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Vorwort .

Knigges berühmtes Buch über den Umgang mit

Menschen hat sich im Laufe der Zeit einer so großen Popu¬
larität erfreut , daß es auch heute noch in jeder Familie
einen Hausschatz bilden sollte.

Wenn Unigge im allgemeinen Vorschriften zu einem

ruhigen , glücklichen und nützlichen Leben und Wirken in

der Welt und unter Menschen gegeben hat , so hat er auch,
ein feiner Menschenkenner und Menschenbeobachter , insbe¬

sondere für das Gesellschaftsleben ein auf sittlichem Grunde

ruhendes Gesetzbuch geboten , und mit welchem Glücke er dies

gethan hat , beweist der Umstand , daß man dasselbe mit

Recht „ ein Gesetzbuch praktischer Lebensweisheit " genannt

hat . Die Resultate , die er hier niedergelegt , sind Ergebnisse

seiner eigenen Erfahrung . Er redet ebenso von den Schwächen
wie von den Tugenden jedes Charakters , jedes Alters , jedes
Standes .

Daher erlebte aber auch dieses Buch seit seinem ersten

Erscheinen i . I . pss schnell nach einander mehrere Auflagen ,
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an die der Verfasser selbst die bessernde Hand anlegte , und

während es ins Holländische, Dänische und Englische übersetzt
wurde , bemühten sich andere Gelehrte , seine Verbreitung
durch neue Ausgaben zu fördern . Ja man glaubte sogar ,
einige derselben mit den Forderungen einer späteren Zeit
in Übereinstimmung setzen und den Bedürfnissen der Gegen¬
wart anpassen zu müssen.

Das letztere hat freilich Schwierigkeiten . Zwar hat
man nicht unrecht , wenn man meint , daß im Fortschreiten
der Jahrzehnte sich manche Verhältnisse geändert haben , —
wir erinnern hier nur an die politischen, sozialen und mili¬

tärischen Umgestaltungen in unserem deutschen Reiche — und
daß deshalb Veränderungen und Nachbesserungen von seiten
eines neuen Herausgebers sehr nahe liegen mögen . Allein
wir sind auch überzeugt , daß einer solchen Aufgabe nur ein
mit gleicher Schärfe der Beobachtungsgabe und gleicher
Gewandtheit in der Darstellungsweise ausgestattetcr Autor
gewachsen sein werde , davon nicht zu schweigen, daß durch
tiefeingreifende Umgestaltungen dem Werke selbst die «Ori¬
ginalität geraubt werden würde . *)

wir haben es daher vorgezogen , dasselbe der modernen

*) Ein Biograph Knigges sagt mit Recht : So vielfache Nachahmungen
das Buch auch veranlaßte und so mannigfache treffliche Bemerkungen die
auf diesen Gegenstanddurch Knigge hingclenkteBeobachtungauch geliefert
hat , so ist seine Arbeit doch immer noch nicht allein nicht verdrängt , son¬
dern auch noch nicht einmal erreicht worden. Denn was er geleistet hat,
leistete keiner seiner Nachfolger.



Vorwort . V

Leserwelt dadurch nahezubringen , daß wir den ursprünglichen

Text im großen und ganzen beibehielten , und uns darauf

beschränkten, außer Gebrauch gekommene und allzu derbe

Ausdrücke durch andere jetzt übliche zu ersetzen , statt der

häufigen Fremdwörter hie und da die deutschen zu gebrauchen,

unrichtige Konstruktionen zu verbessern , die Wortstellung zu
ändern und sonstige unwesentliche Umgestaltungen anzu¬
bringen . Ganze Abschnitte dagegen haben wir mit Aus¬

nahme einiger wenigen für unsere Zeit gegenstandslos

gewordenen Stellen nicht weggelassen.
(Orthographie und Interpunktion haben sich den jetzt

geltenden Regeln fügen müssen.

Möge das Buch eine freundliche Aufnahme finden.

Gera . Der Herausgeber .
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Erster Teil .





Einleitung

« bir sehen die klügsten , verständigsten Menschen im gemeinen

Leben oft Schritte ihn » , zu denen wir den Kopf schütteln müssen .

Wir sehen die feinste !! theoretischen Menschenkenner nicht

selten das Opfer des gröbsten Betruges werden .

Wir sehen die erfahrensten , geschicktesten Männer bei all¬

täglichen Vorsällen oft unzweckmäßige Mittel wählen , sehen ,

daß es ihnen mißlingt , auf andere zu wirken , daß sie mit

allem Übergewicht der Vernunft dennoch oft von fremden Thor -

heiten , Grillen und von dem Eigensinne der Schwächer !! ab -

hängen , daß sie von Unfähigen , die nicht wert sind , mit ihnen

verglichen zu werden , sich müssen regieren und mißhandeln

lassen , daß hingegen Schwächlinge und Unmündige am Geist

Dinge durchsetzen , die der Weise kaum zu wünschen wagen darf .

1 .

Wir sehen manchen Redlichen fast allgemein verkannt .

Wir sehen die witzigsten , hellsten Köpfe in Gesellschaften ,

wo aller Augen auf sie gerichtet waren und jedermann begierig

auf jedes Wort lauschte , das aus ihrem Munde kommen würde ,

eine nicht vorteilhafte Rolle spielen , sehen , wie sie verstummen

oder nur von gewöhnlichen Dingen reden , indes irgend ein

äußerst leerer Mensch die kleine Summe von Begriffen , die er

Knigge , Umgang mit Menschen .



hier „ nd da gesammelt hat , so zu verwerten versteht , daß er

Aufmerksamkeit erregt und selbst bei Männern von Kenntnissen
etwas gilt .

Wir sehen , daß die glänzendsten Schönheiten nicht über¬
all gefallen , während dies oft bei Personen von nicht sonder¬
lichen äußern Annehmlichkeiten der Fall ist .

Kurz , wir werden täglich gewahr , daß die klügsten und

gelehrtesten Männer , wenn nicht zuweilen die untüchtigsten zu
allen weltlichen Geschäften sind , doch wenigstens das Unglück
haben , wegen Mangels einer gewissen Gewandtheit znrückgcsetzt
zu bleiben , und daß die geistreichsten , von der Natur mit allen
inner » und äußern Vorzügen beschenkten Menschen oft am
wenigsten zu gefallen , zu glänzen verstehn .

Manche Leute glauben , größere Vorzüge berechtigten sie,
die kleinen gesellschaftlichen Schicklichkeiten , die Regeln des An¬
standes , der Höflichkeitnnd der Vorsicht vernachlässigen zu dürfen .
— Das ist nicht gut gethan . Großer Eigenschaften wegen ver¬
zeiht man große Fehler , weil Menschen von feinerem Stoffe
heftige Leidenschaften zu habe » Pflegen . Wo aber keine Leiden¬
schaft im Spiele ist , da soll der bessere Mensch auch weiser
handeln , als der alltägliche , und es ist nicht weise gehandelt , die
unschuldigen Gebräuche der Gesellschaften außer acht zu lasse» ,
wenn man in der Gesellschaft leben und wirke » will .

Ich rede aber hier nicht von der freiwillige » Verzichtleistnng
des Weisen ans die Bewunderung des vornehmen » nd geringe »
Pöbels . Daß der Mann von besserer Art da in sich selbst ver¬
schlossen schweigt , wo er nicht verstanden wird , daß der Witzige ,
Geistvolle in einem Kreise schaler Köpfe sich nicht so weit
herabläßt , den Spaßmacher zu spielen , daß der Mann von einer
gewissen Würde des Charakters zu viel Stolz hat , sein ganzes
Wesen nach jeder ihm unbedeutenden Gesellschaft umznformen ,



daß es den Jüngling .besser kleidet , bescheiden , schüchtern und still ,

als nach Art der meisten unserer heutigen jungen Leute vorlaut ,

selbstgenügsam und geschwätzig zu sein , daß der edle Mau » , je

klüger er ist , desto bescheidener , desto mißtrauischer gegen seine

eigenen Kenntnisse , desto weniger zudringlich sein wird , oder

daß jemand , je mehr innerer , wahrer Verdienste er sich be¬

wußtist , desto wenigerKunst auwenden wird,seine vorteilhaften

Seiten hervorzukchren , wie denn auch wahrhafte Schönheiten

alle anlockenden , unwürdigen Künste , durch die inan sich be-

merklich zu machen sucht , verachten , — das ist alles wohl

selbstverständlich ! — Davon rede ich also nicht .

Auch nicht von der beleidigten Eitelkeit eines anspruchs¬

vollen Mannes , der unaufhörlich gelobt , gerühmt und vor¬

gezogen zu werden verlangt , und , wenn das nicht geschieht ,

das Gesicht verzieht , nicht von dem gekränkten Hochmute

eines abgeschmackten Pedanten , der mißlaunig wird , wenn er

das Unglück hat , nicht allerorten für ein großes Licht bekannt

und als ein solches behandelt zu sein , wenn nicht jeder mit

seinem Lämpchen herzuläuft , um es an diesem große » Lichte der

Aufklärung anznzündeu . Wenn ein steifer Professor , der ge¬

wohnt ist , von seinem bestaubten Katheder herunter , sein Lehr¬

buch in der Hand , einem Hansen gaffender , nnbärtiger Mnsen -

söhne stundenlang hohe Weisheit vorznpredigen und dann zu

sehen , wie sogar seine platten , in jedem halben Jahre wieder¬

holten Späße sorgfältig nachgefchrieben werden,wiejcderStndent

ehrerbietig den Hut vor ihm abzieht , und mancher , der nachher

seinem Vaterlande Gesetze giebt , ihm des Sonntags im Staats¬

kleide die Aufwartung macht , wenn ein solcher einmal die Resi¬

denz oder irgend eine audereStadt besucht,unddasUnglücknun

will , daß man ihn dort kaum dem Namen nach kennt , daß er

in einer feinen Gesellschaft von zwanzig Personen gänzlich über -
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sehen , oder von irgend einem Fremden für den Kammerdiener

im Hanse gehalten wird , dann ergrimmt , » nd ein verdrossenes

Gesicht zeigt , oder wenn ein Stubengelehrter , der ganz fremd
in derWelt , ohneErziehung und ohneMenschenkenntnis ist , sich
einmal ans dem Haufen seiner Bücher hervorarbcitet , und dann ,
äußerst verlegen mit seiner Figur , buntscheckig und altvaterisch

gekleidet , in seinem vor dreißig Jahren nach der neuesten Blöde

verfertigten Bräntigamsrocke dasitzt , und an nichts von allem ,
was gesprochen wird , Anteil nehmen , keinen Faden finden kann ,
um mit anznknüpsen , so gehört das alles nicht hierher .

Ebenso wenig rede ich von dem groben Cyniker , der alle

Regeln verachtet , welche Übereinkunft und gegenseitige Gefällig¬
keit den Menschen im bürgerliche » Leben vorgeschriebe » haben ,
noch von dem Kraftgenie , das sich über Sitte , Anstand und

Vernunft hinauszufetzen einen besonderen Freibrief zu haben
glaubt .

Und wenn ich sage , daß oft auch die weisesten und klügsten
Menschen in der Welt , im Umgänge und in Erlangung äußerer
Achtung , bürgerlicher und anderer Vorteile , ihren Zweckverfehlen ,
ihr Glück nicht machen , so bringe ich hier weder in Anschlag ,
daß ein widriges Geschick zuweilen de» Besten verfolgt , noch
daßeinennglückliche leidenschaftliche oder ungesellige Gemütsart
bei manchem die vorzüglichsten , edelsten Eigenschaften verdunkelt .

Nein , meine Bemerkung trifft Personen , die wahrlich allen

guten Willen und treue Rechtschaffenheit mit mannigfaltigen ,
recht vorzüglichen Eigenschaften und dein eifrigcnBestreben ver¬
binden , in der Welt sortzukommcn , eigenes und fremdes Glück

zu bauen , und die dennoch mit diesem allen verkannt , über¬

sehen werden , zu gar nichts gelangen . Woher kommt das ?
Was ist es , das diesen fehlt und andere habe » , die , trotz des

Mangels wahrer Vorzüge , alle Surfen menschlicher , irdischer
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Glückseligkeit ersteigen ? — Es fehlt jenen : die Kunst des

Umgang es mit Menschen — eine Kunst , die oft der schwache

Kopf ohne besondere Mühe sich besser aneignet als der ver¬

ständige , weise , witzrciche , die Kunst , sich bcmerklich , geltend , ge¬

achtet zu machen , ohne beneidet zu werden , sich nach den

Temperamenten , Einsichten und Neigungen der Menschen zu

richten , ohne falsch zn sein , ungezwungen in den Ton jeder Ge¬

sellschaft stimmen zu können , ohne die Eigentümlichkeiten des

Charakters zu verlieren , oder sichznniedrigerSchineichelei herab -

znlassen - Der , welchen nicht die Natur schon mit dieser glück¬

lichen Anlage hat geboren werden lassen , erwerbe sich Menschen¬

kenntnis , eine gewisse Geschmeidigkeit , Geselligkeit , Nachgiebig¬

keil , Duldung , zn rechter Zeit Verleugnung , Gewalt über heftige

Leidenschaften , Wachsamkeit über sich selbst und Heiterkeit des

immer gleich gestimmten Gemütes , und er wird sich jene Kunst

zn eigen machen . Doch hüte man sich , dieselbe zu verwechseln

mit der schändlichen , niedrigen Gefälligkeit des Heuchlers , der

sich von jedem mißbrauchen läßt , sich jedem preisgiebt , um

einen Vorteil zu gewinnen , dem Schurken huldigt und , um ein

Amt zu erhalten , zum Unrechte schweigt , zum Betrüge die

Hände bietet und die Dummheit vergöttert .

Indem ich aber von jenem Geist des Benehmens rede ,

der uns leiten muß bei unserem Umgänge mit Menschen

aller Gattung , will ich nicht etwa ei » Komplimentierbnch

schreiben , sondern einige Resultate aus den Ersahrungen ziehen ,

die ich gesammelt habe während einer nicht kurzen Reihe

von Jahren , in welchen ich mich unter Menschen aller Arten

und Stände , die ich oft in der Stille beobachtete , habe nm -

hertreiben lassen . Kein vollständiges System , aber Bruchstücke ,

vielleicht nicht zu verwerfende Materialien , Stoff zn weiterem

Nachdenken .



Aber habe ich denn auch wohl Beruf , ein Buch über den

Geist des Benehmens zu schreiben , ich , der ich in meinem Leben

vielleicht sehr wenig von diesem Geiste gezeigt habe ? Ziemt es
mir , Menschenkenntnis auszukramen , der ich so oft ein Opfer
der unvorsichtigsten , einem Neulinge kaum zu verzeihenden Hin¬
gebung gewesen bin ? Wird man die Kunst des Umgangs von
einem Manne lernen wollen , der beinahe von allem mensch¬
lichen Umgänge abgesondert lebt ? — Lasset doch sehen , meine

Freunde , was sich darauf antworten läßt !

Habe ich widrige Erfahrungen gemacht , die mich von meiner

eigenen Ungeschicklichkeit überzeugt haben — desto besser ! Wer
kann so gut vor der Gefahr warne » , als der , welcher darin

gesteckt hat ? Haben Temperament und Weichlichkeit , — oder

darf ich es nicht Zärtlichkeit eines so gern sich anschließenden
Herzens nennen ? — haben Sehnsucht nach Liebe und Freund¬
schaft , nach Gelegenheit , andern zu dienen und teilnehmende
Empfindungen anzuregen , mich oft unvorsichtig handeln ge¬
macht , oft die berechnende Vernunft weit zurückgelasscn , so war
es wahrlich nicht Blödsinnigkeit , Kurzsichtigkeit , Unbekanntschaft
mit Menschen , was mich irreleitete , sondern Bedürfnis zu lieben
und geliebt zu werden , Verlangen thätig zu sein , zum Guten

zu wirken . Übrigens werden vielleicht wenig Menschen in einein
so kurze » Zeiträume in so manche sonderbare Verhältnisse und
Verbindungen mit anderen Menschen aller Art geraten , wie ich
seit ungefähr zwanzig Jahren ; und da hat man denn schon
Gelegenheit , wenn man nicht ganz von der Natur und Er¬
ziehung verwahrlost ist , Bemerkungen zu machen und vor
Gefahren zu warnen , die man selbst nicht hat vermeiden
können .
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3.

Ich trat als ein sehr junger Mensch , beinahe noch als ei»

Kind , schon in die große Welt und ans de» Schauplatz des

Hofes . Mein Temperament war lebhaft , unruhig , beweglich ,

mein Blut warm ; die Keime zu mancher heftigen Leidenschaft

lagen in mir verborgen . Ich war in der ersten Erziehung ein

wenig verzärtelt und durch große Aufmerksamkeit , deren man

meine kleine Person früh gewürdigt hatte , gewöhnt worden ,

sehr viel Rücksichten von andern Leuten zu fordern . In einem

Vaterlande ausgewachsen , wo Schmeichelei , Verstellung und ein

gewisses kriechendes Wesen nicht sehr zu Hause sind , hatte man

mich freilich auch nicht zu jener Geschmeidigkeit vorbereitet , deren

ich bedurfte , um unter mir ganz fremden Leuten , in despotischen

Staaten große Fortschritte zu machen . Auch ist der theo¬

retische Unterricht in wahrer Weltklugheit bei der Jugend teils

selten von Erfolg , teils nicht immer ohne Gefahr zu erteilen -,

eigne Erfahrung muß da in der Folge das beste thun . Tiefe

Lektionen , wenn mau das Glück hat , wohlfeil dazu zu kommen ,

sind von der heilsamsten Wirkung und prägen sich tief ein .

Noch erinnere ich mich einer kleinen Szene von der Art , die

mich auf eine Zeitlang vorsichtig machte . Ich saß in C . . .

in der italienischen Oper in der herrschaftlichen Loge ; ich war

früher als der Hof gekommen , weil ich mittags nicht auf

dem Schlosse , sondern in der Stadt als Gast gespeist hatte .

Noch waren wenig Menschen da . In der ganzen Reihe des

ersten Ranges saß allein der Land - Commandcnr , Graf I . . . ,

ein würdiger Greis . Er hatte , wie es schien , auch darauf ge¬

rechnet , daß es schon später wäre , als es wirklich war ; weil

er nun Langeweile hatte und mich gleichfalls einsam dasitzcn

sah , trat er zu mir herein und fing eine Unterredung mit
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mir an . Er schien sehr zufrieden mit dem , was ich ihm über

verschiedene Gegenstände , von denen ich einige Kenntnis besaß ,

sagte . Ter Greis wurde immer frenndticher und herablassen¬
der , und dies kitzelte mich so sehr , daß ich darauf allerlei Seiten -

sprünge in meinem Gespräche machte und zuletzt ein wenig

tadelsüchtig wurde . Endlich entwischte mir eine mir gegenwärtig

nicht mehr erinnerliche , grobe Unvorsichtigkeit im Reden ; der

Graf sah mir ernsthaft in das Gesicht , und ohne weiter ein

Wort zu verlieren , ließ er mich stehe » und ging zurück in

seine Loge . Ich fühlte die ganze Stärke dieses Verweises ,
aber die Arznei half nicht lange . Meine Lebhaftigkeit verleitete

mich zu großen Verkehrtheiten ; ich übereilte alles , that immer

zn viel oder zn wenig , kam stets z » früh oder zu spät ,
weil ich immer entweder eine Thorheit beging , oder eine

andere gut zu machen hatte . Daher kamen unendliche

Widersprüche in meinen Handlungen , und ich verfehlte fast
bei allen Gelegenheiten den Zweck , weil ich keinen einfachen
Plan verfolgte . Zuerst war ich zu sorglos , zu offen , gab mich

zu unvorsichtig hin und schadete mir dadurch ; alsdann nahm
ich mir vor , ein feiner Hofmann zu werden . Mein Betragen
wurde gekünstelt und nun trauten mir die Bessern nicht . Ich
war zu geschmeidig , und verlor dadurch äußere Achtung und
innere Würde , Selbständigkeit und Ansehen . Erbittert gegen
mich und andere riß ich mich dann los und wurde launenhaft .
Ties erregte Aufsehn ; die Menschen suchten mich auf , wie sic
alles Sonderbare aussnchen . Dadurch aber erwachte mein Trieb

zur Geselligkeit wieder , ich näherte mich aufs neue , lenkte
wieder ein , und nun verschwand der Strahlenkranz , den nur
meine Abgezogenheit von der Welt um mich her gezogen hatte .
In einer anderen Periode spottete ich der Thorheiten , zuweilen
nicht ohne Witz ; man fürchtete mich , aber man liebte mich



nicht ; dies schmerzte mich . Um das wieder gut zn machen ,

zeigte ich mich von der unschädlichen Seite , entfaltete ein liebe¬

volles , wohlwollendes Herz , unfähig zu schaden und zu ver¬

folgen — und die Wirkung davon war , daß jedermann , der

noch einen Rest von Groll auf mich , oder irgend einen lustigen

Einfall von mir auf feine Rechnung geschrieben hatte , mir jetzt

auf der Nase spielte , sobald er sah , daß ich nur mit Rapieren

und nicht mit Schwertern focht , daß meine Waffen nicht zum

Morde geschliffen waren . Oder wenn meine satirische Laune

durch den Beisall lustiger Gesellschafter anfgewecktwurde , hechelte

ich große und kleine Thoren durch ; die Spaßvögel lachten daun ,

aber die Weisen schüttelten die Köpfe und wurden kalt gegen

mich . Um zu zeigen , wie wenig bösartig meine Laune wäre ,

hörte ich auf zn tadeln und entschuldigte alle Fehler ; und nun

hielten einige mich für einen Pinsel , andere für einen Heuchler .

Wählte ich mir meinen Umgang unter den ausgesuchtesten , auf¬

geklärtesten Männern , so erwartete ich vergebens Schutz von

dem am Ruder stehenden Dummkopfe . Gab ich mich elenden

Leuten preis , so wurde ich mit diesen in eine Klasse gesetzt.

Menschen ohne Erziehung , von uicderm Stande , mißbrauchten

mich , wenn ich mich ihnen zn sehr näherte ; mit Vornehmen

verdarb ich es , sobald sie meine Eitelkeit beleidigten . Bald ließ

ich zu viel Übergewicht den Dummen fühlen , und wurde ver¬

folgt , bald war ich zn bescheiden , und wurde übersehen . Bald

richtete ich mich nach den Sitten der Leute , nach dem Ton aller

unbedeutenden Gesellschaften , in welche ich lies , verlor die goldene

Zeit , die Achtung der Weiser » und die Zufriedenheit mit mir

selber ; dann wurde ich zn einfach und spielte eine schiess Rolle

da , wo ich hätte glänzen könnnen und sollen , aus Mangel an

Zuversicht zu mir selber . Zn einer Zeit ging ich zu selten ans ,

man hielt mich für stolz oder menschenscheu , zn einer andern
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zeigte ich mich überall und wurde ein Alltagsgesicht . In den

ersten Jünglingsjahren gab ich mich nnbedachtsam jedem aus¬

schließlich , einzeln und ganz hin , der sich meinen Freund nannte

und mir einige Zuneigung bewies , wurde oft schändlich betrogen

und in den süßesten Erwartungen getäuscht . Nachher war ich

jedermanns Freund , bereit , jedem zu dienen , und dann schloß

sich niemand mit ganzer Seele an mich , weil niemand mit dem

kleinen , unter so viele geteilten Herzen vorlieb nehmen wollte .

Wenn ich zn viel erwartete , wurde ich getäuscht , wenn ich ohne
allen Glauben an Treue und Redlichkeit unter den Menschen

mich bewegte , hatte ich gar keinen Genuß , nahm an gar nichts
teil . Nie aber verbarg ich meine schwachen Seiten so sorgfältig ,
als ich hätte thun solle » , und so vergingen dann die Jahre ,
in welchen ich hätte mein Glück machen können , wie man das

gewöhnlich nennt . Jetzt , da ich die Menschen besser kenne , da

Erfahrung mir die Augen geöffnet , mich vorsichtig gemacht und

vielleicht die Kunst gelehrt hat , aus andere zn wirken , jetzt ist
es zn spät für mich , diese Wissenschaft in Anwendung zu bringen .

Mein Rücke » krümmt sich mit Mühe zu Ehrsurchtbezeignngen ,
ich habe nicht viel unnütze Zeit mehr zu verschwenden , die ich

preisgeben könnte , das wenige , was ich » och indemRestemeines
Lebens aus solchen Wege » erlangen könnte , lohnt der Mühe und

Anstrengung nicht , die mich das kosten würde , und es ziemt
dem Mann , dessen Grundsätze Alter und Erfahrung befestigt

habe » , ebenso wenig , jetzt erst anznfangen , de» Geschmeidigen ,
den Stutzer zu spielen . — Es ist zu spät , sage ich , mit der

Ausübung anzusangen , aber nicht zu spät , Jünglingen zn zeigen ,
welchen Weg sie wandeln müssen — und so lasset uns denn

den Versuch machen und der Sache näher treten .



Erstes Kapitel .

Allgemeine Bemerkungen und Vorschriften
über den Umgang mit Menschen .

i .

Aeder Mensch gilt in dieser Welt nur so viel , als

er sich selbst gelten macht . Das ist ein goldner Spruch ,

ein reiches Thema zu einem Folianten über den Geist des Be¬

nehmens und über die Mittel , in der Welt seinen Zweck zu

erreichen , ein Satz , dessen Wahrheit auf die Erfahrung aller

Zeitalter gestützt ist . Diese Erfahrung lehrt de » Abenteurer

und Großsprecher , sich bei dem Haufen für einen Mann von

Wichtigkeit anszugeben , von seinen Verbindungen mit Fürsten

und Staatsmännern , mit Männern , welche nicht einmal von

seinem Dasein etwas wissen , in einem Tone zu reden , der ihm ,

wenn nicht mehr , doch wenigstens manche freie Mahlzeit und

den Zutritt in den ersten Häuser » erwirbt . Ich habe einen

Menschen gekannt , der aus dieseArt vonseinerBertraulichkeitmit

dem Kaiser Joseph und dem Fürsten Kaunitz redete , obgleich ich

ganz gewiß wußte , daß diese ihn kaum dem Namen nach , und

zwar als einen unruhigen Kopf und Verfasser von Schmäh¬

schriften kannten . Indessen hatte er hierdurch , da niemand ge¬

nauer nachfragte , sich auf kurze Zeit in solches Ansehn gesetzt,
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daß Leute , die bei des Kaisers Majestät etwas zu suche» hatten ,
sich au ihu wendete » . Dann schrieb er auf so unverschämte
Art au irgend einen Großen in Wien und sprach in diesem
Briese von seinen übrigen vornehmen Freunden daselbst , daß er ,
wenn auch nicht seinen eigentlichen Zweck , aber doch manche
höfliche Antwort erschlich , mit welcher er dann weiter wucherte .

Diese Erfahrung macht den frechen Halbgelehrten so dreist ,
über Dinge zu entscheiden , von denen er nicht früher als
eine Stunde vorher das erste Wort gelesen oder gehört hat ,
aber so zu entscheiden , daß selbst der anwesende bescheidene Ge¬

lehrte es nicht wagt , zu widersprechen oder Fragen zu thun ,
die des Schwätzers Fahrzeuge aufs Trockene werfen könnten .

Diese Erfahrung ist es , durch welche mancher unbegabte
Emporkömmling sich zu den ersten Stellen im Staate hinanf -
arbeitet , die verdienstvollsten Männer zu Boden tritt , und nie¬
mand findet , der ihn in seine Schranken zurückwiese .

Sie ist es , durch welche sich die unbrauchbarsten Menschen
ohne Talent und Kenntnisse , Plnsmacher und Windbeutel , bei
den Großen der Erde unentbehrlich zu machen verstehen .

Sie ist es , die nur zu oft den Ruf von Gelehrten , Musikern
und Malern bestimmt .

Auf diese Erfahrung gestützt fordert der fremde Künstler
hundert Lonisd ' or für ein Stück , das der einheimische , zehnfach
besser gearbeitet , um fünfzig Thaler verkaufen würde , allein
man reißt sich um des Ausländers Werke : er kann nicht so
viel fertig machen , als von ihm gefordert wird , und am Ende
läßt er bei dem Einheimischen arbeiten und verkauft dessen
Werke als sremde Ware .

Auf diese Erfahrung gestützt erschleicht sich der Schriftsteller
eine vorteilhafte Rezension , wenn er in der Vorrede zu dem
zweiten Teile seines langweiligen Buches mit der schamlosesten
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Frechheit von dem Beifalls redet , mit welchem Kenner nnd

Gelehrte , deren Freundschaft er sich rühmt , den ersten Teil

beehrt haben .

Diese Erfahrung giebt dem vornehmen Bankerottierer , der

Geld borgen will nnd nie wieder bezahlen kann , den Mut , das

Anlehen in solchen Ausdrücken zu fordern , daß der reiche

Wucherer es für Ehre hält , sich von ihm betrügen zu lassen .

Fast alle Arten von Bitten um Schutz nnd Beförderung ,
die in diesem Tone vvrgetragen werden , finden Eingang und

werden nicht abgeschlagen ; hingegen sind Verachtung , Zurück¬

setzung und nicht erfüllte billige Wünsche fast immer der Preis
des bescheidenen , surchtsamen Klienten .

Diese Erfahrung lehrt den Diener , sich bei seinem Herrn ,
und den , welcher Wohlthaten empfangen hat , sich bei dem

Wohlthäter so wichtig zu machen , daß der , welcher die Ver¬

bindlichkeit auferlegt , es für ein großes Glück rechnet , einem

solchen Manne förderlich zu sein .

Kurz , der Satz , daß jedermann nicht mehr und

nicht weniger gelte , als er sich selbst gelten macht ,
ist das große Universalmittel für Abenteurer , Prahler , Wind¬

beutel nnd seichte Köpfe , um fortzukommen aus diesem Erd¬

bälle . — Ich gebe aber dafür keinen Kirschkern . — Doch still !

Sollte denn jener Satz uns gar nichts wert sein ? Ja , meine

Freunde , er kann uns lehren , nie ohne Not und Beruf unsere

ökonomischen , physischen , moralischen und intellektuellen Schwä¬

chen aufzndecken . Ohne also sich zur Prahlerei und zu niederträch¬

tigen Lügen herabzuwürdigen , soll man doch nicht die Gelegen¬

heit verabsäumen , sich von seinen vorteilhaften Seiten zu zeigen .
Dies darf aber nicht auf grobe , gar zu merkliche , eitle nnd

auffallende Weise geschehen , denn sonst verlieren wir vielmehr

dadurch , sondern man muß die Menschen nur mutmaßen , sie
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selbst darauf kommen lassen , daß doch wohl etwas mehr hinter

uns stecke , als bei dem ersten Anblicke hervorschimmert . Hängt

man ein gar zu glänzendes Schild aus , so lenkt man dadurch

die Aufmerksamkeit der Neider aus sich . Diese spüren auch den

kleineren Fehlern nach , von denen kein Erdensohn frei ist , und

so ist es bald um unfern Glanz geschehe » . Zeige Dich also

mit einem gewissen bescheidenen Bewußtsein innerer Würde ,
und vor allen Dingen mit dem auf Deiner Stirn strahlenden

Bewußtsein der Wahrheit und Redlichkeit ! Zeige Vernunft und

Kenntnisse , wo Du Veranlassung dazu hast ! Nicht so viel , um

Neid zu erregen nnd der Anmaßung geziehen zu werden , nicht

so wenig , um übersehen und überschrieen zu werden ! Mache

Dich rar , jedoch so , daß man Dich weder für einen Sonderling ,
noch für scheu, noch für hochmütig hält !

2.
Strebe nach Vollkommenheit , aber nicht nach dem Scheine

der Vollkommenheit und Unfehlbarkeit . Die Menschen beur¬

teilen und richten Dich nach dem Maßstabe Deiner Anforde¬

rungen , und sie sind noch billig , wenn sie nur das thun , wenn

sie Dir nicht Anforderungen aufbürden . Dann heißt es , wenn

Du auch nur des kleinsten Fehlers Dich schuldig machst : „ Einem

solchen Manne ist das gar nicht zu verzeihen ;
" und da die

Schwachen sich ohnehin eine Freude daraus machen , an einem

Menschen , der sie verdunkelt , Mängel zu entdecken , so wird Dir

ein einziger Fehler höher angerechnet als andern ein ganzes

Register von Bosheiten und Pinseleien .

3 .

Sei aber nicht gar zu sehr ein Sklave der Meinungen
andrer von Dir ! Sei selbständig ! Was kümmert Dich am
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Ende das Urteil der ganzen Welt , wenn Du thnst , was

Du sollst ? Und was ist Dein ganzer Prunk von äußern

Tilgenden wert , wenn Du diesen Flitterpntz nur über ein

schwaches , niedriges Herz hängst , um in Gesellschaften Staat

damit zu machen ?

4.
Vor allen Dingen wache über Dich , daß Du nie die in¬

nere Zuversicht zu Dir selber , das Vertrauen auf Gott , auf

gute Menschen und auf das Schicksal verlierst ! Sobald Dein

Nebenmann auf Deiner Stirne Mißmut und Verzweiflung
liest — so ist alles aus . Sehr oft ist man im Unglücke un¬

gerecht gegen die Menschen . Jede kleine böse Laune , jede kleine

Miene von Kälte deutet Ulan auf sich,- man meint , jeder sehe
es uns an , daß wir leiden , und weiche vor der Bitte zurück ,
die wir an ihn stellen könnten .

8 .
Schreibe aber auch nicht auf Deine Rechnung das , wovon

andern das Verdienst gebührt ! Wenn mau Dir aus Achtung

gegen einen edlen Gönner Vorzug oder Höflichkeit erweist , so

brüste Dich damit nicht , sondern sei bescheiden genug zu fühlen ,
daß dies alles Wegfällen würde , wenn Du allein aufträtest !

Suche aber selbst zu verdienen , daß man Dich um Deinetwillen

ehre ! Sei lieber das kleinste Lämpchen , das einen dunklen

Winkel mit eignem Licht erleuchtet , als ein großer Mond einer

fremden Sonne , oder gar Trabant eines Planeten .

6 .

Fehlt Dir etwas , hast Du Kummer , Unglück , leidest Tu

Mangel , reichen Vernunft , Grundsätze und guter Wille nicht

zu , so klage Dein Leid , Deine Schwäche niemandem , als dem ,
Knigge , Umgang mit Menlchen. 2
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der helfen kann ! Wenige helfen tragen ; fast alle erschweren
die Bürde . Ja , sehr viele treten einen Schritt zurück , sobald sic

sehen , daß Dich das Glück nicht anlächelt . Sobald sie aber gar

wahrnehmen , daß Du ganz ohne Hilfsquellen bist , daß Dn

keinen Schutz mehr hast , daß niemand sich Deiner annimmt —

o so rechne auf keinen mehr ! Wer hat den Mut , einzig und

fest als die Stütze des von aller Welt Verlassenen öffentlich
aufzntreten ? Wer hat den Mut zn sagen : „ Ich kenne den
Mann ; er ist mein Freund , er ist mehr wert als ihr alle , die

ihr ihn schmähet !" Und fändest Du ja einen solchen , so
würde es doch nur etwa ein anderer armer Tropf sein , der ,
selbst in elenden Umständen , aus Verzweiflung sein Schicksal
an das Dcinige knüpfen wollte , dessen Schutz Dir mehr schäd¬
lich als nützlich wäre .

7 .
Rühme aber auch nicht zu laut Deine glückliche Lage !

Krame nicht zu glänzend Deine Pracht , Deinen Reichtum ,
Deine Talente ans ! Tie Menschen vertragen selten ein solches
Übergewicht ohne Murren und Neid . Lege daher auch andern
keine zn große Verbindlichkeit auf ! Thne nicht zn viel für
Deine Mitmenschen ! Sie fliehen den überschwenglichen Wohl -

thätcr , wie man einen Gläubiger flieht , den man nie bezahlen
kann . Also hüte Dich , zu groß zu werden in Deiner Brüder
Augen ! Auch fordert jeder zu viel von Dir , und eine einzige
abgeschlagene Wohlthat macht tausend wirklich erzeigte in einem
Augenblick vergesse » .

8 .
Enthülle nie ans unedle Art die Schwächen Deiner Neben¬

menschen , um Dich zn erheben ! Ziehe nicht ihre Fehler und
Verirrungen an das Tageslicht , um ans ihre Unkosten zu glänzen !
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9.
Suche weniger selbst zu glänzen , als andern Gelegenheit

zu geben , sich von vorteilhaften Seiten zu zeigen , wenn Du

gelobt werden und gefallen willst . Die wenigsten vertragen die

Überlegenheit anderer . Lieber verzeihen sie uns eine zwei¬

deutige Handlung , ja ein Vergehen , als eine Thal , durch welche

wir sie verdunkeln . Doch , wenn Dn fern von ihnen , außer

ihrem Wirkungskreise stehst , dann vielleicht lassen sie Dir Ge¬

rechtigkeit widerfahren . Auch im bloß geselligen Umgänge soll

man sich hüten , hervorstechen zu wolle » . Ich habe den Ruf

eines vernünftigen und witzigen Mannes ans mancher Gesell¬

schaft mitgenommen , in welcher wahrlich kein kluges Wort aus

meinem Munde hervorgegangen war , und in welcher ich nichts

gethan hatte , als mit musterhafter Geduld vornehmen und halb -

gelehrten Unsinn anznhören , oder hier und da einen Mann auf

ein Fach zn bringen , von dem er gern redete . Wie mancher

besucht mich mit der demütigen Ankündigung , (wobei ich mich

oft nicht des Lachens erwehren kann !) er komme , um mir , als

einem gewaltigen Gelehrten und Schriftsteller , seine Ehrerbietung

zu bezeigen ! Der Mann setzt sich dann hin und fängt an zu
reden , läßt mich , den er bewundern will , gar nicht zn Worte

kommen , und geht , entzückt über meine lehrreiche Unterhaltung ,

zn welcher ich nicht zwanzig Worte geliefert habe , von mir ,

höchst vergnügt , daß ich Verstand genug gehabt habe — ihm

znzuhören . Habe Geduld mit allen Schwächen dieser Art !

Wenn daher auch jemand ein Geschichtchcn oder sonst etwas

vorbringt , das er gern erzählt , und Du hättest es auch schon

oft gehört , und es wäre vielleicht ein Märchen , das Dn selbst

ihm einst mitgcteilt hättest , so laß es ihn doch nicht auf un¬

angenehme Weise merken , daß die Sache Dir alt und lang¬

weilig ist, wenn die Person sonst Schonung verdient ! Was
2-
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kann unschuldiger sein, als solche Ergießungen zu befördern ,
wenn man dadurch andern eine Erleichterung und sich einen
guten Ruf verschafft ? Und wenn die Leute unschuldige Lieb¬
habereien haben , z . B . gern von Pferden reden , es gern sehe » ,
daß man ein Glas Wein mit ihnen trinke ; so erzeige inan
ihnen diese kleine Gefälligkeit , wenn es ohne große Ungemäch-
lichkeit und Selbstverleugnung geschehen kann ! Deshalb habe
ich nie die Gewohnheit der Hofleute von gemeinere »! Schlage
gut finden können , die jedermann nur mit halbem Lhre und
zerstreuter Miene anhören , ja , gar mitten in eine Rede , die sie
veranlaßt haben , einfallen , ohne das Ende abzuwarten .

10.
Gegenwart des Geistes ist ein seltenes Geschenk des Him¬

mels und macht, daß wir im Umgänge in sehr vorteilhaftem
Lichte erscheinen. Dieser Vorzug nun läßt sich freilich nicht
durch Kunst erlangen ; allein man kann sich Mühe geben , daß
wir , wenn er uns fehlt, wenigstens nicht durch Übereilung uns
und andere in Verlegenheit setzen. Sehr lebhafte Temperamente
haben hierauf vorzüglich zu achten. Ich rate daher , wenn eine
unerwartete Frage , ein ungewöhnlicher Gegenstand , oder irgend
etwas anderes uns überrascht, nur eine Minute zu schweigen
und der Überlegung Zeit zu lassen, uns zu der Partei vorzn-
bereiten , die wir nehmen sollen. So wie ein einziges , rasches,
unvorsichtiges Wortodcr ein in derVerwirrung unternommener
Schritt zu späte Reue und unglückliche Folgen bewirken können,
so kan » ein schnell gefaßter und rasch ansgesührter Entschluß,
in entscheidenden Augenblicken, in welchen man so leicht den
Kopf verliert , Glück , Rettung , Trost bringen .

11 .
Wünschest Tu zeitliche Vorteile , Versorgung im kürzer -
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lichen Leben , möchtest Du in einem Amte angestellt werden , in

welchem Dn Deinem Vaterlands nützlich sein könntest , so wirst

Du Dich meistens demütig darum bemühen müssen . Rechne

nicht darauf , daß die Menschen , sie müßten denn Deiner ganz

notwendig bedürfen , Dir etwas anbiete » , oder sich ungebeten

für Dich verwenden werden , wen » auch Deine Leistungen noch

so laut sür Dich reden und jedermann weiß , daß Du Unter¬

stützung bedarsst und verdienst ! Jeder sorgt für sich und die

Seinigen , ohne sich um den bescheidenen Mann zu bekümmern ,

der indes in seinem Winkelchen seine Talente vergraben oder

gar verhungern kann . Darin » bleibt so mancher Verdienstvolle

bis an seinen Tod unerkannt , außer stand gesetzt, seinen Mit¬

menschen nützlich zu werden , weil er nicht betteln , nicht kriechen

kann .

12.

So wenig wie möglich lasset uns indessen von andern

Wohlthaten fordern und annehmen ! Man trifft gar selten Leute

an , die nicht früh oder spät für kleine Dienste große Rücksichten

forderten , und das hebt dann das Gleichgewicht im Umgänge

aus , raubt Freiheit , hindert uneingeschränkte Wahl , und wenn

auch unter zehnmal nicht einmal der Fall einträte , daß dies

uns in Verlegenheit setzte oder Verdruß zuzöge , so ist es doch

weislich gehandelt , dies mögliche Einmal zu vermeiden und

lieber immerzu geben , jedem zu dienen , als von andern Dienste

oder sonst etwas anzunehmen . Auch giebt es wenig Menschen ,

die mit guter Art Wohlthaten erzeigen . Versuchet es , ineine

Freunde , wie viele unter Euren Bekannten nicht ans einmal ,

mitten in der fröhlichsten Gemütsstimmnng ihr Gesicht in feier¬

liche Falten ziehen , wenn Ihr Eure Anrede mit den Worten

anhebet : „ Ich muß eine große Bitte an Sie wagen ; ich bin



in einer erschrecklichen Verlegenheit .
"

Sehr bereitwillig aber

pflegen die Menschen uns solche Dienste anzubicten , deren wir
nicht bedürfen , oder gar , die sie selbst nicht zu leisten imstande
sind . Der Verschwender ist immer willig , mit Geld zu dienen ;
der Dummkops mit gutem Rate .

Vor allen Dingen hüte man sich , jemand um eine Ge¬
fälligkeit zu bitten , wenn man im voraus wissen kann , daß er
uns nicht wohl , wenn er es auch wollte , eine abschlägige Ant¬
wort geben kann , z . B . wenn er uns Verbindlichkeit schuldig
oder sonst von uns abhängig ist .

Wohlthaten anuehmen macht abhängig , man weiß nicht ,
wie weit das führen kann . Man kommt da oft ins Gedränge
zwischen der Notwendigkeit , schlechten Menschen zu viel nach¬
zusehen oder undankbar zu scheinen .

Um nun fremden Beistandes entbehren zu können , dazu
ist das beste Mittel , wenig Bedürfnisse zn haben , mäßig zu sein
und bescheidene Wünsche zu hege » ; wer aber von unzähligen
Leidenschaften in rastlosem Taumel umhergetrieben wird , bald
Ehrenstellen , bald reichen Gewinn,bald Erwerb , bald wollüstigen
Genuß verlangt , wer , von dem Luxus des Zeitalters angesteckt ,
alles begehrt , was seine Augen sehen , wen vorwitzige Neugier
und ein unruhiger Geist treiben , sich in jeden unnützen Handel
zu mischen , der wird freilich nie der Hülfe und Unterstützung
fremder Leute zur Befriedigung seiner zahllosen Wünsche sich
entänßern können .

13.
Wenn ich aber gesagt habe , daß man lieber allen geben ,

als von irgend jemand empfangen sollte , so hebt doch das
den Satz nicht auf , daß man nicht gar zn viel für andere thnn
dürfe . Überhaupt sei dienstfertig , aber nicht zudringlich ! Sei



nicht jedermanns Freund und Vertrauter ! Bor allen Dingen

wirs Dich nicht zum Sittenrichter der Menschen auf ahne ent¬

schiedenen Berus dazu ! Die wenigsten wissen Dir Dank dafür

und selbst , wenn sie uns um Rat fragen , sind sie gewöhnlich

schon entschlossen zu thnn , was ihnen gefällt . Man belästige

nicht seine Bekannten mit kleinen , unwichtigen Aufträgen , z. B .

etwas für uns einznkanfen n . dgl ., wenn man auf andere Weise

Rat schassen kann ; auch suche man sich von ähnlichen Besor¬

gungen loszumachen ! Gewöhnlich büßt man Zeit und Geld

dabei ein , und erntet dennoch selten Dank und Zufriedenheit .

Mische Dich auch nicht in Familicnhändel ! Ich bin ein paar¬

mal mit der besten Absicht sehr übel dabei gefahren . Vor allen

Dingen hüte Dich , Zwistigkeiten schlichten und Versöhnungen

stiften zu wollen ! (Es sei denn unter geliebten , geprüften

Personen .) Mehrenteils werden beide Parteien einig , um über

Dich herzufallen . Das Kuppeln und Heiraten - Schmicden über¬

lasse man dem Himmel und einer gewissen Klasse von alten

Weibern !

14.

Keine Regel ist so allgemein , keine so heilig zu halten ,

keine führte so sicher dahin , uns dauernde Achtung und Freund¬

schaft zu erwerben , wie die : unverbrüchlich auch in den ge¬

ringsten Kleinigkeiten Wort zu halten , seiner Zusage treu und

stets wahrhaftig zu sein in seinen Reden . Nie kann man Recht

und erlaubte Ursachen haben , das Gegenteil von dem zu sagen ,

was man denkt , wenngleich man Befugnis und Gründe haben

kann , nicht alles zu offenbaren , was in uns vorgeht . Es giebt

keine Notlügen ; noch nie ist eine Unwahrheit gesprochen worden ,

die nicht srllh oder spät nachteilige Folgen für jemand gehabt

hätte ; der Mann aber , der dafür bekannt ist, streng Wort zu
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halten und sich keine Unwahrheit zn gestatten , gewinnt ge¬
wiß Zutrauen , guten Ruf und Hochachtung .

18.
Sei streng gegen dich selbst , pünktlich , ordentlich , arbeit¬

sam , fleißig in Deinem Berufe ! Bewahre Deine Papiere ,
Deine Schlüssel und alles jo , daß Du jedes einzelne Stück auch
im Dunkeln findenkannst ! Verfahre noch ordentlicher mit frem¬
den Sachen ! Verleihe nie Bücher oder andere Dinge , die Dir
geliehen worden sind ! Hast Du von andern dergleichen geborgt ,
so bringe oder schicke sie zu gehöriger Zeit wieder und erwarte
nicht , daß sie oder ihre Dienstboten noch Wege gehen , um diese
Dinge abznhvlen ! Jedermann geht gern mit einem Menschen
um und treibt Geschäfte mit ihm , wenn man sich auf seine
Pünktlichkeit in Wort und Thai verlassen kann . Finde Dich
genau , zur bestimmten und gehörigen Stunde , da ein , wo Du
erscheinen willst , und wärst Du auch der einzige , der diese
Ordnung beobachtet . Gute und böse Beispiele von der Art
reizen zur Nachfolge , und die Nachlässigkeit anderer Menschen
rechtfertigt nicht die unsrige .

16.
Beweise andern Deine Teilnahme , wenn Du willst , daß

andere sie Dir auch beweisen sollen . Wer uuteilnehmend , ohne
Sinn für Freundschaft , Wohlwollen und Liebe , nur sich selber lebt ,
der bleibt verlassen , wenn er sich nach fremdem Beistand sehnt .

17.
Verflechte niemand in Deine Privat -Zwistigkeiten , und

fordre nicht von denen , mit welchen Du umgehst , daß sie teil
an den Uneinigkeiten nehmen sollen , die zwischen Dir »nd an¬
dern herrschen .



Eine Menge dieser Vorschriften umfaßt die alte Regel :

Setze Dich in Gedanken oft in anderer Leute Stelle und frage
Dich selbst : „ Wie würde es Dir unter denselben Umständen

gefallen , wenn man Dir dies znmutete , gegen Dich so handelte ,
von Dir das forderte ? — diesen Dienst , diese Verwendung ,
diese langweilige Arbeit , diese Erklärung ? "

18.
Bekümmere Dich nicht um die Handlungen Deiner Nebcn -

menschen , insofern sie nicht Bezug auf Dich oder so sehr auf
die Sittlichkeit im ganzen habe » , daß es Verbrechen sein würde ,
darüber zu schweigen ! Ob aber jemand langsam oder schnell
geht , viel oder wenig schläft , oft oder selten zu Hause , prächtig
oder schlecht gekleidet ist , Wein oder Bier trinkt , Schulden macht
oder Kapitalien sammelt , eine Geliebte hat oder nicht — was geht
das Dich an , wenu Dn nicht sein Vormund bist ? Thatsachen hin¬

gegen , die man durchaus wissen muß , erfährt man oft am besten
von dummen Leuten , weil diese ohne Witz , ohne Schlußfolge¬

rungen , ohne Seitenblicke , ohne Verbrämung und ohne Leiden¬

schaft geradehin erzählen .

19.
Von Deinen Grundsätzen gehe nie ab , so lange Du sie

als richtig anerkennst ! Ausnahmen machen ist sehr gefährlich
und führt immer weiter , vom Kleinen zum Großen . Hast Du

Dir also einmal aus guten Gründen vorgenommen , keineBücher

zu verleihen , keinen Wein zu trinken u . sdgl . , so müsse kein

Mensch Dich bewegen können , davon abzugehen , so lange die

Gründe Deiner ersten Entschließung nicht wegsallen ! Sei fest,
aber hüte Dich , so leicht etwas zum Grundsätze zu machen , be¬

vor Du alle möglichen Fälle überlegt hast , oder eigensinnig

auf Kleinigkeiten zu bestehen !
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Bor allen Dingen also handle mir stets folgerecht ! Mache
Dir einen Lebensplan , und weiche nicht nm ein Haar von diesem
Plane , hätte dieser Plan auch allerlei Sonderbarkeiten ! — Die

Menschen werden eine Zeitlang die Köpfe darüber znsammen -

stecken, am Ende schweigen , Dich in Ruhe lassen und Dir ihre
Hochachtung nicht versagen können . Man gewinnt überhaupt
immer durch Ausdauer und durch planmäßige , weise Festigkeit -
Es ist mit Grundsätzen , wie mit Stoffen , aus denen etwas ge¬
macht wird , nämlich , der beste Beweis für ihre Güte ist der ,
daß sie lange halten . Und in der That , wenn man recht ge¬
nau den Gründen nachforschen will , warum auch den edelsten
Handlungen mancher Menschen nicht Gerechtigkeit widerfährt ,
so wird man oft finden , daß das Publikum deswegen Verdacht
gegen die Wahrheit und den Zweck dieser Handlungen gefaßt
hat , weil sie nicht in den Lebensplan des Mannes , der sie voll¬

bringt , weil sie nicht zu seinen übrigen Handlungen zu passen
scheinen .

20.

Was aber noch heiliger als jene Vorschrift ist : Habe immer
ein gutes Gewissen ! Bei keinem Deiner Schritte müsse Dir
Dein Herz über Absicht und Mittel Vorwürfe machen dürfe » !

Gehe nie krumme Wege , und baue dann sicher aus gute Folgen ,
auf Gottes Beistand und ans Mcnschenhilse in der Not ! Und
verfolgt Dich auch wohl eine Zeitlang ein widriges Geschick —

so wird doch die beglückende Überzeugung von der Unschuld
Deines Herzens , von der Redlichkeit Deiner Absichten , Dir un¬
gewöhnliche Kraft und Heiterkeit geben , Dein kummervolles

Antlitz wird im Umgänge mehr , weit mehr Teilnahme erwecken ,
als die Fratze des lächelnden , grinsenden , glücklich scheinenden
Bösewichts .



— 27 —

Sei , was Du bist , immer ganz und immer derselbe !

Nicht heute warm , morgen kalt , heute grob , morgen höflich und

zuckersüß , heute der lustige Gesellschafter , morgen trocken und

stumm wie eine Bildsäule ! Mit solchen Leuten ist übel umzu¬
gehen ; sie überhäufen » ns , wenn sie gerade guter Laune sind ,
oder niemand um sich haben , der vornehmer als wir , oder spaß¬
hafter , oder ei » größerer Schmeichler ist , mit allen Zeichen der

herzlichsten , vertraulichsten Freundschaft . Wir bauen darauf und
wollen einige Tage nachher den Manu wieder besuchen , der

uns so gern bei sich sieht , der uns so freundlich eingeladen hat ,
recht oft zu kommen . Wir gehen hin und werden nun frostig

j und verdrießlich empfangen , oder man läßt uns ohne Unter¬

haltung in einer Ecke sitzen , antwortet unsnurmitabgebrochencu
Sätze » , weil inan gerade von Kreaturen umgeben ist , die mehr
bei ihm gelten als wir . Von solchen Menschen muß man sich
unmerklich zurückziehcn , und wenn sie nachher , in einem Augen¬
blicke von Laugerweile , uns wieder aufsnchen , gleichfalls gegen
sie den Spröden machen und ihnen unter den Händen fort -

schlüpfeu .
22.

Mache einigen Unterschied in Deinem äußern Betragen

gegen die Menschen , mit denen Du umgehst , in den Zeichen
von Achtung , die Du ihnen erweisest ! Reiche nicht jedem Deine

Hand dar ! Umarme nicht jeden ! Drücke nicht jede » an Tein

Herz ! Was bewahrst Du den Bessern und Geliebten auf , und

wer wird Deine » Freundschaftsbezeigungen trauen , ihnen Wert

beilegen , wenn Du so verschwenderisch damit umgehst ?

23.
Zwei Gründe hauptsächlich müssen uns bewegen , nicht gar

zu offenherzig gegen die Menschen zu sein : zuerst die Furcht ,
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unsere Schwäche dadurch aufzndecken und mißbraucht zu werden ,
und dann die Überlegung , daß die Leute , wenn man sie ein¬
mal daran gewöhnt hat , ihnen nichts zu verschweigen , zuletzt
von jedem unserer kleinsten Schritte Rechenschaft verlangen , alles
wissen , um alles zu Rate gezogen werden wollen . Allein eben

sowenigsollmanübcrtriebenverschlossensei » , sonstglanben sie, es
stecke hinter allem , was wir thun , etwas Bedeutendes oder gar
Gefährliches , und das kann uns in unangenehme Verlegenheit
verwickeln und veranlassen , daß wir verkannt werden , besonders
in fremden Ländern , ans Reisen , bei manchen andern Gelegen¬
heiten , und kann uns überhaupt auch im gemeinen Leben , selbst
im Umgänge mit edeln Freunden , schaden .

24.
Suche keinen Menschen , auch den Schwächsten nicht , in Ge¬

sellschaften lächerlich zu machen ! Ist er dumm , so hast Du
wenig Ehre von dem Witze , den Du an ihn verschwendest ; ist
er es weniger als Du glaubst , so kannst Du vielleicht der Gegen¬
stand seines Spottes werden , ist er gutmütig und gefühlvoll ,
so kränkst Du ihn , und ist er tückisch und rachsüchtig , so kann
er Dirs vielleicht auf eine Rechnung setzen, die Du früh oder
spät ans irgend eine Art bezahlen mußt . — Und wie oft kann
man nicht , wenn dasPnblikum auf unsere Urteile über Menschen
achtet , einem guten Mann im bürgerlichen Leben wahrhaften
Schaden zufügen , oder einen Schwachen so Niederdrücke » , daß
aller Ehrgeiz in ihm erlischt und alle Keime zu besseren Anlagen
erstickt werden , indem man ihn durch Hervorziehen seiner uns
lächerlich scheinenden Seiten der Verachtung preisgiebt .

25.
Erschrecke niemand,necke auch niemand , selbst DeiueFreunde



nicht , mit falsche » Nachrichten , mit Witzeleien , oder was sonst
auf einen Augenblick beunruhigt , in Verlegenheit setzt ! Es giebt
der wahrhaft mißvergnügten , n nangenehme » , ängstlichen Augen¬
blicke so viele in der Welt , daß es wohl brüderliche Pflicht ist ,
alles hinwcgzuräumen , was die Last der wirklichen und einge¬
bildeten Plagen auch nur um ein Sandkorn erschweren kann .

Für eben so unschicklich halte ich es , einem Freunde aus Scherz ,
wie es die Gewohnheit mancher Leute ist , mit selbsterfundeneu
erfreulichen Neuigkeiten ein kurzes Vergnügen zu machen , das

nachher vereitelt wird . Das alles ist Neckerei , durch welche die

Freuden des Umgangs nicht gewürzt , sondern versalzen werden .
Auch soll man nicht die Neugier reizen , oder die Leute durch
halb abgebrochene Worte ängstigen , sondern lieber gänzlich
schweigen , wenn man sich nicht aussprechen will . Es giebt
Menschen , welche die Gewohnheit haben , ihren Freunden solche
geheimnisvolle Warnungen hinzuwerfcn , z . B . : „ Es läuft ein

böses Gerücht über Sie herum , aber ich kann , ich darf Ihnen

noch nichts darüber sagen ." Dergleichen hat gar keinen Nutzen
und beunruhigt .

Überhaupt muß man so wenig wie möglich die Leute in

Verlegenheit setzen , vielmehr umgekehrt sich bemühen , wenn je¬
mand im Begriff ist , eine Unvorsichtigkeit zu begehen (z . B .

schlecht von einem Buche zu reden , dessen Verfasser gegenwärtig
ist) oder sonst beschämt zu werden , ihm diese Verlegenheit zu
ersparen , oder die Sache auf irgend eine Weise wieder ins

Gleiche zu bringen . Und wenn jemand aus Unachtsamkeit
etwas zerbrochen , fallen gelassen oder sonst sich einer kleinen Un¬

vorsichtigkeit schuldig gemacht hat , so blicke man nicht hin ,
wenigstens nicht mit Lächeln oder Unwillen , auch nicht betroffen ,
um seine Verwirrung nicht zu vermehren !
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26.
Vor allen Dingen aber vergesse inan nie , daß die Leute

unterhalten sein wollen , daß selbst der unterrichtendste Umgang
ihnen in der Länge ermüdend vorkommt , wenn er nicht zuweilen
durch Witz und gute Laune gewürzt wird , daß ferner nichts in
der Welt ihnen so witzig , so weise und so ergötzlich scheint ,
als wenn man sie lobt , ihnen etwas Schmeichelhaftes sagt , daß
es aber unter der Würde eines klugen Mannes ist , den Spaß¬
macher , und eines redlichen Mannes unwert , den niedrigen
Schmeichler zu machen . Allein es giebt einen gewissen Mittel¬

weg ; diesen rate ich einzuschlagen , und da jeder Mensch doch
wenigstens eine gute Seite hat , die man loben darf , und dies
Lob , wen » es nicht übertrieben wird , ans dem Munde eines

verständigen Mannes Sporn zu größerer Vervollkommnung
werden kann , so ist das Wink genug für den , der mich ver¬

stehen will .
Zeige , so viel Du kannst , eine immer gleiche , heitre Stirn !

Nichts ist reizender und liebenswürdiger , als eine gewisse frohe ,
muntre Gemütsart , die aus der Quelle eines schuldlosen , nicht
von heftigen Leidenschaften aufgeregten Herzens hervorströmt .
Wer immer nach Witz hascht , wem man es ansieht , daß er
darauf studiert hat , die Gesellschaft zu unterhalten , der gefällt
nur auf kurze Zeit und wird bei wenigen Aufmerksamkeit er¬
wecken . Er wird nicht ausgesucht werden von denen , deren Herz
sich nach besserem Umgänge und nach gehaltreicherer Unter¬
haltung sehnt .

Wer immer Spaß mache » will , der erschöpft sich nicht nur
leicht und wird matt , sondern hat auch die Unannehmlichkeit zu
tragen , daß , wenn er einmal gerade nicht aufgelegt ist, seinen
Vorrat von lustigen Kleinigkeiten zu öffnen , seine Gefährten
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das sehr ungnädig aufnehmen . Bei jeder Mahlzeit , zu welcher

er gebeten wird , bei jeder Aufmerksamkeit , die man ihm erweist ,
scheint die Bedingung schwer auf ihm zu liegen , daß er diese

Ehre durch seine Schwänke zu verdienen suchen solle ; und will

er es einmal wagen , einen höheren Ton anznschlagen und etwas

Ernsthaftes zu sagen , so lacht man ihm gerade in das Gesicht ,

ehe er mit seiner Rede halb zu Ende ist . Wahrer Humor und

echter Witz lassen sich nicht erzwingen , nicht erkünsteln , aber sie
wirke » wohlthuend und erwärmend . Willst Du witzige Einfälle

anbringen , so überlege auch wohl , in welcher Gesellschaft Du

Dich befindest ! Was Personen von einer gewissen Erziehung

sehr unterhaltend erscheint , kann andern sehr langweilig und

unschicklich Vorkommen , und ein freier Scherz , den man sich in

einem Kreise von Männern erlaubt , würde Frauen gegen¬
über übel angebracht sein .

27.

Gehe von niemand und laß niemand von Dir , ohne ihm
etwas Lehrreiches oder Verbindliches gesagt und mit ans den

Weg gegeben zu haben , aber beides auf eine Art , die ihm wohl -

thnc , seine Bescheidenheit nicht empöre , nicht studiert scheine ,

daß er die Stunde nicht verloren zu haben glaubt , die er bei

Dir zugebracht hat , und daß er fühle , Du nehmest Anteil an

seiner Person , es gehe Dir von Herzen , Du verkaufest nicht

bloß Deine Höflichkeitsware ohne Unterschied jedem Vorüber¬

gehenden ! Man verstehe mich also recht ! Ich möchte gern ,
wenn es möglich wäre , alles leere Geschwätz aus dem Umgänge
verbannt sehen , möchte , daß man , ohne Ängstlichkeit , ans sich

acht hätte , nie etwas zu sagen , wovon der , welcher es auhören

muß , weder Nutzen noch wahres Vergnügen haben , woran

er weder mit dem Kopfe noch mit dem Herzen Anteil nehmen
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könnte . Weit entfernt bin ich also , die Handlungsweise solcher
Leute empfehlen zu wollen , die jeden ohne Unterlaß mit leeren
Komplimenten , Schmeicheleien oder Lobsprüchcn in die Ver¬

legenheit setzen , ihnen ans tausend nicht eins antworten

zu können . Übrigens tadle ich auch nicht ein gut gemeintes
Höslichkeitswort , ein verdientes , bescheidenes , zusernerem Guten
ermunterndes Lob . Ein Beispiel wird meine wahren Grund¬

sätze darüber deutlicher machen . Ich saß einst an einer fremde »
Tafel zwischen einer hübschen , verständigen , jungen Dame und
einem kleinen garstigen Fräulein von etwa vierzig Jahren . Ich
beging die Unhöflichkeit , während der ganzen Mahlzeit mich nur
mit jener zu unterhalten , zu dieser hingegen kein Wort zu reden .
Beim Nachtische erst erinnerte ich mich meiner Unart ; und min
machte ich den Fehler gegen die Höflichkeit durch eine » andern
gegen die Aufrichtigkeit und Wahrhaftigkeit gut . Ich wendete
mich zu ihr und redete von einer Begebenheit , die vor zwanzig
Jahren vorgegangen war . — Sie wußte nichts davon . „ Es
ist kein Wunder/ ' sagte ich , „ Sie waren damals noch ein Kind . "

Das kleine Wesen freute sich innigst darüber , daß ich sie für so
jung hielt , und dies einzige Wort erwarb mir ihre günstige
Meinung . Sie hätte mich dieser niedrigen Schmeichelei wegen
verachten sollen . Wie leicht hätte ich einen Gegenstand zu einem
Gespräche mit ihr finden können , das ihr auf irgend eine Weise
interessant gewesen wäre ! Und es war meine Pflicht , daran
zu denken und ihr nicht einen ganzen Mittag hindurch die Thür
der Unterhaltung zu verschließen . Jene elende Schmeichelei hin¬
gegen war eine unwürdige Art , den ersten Fehler zu verbessern .

Man kann sich indessen oft sehr schlecht empfehlen , indem
man den Menschen etwas recht Verbindliches gesagt zu haben
meint . So giebt es Leute , die es sehr übel nehmen würden ,
wenn man ihnen bezeugte , daß man sie für gutmütig hielte ,



und andere , die sich beleidigt fühlten , wenn man ihnen ver¬

sicherte , sie sähen gesnud aus .

28.

Wem es darum zn thnn ist , dauerhafte Achtung sich zu

erwerben , wem daran liegt , daß seine Unterhaltung niemand

anstößig oder zur Last werde , der würze seine Gespräche nicht

ohne Unterlaß mit Lästerungen , Spott , übler Nachrede und

gewöhne sich nicht an den anszischenden Ton der Hohnneckerei !

Das kann wohl hier und da und bei einer gewissen Klasse von

Menschen auch öfter gefallen . Aber man flieht und verachtet

doch in der Folge den Mann , der immer auf Kosten anderer

Leute oder der Wahrheit die Gesellschaft vergnügen will , und

man hat Recht dazu , denn der gefühlvolle , verständige Mensch

muß Nachsicht haben mit den Schwächen anderer . Er weiß ,

welchen großen Schaden oft ein einziges , wenngleich nicht böse

gemeintes Wörtchen anrichten kann , auch sehnt er sich » ach

gründlicherer und nützlicherer Unterhaltung , ihn ekelt vor leerer

Verhöhnung . Gar zu leicht aber gewöhnt man sich in der so¬

genannten großen Welt diesen elenden Ton an ; man kann

nicht genug davor warnen .

Übrigens aber möchte ich auch nicht gern alle Satire für

unerlaubt erklären , noch leugnen , daß manche Thorheiten und

Unzweckmäßigkeiten im weniger vertranten Umg ange am

besten durch eine seine , nicht beleidigende , nicht zn deutlich ans

einzelne Personen anspielende Satire bekämpft werden können .

Endlich bin ich auch weit entfernt , zn sordern , man solle alles

loben und alle offenbaren Fehler entschuldigen , vielmehr habe

ich nie den Leuten getraut , die gern den Schein annehmcn ,

alles mit den , Mantel der christlichen Liebe bedecken zu wollen .

Sie sind meistenteils Heuchler , wollen durch das Gute , daß sie

Knigge , Umgang mit Menschen. s



— 31 —

vou den Leuten rede » , das Böse vergessen machen , das sie

ihnen zufügen , oder sie juchen dadurch zu erlangen , daß man
eben so nachsichtig gegen ihre Gebrechen sei .

29.
Erzähle nicht leicht Anekdoten , besonders nie solche , die

irgend jemand i» ein nachteiliges Licht setzen, ans bloßes Hören¬
sagen nach ! Sehr ost sind sie gar nicht ans Wahrheit gegrün¬
det , oder scholl durch so viele Hände gegangen , daß sie wenig¬
stens vergrößert oder verstümmelt worden sind lind dadurch eine

wesentlich andere Gestalt bekommen haben . Vielfältig kann

Ulan dadurch unschuldigen , guten Leuten ernstlich schaden und

noch öfter sich selbst großen Verdruß znziehen .

30.

Hüte Dich , aus einem Hause in das andere Nachrichten
zu tragen , vertrauliche Tischreden , Familieugespräche , Bemer¬

kungen , die Du über das häusliche Leben von Leuten , mit

welchen Du viel umgehst , gemacht hast , u . dgl . auszuplandern !
Wenn dies auch nicht eigentlich aus Bosheit geschieht , so kann

doch eine solche GeschwätzigkeitMißtrauen gegen Dich und allerlei

Zwist und Verstimmung veranlassen .

31 .
Sei vorsichtig im Tadel und Widerspruche . Es giebt wenig

Dinge iil der Welt , die nicht zwei Seiten haben . Vorurteile
verdunkeln oft die Augen selbst des klüger » Mannes , und es
ist sehr schwer , sich gänzlich all eines andern Stelle zu denken .
Urteile besonders nicht so leicht über kluger Leute Handlungen ,
es müßte Dir denn Deine Bescheidenheit sagen , daß Du noch
weiser als sie seiest ! Und da ist es denn eine mißliche Sache
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um diese Überzeugung . Ein kluger Mann ist meistenteils leb¬

hafter , alsein anderer,hatheftigereLeidenschaften zu bekämpfen ,
bekümmert sich weniger um das Urteil des großen Hausens ,

hält es weniger der Mühe wert , sein gutes Gewissen durch große

Entschuldigungen zu rechtfertigen . Übrigens soll man nur fra¬

gen : „ Was thut der Mann Nützliches für andere ? " und wenn

er dergleichen thut , über dies Gute die kleinen Fehler , die nur

ihm selber schaden oder höchstens unwichtigen , vorübergehenden

Nachteil wirken , vergessen .
Vor allen Dingen maße Dir nicht an , die Beweggründe

zu jeder guten Handlung abwägen zu wollen ! Bei einer solchen

Rechnung würden vielleichtmanche Deiner eigenen großen Thaten

verzweifelt klein erscheinen . Jedes Gute muß nach seiner Wir¬

kung für die Welt beurteilt werden .

32.

Habe acht auf Dich , daß Du in Deinen Unterredungen

durch einen wässerigen , weitschweifigen Vortrag nicht ermüdest !

Ein gewisser Lakonismus — insofern er nicht in den Ton , nur

in Sentenzen und Aphorismen zu sprechen , oder jedes Wort

abzuwägen , ausartet — ein gewisser Lakonismus , sage ich , d . h .

die Gabe , mit wenigen kernigen Worten viel zu sagen , durch

Weglassung kleiner , unwichtiger Einzelheiten die Aufmerksamkeit

wach zu erhalten und dann wieder zu einer andern Zeit die

Geschicklichkeit, einen unbedeutenden Umstand durch die Leb¬

haftigkeit der Darstellung interessant zu machen — das ist die

Wahre Kunst der gesellschaftlichen Beredsamkeit . Überhaupt
aber rede nicht zu viel ! Sei haushälterisch mit Spendung von

Worten und Kenntnissen , damit es Dir nicht zu früh an Stoff

fehle , damit Du nicht redest , was Du verschweigen sollst, ver¬

schweigen willst , und damit man Deiner nicht satt werde !
s «
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Laß auch andere zu Worte kommen , ihren Teil zur allgemeinen

Unterhaltung mit hergeben ! Es giebt Leute , die , ohne es selbst

zu merken , allerorten die Sprachführer sind ; und wären sie in

einem Kreise von sünfzig Personen , so würden sie sich dennoch
bald zu Meistern der ganzen Unterhaltung machen .

Sv unangenehm dies für die Gesellschaft ist , ebenso wid¬

rige , Freude störende Eindrücke macht die Weise mancher Leute ,
die stumm und gespannt horchen und lauern , und die man

leicht für gefährliche Beobachter halten kan » , denen es nur dar¬

um zu thun scheint , jedes unvorsichtige , nicht gehörig gewählte
Wort , das man in sorgloser Redseligkeit fallen läßt , zu irgend
einem hämischen Zwecke auszusammeln .

33.
Es giebt Menschen , die (so wie manche sich für lruAss

oonsurnsrs natos halten *) auch im geselligen Leben immer nur

empfangen , nie geben wollen , die vom übrigen Teile des Pu¬
blikums belustigt , unterrichtet , bedient , gelobt , bezahlt , gefüttert

zu werden verlangen , ohne dafür etwas zu leisten , die über

Langeweile klagen , ohne zu fragen , ob sie andern wenigerLange -

weile gemacht haben , die behaglich dasitzeu , sichs Wohlsein , sich

erzählen lassen , aber nicht daran denken , auch für das Ver¬

gnügen der übrigen zu sorgen . — Das ist aber ebenso un¬

gerecht , als lästig .
Noch andere findet man , die immer nur ihre eigene Per¬

son , ihre häuslichen Umstände , ihre Verhältnisse , ihre Thaten
und ihre Berufsgeschäfte znm Gegenstände ihrer Unterredung
machen , und alles dahin zu drehen wissen , jedes Gleichnis , je¬
des Bild von daher nehmen . So wenig als möglich übertrage

*) (so wie manche nur zum Genüsse geboren zu sein glauben .)



in gewisse Gesellschaften den Schnitt , den Ton , den Dir Deine

spezielle Erziehung , Dein Handwerk , Deine besondere Lebensart

geben ! Rede nicht von Dingen , die außer Dir schwerlich je¬

mand interessiere » können ! Hüte Dich , in den Fehler derjenige »

zu verfallen , die sich selbst bespötteln , ihre eigene werte Person

zum besten haben ! Das setzt die Anwesenden in Verlegenheit

und verrät einen traurigen Egoismus . Spiele nicht ans Anek¬

doten an , die Deinem Nachbar unbekannt sind , auf Stellen aus

Büchern , die er nicht gelesen hat ! Rede nicht in einer fremden

Sprache , wenn es glaublich ist , daß nicht jeder , der um Dich

ist , dieselbe versteht ! Lerne den Ton der Gesellschaft annehmen ,

in welcher Du Dich befindest ! Nichts kann abgeschmackter sein ,

als wenn der Arzt einige junge Damen mit Beschreibung seiner

Sammlung anatomischer Präparate , der Rechtsgelehrte eine »

Hofmann über spitzfindige juristische Fragen , der alte kränkliche

Gelehrte ein junges Mädchen von seinen körperlichen Gebrechen

unterhält .

Ost aber tritt der Fall ein , daß man in Gesellschaften ge¬

rät , wo es schwer ist , etwas vorznbringen , das Teilnahme er¬

weckt. Wenn ein verständiger Mann von leeren , einfältigen

Menschen umgeben ist , die für gar nichts von besserer Art Sinn

haben : ei nun ! so ist es seine Schuld nicht , wenn er nicht ver¬

standen wird . Er tröste sich also damit , daß er von Dingen

geredet hat , die billig interessieren müßten .

84.

Rede also nicht zu viel von Dir selber , außer in dem Kreise

Deiner vertrautesten Freunde , von welchen Du weißt , daß die

Sache des einen unter ihnen eine Angelegenheit für alle ist !

Und auch da bewache Dich , daß Du nicht Egoismus zeigest !

Vermeide selbst dann zu viel von Dir zu reden , wenn gute
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Freunde , wie es vielfältig geschieht , das Gespräch aus Höflichkeit

auf Deine Person , auf Deine Schriften und dergleichen leiten !

Bescheidenheit ist eine der liebenswürdigsten Eigenschaften und

macht um so vorteilhaftere Eindrücke , je seltener diese Tugend
in unfern Tagen wird . Sei also auch nicht so bereit , jeder¬
mann Deine Schriften unberufen vorzulesen , Deine Anlagen zn
zeigen und Deine rühmlichen Handlungen zn erzählen , noch anf
seine Art Gelegenheit zn geben , daß man Dich darum bitten

müsse ! Auch drücke niemand durch Deinen Umgang , d . h .

zeige in keiner Gesellschaft ein solches Übergewicht , daß andere

verstumme » , sich in schlechtem Lichte zeigen müssen !

35.

Widersprich Dir nicht selbst im Reden , so daß Du einen

Satz behauptest , dessen Gegenteil Du ein andermal verteidigt
hast ! Man kann seine Meinung von Dingen ändern , allein
man thnt doch wohl , in Gesellschaft nicht eher , wenigstens nicht
entscheidend zu urteilen , als bis man alle Gründe für und

gegen dieselben gehörig abgewogen hat .

36.

Hüte Dich , in die Fehler derjenigen zn verfalle » , die , aus

Mangel an Gedächtnis , oder an Aufmerksamkeit auf sich , oder
weil sie so verliebt in ihre eigenen Einfälle sind , dieselben Gc -

schichtchen, Anekdoten , Späße , Wortspiele , witzigen Vergleichun¬
gen n . s. w . bei jeder Gelegenheit wiederholen ! Überhaupt ist
es , und besonders auch für den geselligen Umgang , wichtig ,
sein Gedächtnis zu schärfen , und sich deswegen nicht zu sehr
daran zu gewöhne » , alles schriftlich aufzuzeichnen , was man
behalten will .
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37.

Würze nicht Deine Unterhaltung mit Zweideutigkeiten , mit

Anspielung ans Dinge , die entweder Ekel erwecken oder keusche

Wangen erröten machen ! Zeige auch keinen Beifall , wenn an¬

dere dergleichen Vorbringen ! Ein anständiger Mann kann an

solchen Gesprächen keine Lust haben . Auch in bloß männlichen

Gesellschaften verleugne nicht die Schamhaftigkeit , Sittsamkcit

und Dein Mißfallen an Zoten .

38 .

Flicke keine Platten Gemeinplätze in Deine Reden ei » ,

z . B . daß Gesundheit ein schätzbares Gut , daß das Schlitten¬

fahren ein kaltes Vergnügen , daß jeder sich selbst der Nächste

sei , daß , was lange dauert , gut werde , wovon ich das Gegen¬
teil zu beweisen übernehme , daß man durch Schaden klug werde ,
was selten eintrifft , oder daß die Zeit schnell hingehe , was gar

nicht wahr ist . Solche Sprichwörter sind sehr langweilig und

nicht selten sinnlos .
Es giebt solche mechanische Menschen , deren Gespräche zur

Hälfte ans gewissen Formeln bestehen , welche sie, ohne etwas

dabei zu denken , herplappern . Sie treffen Dich tödlich krank

im Bette an , und freuen sich , Dich wohl zu sehen . Zeigst Tn

ihnen Dein Bildnis , so finden sie, daß es zwar ähnlich sehe ,
aber viel zu alt gemalt sei . Allen Kindern sagen sie , sie seien

groß für ihr Alter , und gleichen dem Vater , und was der¬

gleichen leeres Geschwätz mehr ist .

89.

Belästige nicht die Leute , mit welchen Dn umgehst , mit

unnütze » Fragen ! Man findet Menschen , die , nicht eben ans

Vorwitz und Neugier , sondern weil sie nun einmal gewöhnt
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sind , ihre Gespräche in Katechisationsforin zn halten , uns durch
Fragen so beschwerlich werden , daß es gar nicht möglich ist ,
ans unsere Weise mit ihnen in Unterhaltung zn kommen .

40.
Lerne Widerspruch ertragen ! Sei nicht kindisch eingenom¬

men von Deinen Meinungen ! Werde nicht hitzig und grob im

Zanke , auch dann nicht , wenn man Deinen ernsthaften Grün¬
den Spott und Hohn entgegensetzt ! Du hast bei der besten
Sache schon halb verloren , wenn Du nicht kaltblütig bleibst ,
und wirst wenigstens ans diese Art nie überzeugen .

41.
An Orten , wo man sich zur Freude versammelt , beim

Tanze , in Schauspielen und dergleichen rede mit niemandem
von häuslichen Geschäften , noch weniger von verdrießlichen
Dingen ! Man geht dahin , um sich zn erholen , » m auszurnhen ,
um kleine und große Sorgen abzuschütteln , und es ist also un¬
bescheiden , jemand mit Gewalt wieder mitten in sei » täg¬
liches Joch drängen zu wollen .

42.
Daß ein redlicher und verständiger Mann über wesentliche

Religionslehren , auch dann , wenn er das Unglück habe » sollte ,
an der Wahrheit derselben zn zweifeln , sich dennoch keinen
Spott erlauben wird , ich meine , das versteht sich von selbst .
Aber auch über kirchliche Verfassungen , über die Menschensatz -

nngen , welche in einigen Sekten für Glaubenslehren gehalten
werde » , über Ceremonien , die manche für wesentlich halten und
dergleichen soll man nie in Gesellschaften spotten . Man respek¬
tiere das , was andern ehrwürdig ist ! Man lasse jedem die
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Freiheit in Meinungen , die wir selbst verlangen ! Man ver¬

gesse nicht , daß das , was wir Aufklärung nennen , andern viel¬

leicht Versinsterung scheint ! Man schone die Vorurteile , die

andern Ruhe gewähren ! Man beraube nieniand , ohne ihn ,

etwas Besseres an die Stelle dessen zu geben , was man ihm

nimmt ! Man vergesse nicht , daß Spott nicht bessert , daß un¬

sere hier aus Erden noch nicht gereifte Verminst über so

wichtige Gegenstände leicht irren kann , daß ein mangelhaftes

System , auf welchem aber der Grund einer guten Moral liegt ,

nicht so leicht nmzureißen ist , ohne zugleich das Gebäude selbst

über de» Haufe » zu werfe » , und endlich , daß solche Gegenstände

überhaupt gar nicht von der Art sind , daß man sie in Ge¬

sellschaften abhandeln könne !

Doch dünkt mich , man vermeide heutzutage oft zu vorsätz¬

lich alle Gelegenheit , über Religion zu reden . Einige Leute

schämen sich , Warme für Gottesverehrung zu zeigen , aus Furcht ,

für nicht aufgeklärt genug gehalten zu werden , und andere affek¬

tieren religiöse Empfindungen , scheuen sich , auch nur im min¬

desten gegen Schwärmerei zu reden , um sich bei den Andächtlern

in Gunst zu setzen. Ersteres ist Menschenfurcht und letzteres

Heuchelei , beides aber eines redlichen Mannes gleich unwert .

43 .

Wenn Du von körperlichen , geistigen , moralischen oder an¬

der » Gebrechen redest oder Anekdoten erzählst , die gewisse

Grundsätze oder Vorurteile lächerlich machen oder gewisse Stände

in ein nachteiliges Licht setzen sollen , so sieh Dich vorher wohl

um , ob niemand gegenwärtig sei, der das übel aufnehmcn , die¬

sen Tadel oder Spott auf sich oder seine Verwandten beziehen

könnte .
Halte Dich über niemandes Gestalt , Wuchs und Körper -



— 42 —

bildimg ans ! Es steht in keines Menschen Gewalt , diese zu
ändern . Nichts ist kränkender , niederschlagcndernnd empörender
für den Mann , der unglücklicherweise eine etwas auffallende
Gesichtsbildnng oder Figur hat , als wenn er bemerkt , daß diese
der Gegenstand der Verspottung oder Besremdung wird . Leute ,
die ein wenig mit der großen Welt bekannt sind und unter
Menschen von allerlei Formen und Ansehen gelebt haben , sollte
man daran eigentlich gar nicht mehr erinnern dürfen , aber lei¬
der trifft man hier und da , selbst unter vornehmen Personen ,
besonders unter Damen , solche an , die so wenig Gewalt über
sich oder so wenig Begriffe von Wohlanständigkeit und Billig¬
keit haben , daß sie die Eindrücke , welche ein ungewöhnlicher
Anblick dieser Art ans sie macht , nicht verbergen können . —
Das ist schwach , und wenn man dabei noch überlegt , wie rela¬
tiv und dem verschiedenen Geschinacke unterworfen die Begriffe
von Schönheit und Häßlichkeit sind , wie so wenig ans sichern
Grundsätze » beruhend unsere physiognomische Wissenschaft ist,
und wie ost unter einer anscheinend häßlichen Gesichtsbildnng
ein schönes , edles , großes Herz mit einem feinen , tiefdenkcndcn
Geiste steckt , so sieht man leicht , daß man sehr selten das Recht
hat , ans dem äußern Ansehen eines Mensche » für ihn nach¬
teilige Folgerungen z » ziehen , und nie Befugnis haben kann ,
die Eindrücke , welche ein solcher Anblick etwa ans uns macht ,
zu jemandes Kränkung durch Lachen oder ans andere Art kund
werden zu lassen .

Außer einer sonderbaren Figur können uns aber noch an¬
dere Dinge a» einem Menschen auffallend sein , z . B . lächerliche ,
phantastische , abgeschmackte Gebärden , Manieren , Verzerrungen
des Körpers , Unbekanntschaft mit gewissen Sitten , Unvorsichtig¬
keiten im Betragen , ungewöhnlicher , altmodischer Anzug n . dgl .
Es gehört nicht weniger zu einer guten Lebensart , hierüber



nicht durch Lachen oder durch Zeichen , die man einem der An¬

wesenden giebt , sein Befremden zu erkennen zu geben , und da¬

durch den armen Mann , der sich dergleichen zu schulden kommen

läßt , noch mehr in Verlegenheit zu setzen.

44.

Wenn Du in einer Gesellschaft von einem der Anwesenden

mit Deinem Freunde reden willst (obgleich dies , wie das Ohrcn -

flüster » , überhaupt unanständig ist) , so gebrauche wenigstens die

Vorsicht und Schonung , die Person , von welcher Dn redest , nicht

dabei anznschen ! Und ist Dir daran gelegen , etwas zu hören ,

das in einiger Entfernung von Dir gesprochen wird , so wende

auch Deine Blicke nicht dahin ! Man wird sonst ansmerksam

ans Dich , und man hört ja auch nur mit den Ohren , nicht

mit den Augen .

46 .

Man Hute sich , bei Personen , mit denen man umgeht , un¬

berufene unangenehme Dinge in Erinnerung zu bringen ! Ost

bewegt eine Art von unkluger Teilnahme die Leute , uns um

die Beschaffenheit unserer ökonomischen und anderer verdrießlichen

Angelegenheiten zu befragen , obgleich sie uns nicht Helsen können ,

und » ns dadurch zwingen , Gegenstände , diewirin Gesellschaften ,
in denen wir uns aufzuheitcru dachte » , so gcru vergessen möchte » ,

ohne Unterlaß vor Augen zu behalten . Man muß so viel

Menschenkenntnis haben , zu unterscheiden , ob der Mann , de»

wir vor uns sehen , seinem Temperamente , seiner Lage und der

Art seines Knmmers nach durch solche Gespräche erleichtert

werden könne , oder ob nicht vielleicht sein Leiden dadurch doppelt

erschwert werde .
Man enthälte sich auch , ander » Leuten das , was sie nun
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einmal haben und nicht wieder abschaffen können , zuwider zu
machen , ihnen die Lage , in der sie nun einmal leben müssen ,
durch unangenehme Schilderungen zu verleiden . Es giebt solche

unberufene Wahrheitsprcdiger , die sich ein Geschäft daraus

machen , uns auch de» uuschnldigsten , glücklichsten Wahn weg -

znräsouicren .

46.
- Nimm nicht teil daran , lächle nicht beifällig , thue lieber ,

als hörtest Du es gar nicht , wenn jemand einem dritten un¬

angenehme Tinge sagt oder ihn beschämtl Die Feinheit eines

solchen Betragens wird gefühlt und oft dankbar belohnt .

47.
Über die Gewohnheit , sonderbare Behauptungen vorzn -

bringcn , über Widerspruchsgeist , Disputiersucht , Eitleren und

Berufen ans die Meinungen »nd Aussprüche anderer werde ich
mich im dritten Kapitel dieses Teiles erklären , und beziehe mich
hier darauf .

48.
Eine der wichtigsten Tugendeil im gesellschaftlichen Leben ,

welche täglich seltener wird , ist die Verschwiegenheit . Man ist
heutzutage so äußerst trügerisch in Versprechungen , ja in Be¬

teuerungen und Schwüren , daß man ohne Scheu ein unter
dein Siegel des Stillschweigens uns anvertrautes Geheimnis
gewissciiloserweise verbreitet . Andere Menschen , die weniger
pflichtvergessen , aber höchst leichtsinnig sind , können ihrer Red¬

seligkeit keinen Zaum anlegen . Sie vergesse » , daß man sic ge¬
beten hat zu schweigen und so erzählen sie aus unverzeihlicher
Unvorsichtigkeit die wichtigsten Geheimnisse ihrer Freunde an
öffentlichen Wirtstafeln oder sie vertrauen , indem sie jeden , der

ihnen während ihres Dranges sich zu entladen , in den Wurf
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kommt , für einen treue » Frennd ansehcn , das , was sie doch

nicht als ihr Eigentum betrachte » fällten , eben so leichtsinnigen

Leuten an , wie sie selbst sind . Solche Menschen gehen dann

auch nicht weniger unklug mit ihren eigenen Heimlichkeiten ,

Planen und Handlungen nm , zerstören dadurch sehr oft ihre

zeitliche Glückseligkeit und vernichte » ihre eigenen Absichten .

Welchen Nachteil überhaupt eine solche unvorsichtige Be¬

wahrung fremder und eigner Geheimnisse hervorbringt , das be¬

darf wohl keiner weitläufigen Auseinandersetzung . Es giebt

aber eine Menge anderer Dinge , die zwar nicht eigentlich Ge¬

heimnisse sind , wovon uns aber die Vernunft lehrt , daß es

besser sei, sie zu verschweigen , und andere Dinge , deren Ver¬

breitung wenigstens für niemand lehrreich und unterhaltend sein

kann , und wovon es doch möglich wäre , daß ihreVervlaudernng

irgend jemand nachteilig sein möchte . — Ich empfehle also eine

kluge Verschwiegenheit , die jedoch nichtin lächerliche Geheimnis¬

krämerei ansarten muß , als eine sehr wichtige Tugend im Um¬

gänge . Übrigens wird man die Bemerkung wahr finden , daß

in despotischen Staate » die Menschen , im ganzen genommen ,

verschwiegener sind , als da , wo mehr Freiheit herrscht . Dort

machen Furcht und Mißtrauen verschlossen und zurückhaltend ;

hier folgt jeder dem Triebe seines Herzens , sich freimütig

mitznteilen .
Wenn man auch mehreren Leuten zugleich sein Geheimnis

anvertrauen muß , so lege man doch jedem unbedingte Ver¬

schwiegenheit auf , damit jeder von ihnen glaube , er wisse cs

allein , müsse allein für die Bewahrung haften .

Manche haben die sehr unartige Gewohnheit , sich, wen »

man sie znm voraus um Verschwiegenheit über eine Sache bittet ,

die man ihnen entdecken will , nicht bestimmt zu erklären , nichts

zu versprechen . Aus Gutmütigkeit hält man dann nicht zurück ,
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sondern redet , indem man die Bedingung voraussetzt . Dies
Betragen ist nicht nachzuahmen . Der aufrichtige Mann äußert
sich ohne Rückhalt , und hört nicht eher , als bis er gesagt hat ,
ob er sich zur Verschwiegenheit verbindlich machen könne oder
nicht .

49 .
Was man Haltung und Harmonie im äußern Betragen ,

Gleichmütigkeit , Vermeidung alles Ungestüms , allerleidenschast -
lichen Ansbrüche und Übereilungen nennt , dessen soll sich vor¬
züglich ein Mann von lebhaftem Temperamente befleißigen .

Ein großes Talent , welches durch Studium und Achtsam¬
keit erlangt werden kann , ist die Kunst , sich bestimmt , fein ,
richtig , körnig , nicht weitschweifig auszudrücken , lebhaft im Vor¬
trage zu sein , sich dabei nach den Fähigkeiten der Menschen zu
richten , mit denen man redet , sie nicht zu ermüden , gut und
launig zu erzählen , nicht über seine eigenen Einfälle zu lachen ,
nach den Umständen trocken oder lustig , ernsthaft oder komisch
seine » Gegenstand darznstellen und mit natürlichen Farben zu
malen . Dabei soll man sein Äußeres studieren , sein Gesicht in
seiner Gewalt haben , und , wenn wir wissen , daß gewisse Mienen
z . B . beim Lachen unserer Gesichtsbildung ein widriges Ansehen
geben , diese zu vermeiden suchen . Der Anstand und die Ge¬
bärdensprache sollen edel sein , man soll nicht bei unbedeutenden ,
affcktlosen Unterredungen wie Personen aus der niedrigsten Volks¬
klasse, mit Kopf , Armen und andern Gliedern hernmfahren und
um sich schlagen , man soll den Leuten gerade , aber bescheiden
und sanft ins Gesicht sehe» , sie nicht bei Ärmeln , Knöpfen und
dergleichen zupfen . Kurz , alles , was eine feine Erziehung , was
Aufmerksamkeit ans sich selbst und ans andere verrät , das ge¬
hört notwendig dazu , den Umgang angenehm zu machen , und
es ist wichtig , sich in solchen Dingen nichts nachzusehen , sondern



— 47 —

jede kleine Regel des Wohlstandes , selbst in dein Kreise seiner

Familie , zn beobachten , » in sich das zur andern Natur zn

machen , wogegen wir so oft fehlen , und was uns Zwang scheint ,

wenn wir Nachlässigkeiten dieser Art zu verzeihen gewohnt

sind . Ich will hier unter andern , nur besonders hervorheben ,

daß inan den Leuten nicht in die Rede fallen dürfe , daß wir

einen Teller , oder was uns sonst dargereicht wird , auch dann

abuehmen müssen , wenn wir nichts davon behalten wollen , da¬

mit der andere nicht die Mühe habe , es unsertwegen in der

Hand zn halten , daß man so wenig wie möglich in einer Gesell¬

schaft den Leuten den Rücken zukehren , in Titeln und Namen

nicht irre werden solle , daß man von Personen , die man ehrt ,

stets den Vornehmern ans der rechten Seite , oder wenn drei

beisammen sind , in der Mitte gehen lasse , daß man , wenn je¬

mand , dem wir Achtung schuldig sind , vor nnserm Hanse vor¬

übergeht , wenn wir am Fenster stehen , und er uns grüßt , das

Fenster auf einen Augenblick öffnen , oder wenigstens thnn müsse ,

als wolle man es öffnen , daß eben dies in der Kutsche beim

Vorüberfahren zu beobachten sei, daß man dem , mit welchem

man spricht , frei und offen , doch nicht starr und frech in das

Gesicht schauen , seine Stimme in seiner Gewalt haben , nicht

schreien und doch verständlich reden , in seinem Gange Anstand

beobachten , nicht überall das große Wort führen solle , daß

man , wenn man ein Frauenzimmer führt , mit ihr , um sie nicht

zn stoßen , gleichen Schritt halten , und mit demselben Fuße wie

sie antteteu , ihr auch zuweilen seine linke Hand reichen müsse ,

wenn sie an der rechten Seite nicht so bequem gehen würde ,

daß man auf steile » Treppen beim Hinnnterstcigen die Frauen¬

zimmer voransgehen , beim Hinanfsteigen aber sie folgen lassen

müsse , daß , wenn man uns nicht versteht , und wir voraussehen ,

daß eine genauere Erklärung nichts helfen würde , oder der
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Gegenstand von so geringer Wichtigkeit ist , daß er keinen großen

Aufwand von Worten verdient , wir dann die ganze Sache

fallen lasse » müssen , daß vornehme Leute , die nicht gerade

leutselig sind , es übelnehmen , wenn ein Geringer von sich und

ihnen in Gemeinschaft spricht (z . B . „ Als wir gestern zusam -

men spazieren gingen . " „ Wir haben im gestrigen Spiele ge¬
wonnen nnd unsere Gegner haben verloren " ), und daß sie
verlangen , man solle thun , als seien sie allein in der Welt des
Rennens wert : „ Ihre Excellenz , Ihre Gnaden haben gewon¬
nen,

" daß man namentlich bei Tisch den größten Anstand be¬

obachten , jedes unbescheidene Sichgeltendmachen der tierischen
Natur unterdrücken , weder zu viel essen, noch zu viel trinken ,
endlich von allen jenen schlechten Gewohnheiten , die ans unsere
Tischgenossen einen widerlichen Eindruck machen können , sich fern
halten solle , daß man die Leute nicht zehnmal wieder znrückrnfe ,
ihnen noch hundert Dinge zu sagenund » achznschreien habe , wenn

sie im Zimmer oder auf der Gasse von uns gehen , schon die Thür
in der Hand , schon Abschied genommen haben , daß es eine un¬
artige Gewohnheit sei , immer etwas zwischen den Finger » oder
im Mnnde zu führen , das man zerdrückt und spielend vernichtet ,
cs sei brauchbar oder nicht , gehöre uns oder andern , daß inan
erst nm Erlaubnis fragen müsse , wenn man in Gegenwart
fremder Personen Briefe lesen oder andere Geschäfte von der
Art treiben will , daß es anständig sei, wenn man jemand im

Vorbeigehen grüßen will , den Hut ans der Seite abznziehen ,
wo der Fremde nicht geht , damit man ihn nicht damit berühre
nnd sein Gesicht nicht vor ihm verberge , daß man , wenn man

jemand etwas darreicht , es , wofern es irgend angeht , nicht
mit der bloßen Hand hingeben müsse , daß es sich nicht schickt ,
in Gesellschaften andern in die Ohren zu flüstern , krumm zu
sitzen , auffällige Gebärden zu machen , oder gegen Damen und



ältere oder höher stehende Personen an Zuvorkommenheit es

fehlen z» lassen , daß es unartig sei, jemandem in Gesellschaften

einen unschuldigen Spaß zu verderben , z . B . wenn er Karten -

kunststücke zeigt und wir wissen , wie es gemacht wird , das kleine

Wunder zu enthüllen . Für dergleichen Regeln ist hier nicht

der Ort . Leuten von gewissem Stande und einer nicht ganz

gemeinen Erziehung ist das in der ersten Erziehung schon ein¬

geprägt worden ; nnr erinnere ich, daß diese kleinen Dinge in

mancher Leute Augen keine kleinen Dinge sind , nnd daß oft

unsere zeitliche Wohlfahrt in solcher Leute Händen ist.

50.

Es giebt noch andre kleine gesellschaftliche Ungeschicklich¬

keiten , die man vermeiden , nnd wobei man immer überlegen

muß , wie es wohl anssehen würde , wenn jeder von den An¬

wesenden sich dieselbe Freiheit erlauben wollte , z . B . während

der Predigt zu schlafen , in Konzerten zu plaudern , hinter eines

andern Rücken einem Freunde etwas znzufliistcrn oder ihm

Winke zu geben , die jener ans sich deuten kann ; wenn man

lächerlich schlecht tanzt oder ei» Instrument elend spielt , sich

damit sehen und hören zu lassen , und dadurch die Anwesenden

zum Spotte nnd zum Gähnen zu reizen ; wenn wir ein Karten¬

spiel nicht verstehen oder höchst langsam spielen , uns dennoch

dabei hinzusetzen , unsrer Gegner Geduld auf die Probe zu

stellen und unser » Mitspieler durch Ungeschicklichkeit in Verlust

zu bringe » ; bei dem Tanze zugleich die Melodie mit zu singen ;

in Schauspielen so hinzutreten , daß man andern die Aussicht raubt ,

in jede Versammlung später zu kommen , früher wegzugehen

oder länger zu verweilen , als die übrigen Mitglieder der Ge¬

sellschaft . Vermeide dergleichen Ungeschicklichkeiten ! Blicke nicht

in fremde Papiere ! Auch mag mancher nicht leiden , wenn man

King ge , Umgang mit Menschen . 4
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ihm beim Lesen , Arbeiten n . dgl . ans die Finger sieht . Bleibe
anch nicht allein im Zimmer , wo Schriften und Gelder umher¬
liegen ! Wenn zwei Personen , die vor mir hergehen , leise mit
einander reden , ohne meiner gewahr zu werden , so pflege ich
einiges Geräusch zn machen , nm mich von allem Verdachte , als
wenn ich sie beschleichen wollte , und sie von aller Verlegenheit
zn befreien . So klein dergleichen Aufmerksamkeiten scheinen , so
machen sie doch den Umgang angenehm nnd leicht .

51 .
Oft sind wir in dem Falle , daß uns durch Gespräche

Langeweile gemacht wird . Vernunft »nd Rücksicht gebieten » ns
dann , wenn mm einmal nicht ansznweichen ist , uns in Geduld
zn fassen und nicht durch unser Betragen nnsern Überdruß zn
erkennen zu geben . Man kann ja , je seelenloser das Gespräch
und je geschwätziger der Redner ist , desto freier nebenher an
andre Dinge denken ; nnd wäre auch das nicht — ei nun ! es
geht im menschlichen Leben so manche verträumte Stunde ver¬
loren ! Ist man denn nicht einige Aufopferung der Gesellschaft
schuldig , mit welcher man umgeht ? — Und geschieht es nicht
vielleicht zuweilen , daß anch wir wiederuni , so groß anch die
Meinung sein mag , die wir von der Wichtigkeit unsrer Gespräche
haben , dennoch durch unsre Redseligkeit ander » langweilig
werden ?

52.
Manchen Glücklichen ist eine Leichtigkeit im Umgänge und

die Gabe , geschwind Bekanntschaften zn machen nnd Zuneigung
zn gewinnen , wie angeboren , andern hingegenhängtvonJngend
ans eine gewisse Blödigkeit und Schüchternheit an , die sie nicht
abzulegen vermögen , wenngleich sie täglich fremde Leute aller
Art nm sich sehen . Diese Blödigkeit ist freilich sehr oft die
Folge einer fehlerhaften Erziehung , sowie auch zuweilen die
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Wirkung einer heiinlichen Eitelkeit , die in Verlegenheit gerät ,

aus Furcht , nicht zu glänzen . Vielen Menschen aber scheint

diese Schüchternheit gegen ganz srcmde Leute wirklich von

Natur eigen zu sein , und alle Blühe , welche sie sich geben , um

sie abzulegen , ist verloren .
Eine gewisse Leichtigkeit im Umgänge also , die Gabe , sich

gleich bei der ersten Bekanntschaft vorteilhaft darznstellen , mit

Menschen aller Art zwanglos sich in Gespräche einznlassen und

bald zu merken , wen man vor sich hat und was man mit

jedem reden könne und müsse : das sind Eigenschaften , die man

zu erwerben und auszubilden trachten soll . Doch wünsche ich ,

daß dies nie in jene , den Abenteurern so eigne Unverschämtheit

und Zudringlichkeit ausarte , die oft , in weniger als einer

Stunde Frist , einer ganz fremden Tischgesellschaft im Wirts -

Hanse ihre Lebensläufe abgesragt und dagegen die ihrigen er¬

zählt , Dienste und Freundschaft angeboten und Dienste , Ver¬

wendung und Hülfe für sich erbeten haben . Tie Hauptsache

bleibt immer , leicht in den fremden Ton mit einznstimmen und

nichts auskramen , nichts gellend machen zu wollen , was nicht

verstanden oder nicht geschäht werden kann .

53.

Man vermeide also auch , in alle Kreise große Forderungen

mitzunehmen , allen Menschen alles allein sein , mit aller Ge¬

walt glänzen , hervortreten zu wollen , zu verlangen , daß aller

Menschen Augen nur ans uns gerichtet , ihre Ohren nur für

uns gespitzt seien , denn sonst werden wir freilich uns allerorten

zurückgesetzt glauben , eine traurige Rolle spielen , uns und

andern Langeweile machen , menschenscheu und bitter die Ge¬

sellschaft fliehen und von ihr geflohen werden . Ich kenne viele

Leute der Art , die durchaus , wenn sie sich in vorteilhaftem
4»
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Lichte zeigen sollen , der Mittelpunkt sei » müssen , nni welchen
sich alles dreht , sowie überhaupt manche Menschen im gemeinen
Leben niemand neben sich ertragen , der mit ihnen verglichen
werden könnte . Sie handeln vortrefflich , groß , edel , nützlich ,
wohlthätig , geistreich , sobald sie es allein sind , an die man sich
wendet , von denen man bittet , erwartet , hofft ; aber klein , nie¬
drig , rachsüchtig und schwach , sobald sie in Reihe und Glied
stehen sollen , und zerstören jedes Gebäude , wozu sie nicht den
Plan gemacht oder wenigstens die Kranzrcdc gehalten haben ,
ja , ihr eigenes Gebäude , sobald nur ein andrer eine kleine Ver¬
zierung daran angebracht hat . Dies ist eine unglückliche , un¬
gesellige Gemütsart . Überhaupt rate ich , um glücklich zu
leben nnd andere glücklich zu machen , in dieser Welt so wenig
als möglich zu erwarten und zu fordern -

54.
So viel über den Anstand , über schickliche Manieren nnd

über die Höflichkeit im äußeren Betragen , über Bescheidenheit
und Mäßigung ; und nun noch etwas über die Kleidung . Kleide
Dich nicht unter und nicht über Deinen Stand , nicht über
nnd nicht unter Dein Vermögen , nicht phantastisch , nicht bunt ,
nicht ohne Not prächtig , glänzend nnd kostbar , aber reinlich ,
geschmackvoll , und , wo Du Auswand machen mußt , da sei Dein
Aufwand zugleich echt nnd schön ! Zeichne Dich weder durch
altvaterische noch jede neumodische Thorheit nachahmende Klei¬
dung aus ! Wende eine größere Aufmerksamkeit ans Deinen
Anzug , wenn Du in der großen Welt erscheinen willst ! Man
ist in Gesellschaft verstimmt , sobald man sich bewußt ist, in
einer unangenehmen Ausstaffierung auszutreten .

Trage nie geliehene Sache » ! Das hat von mehr als einer
Seite nachteiligen Einfluß ans den Charakter .
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Wenn die Frage entsteht , ob es gnt sei, viel oder wenig

in Gesellschaft zn erscheine » , so muß die Beantwortung der¬

selben sreilich nach den einzelnen Lagen , Bedürfnissen und nach

unzähligen kleinen Umständen undRücksichten bei jedemMenschen

anders ausfallen . Im ganzen aber kann man den Satz zur

Richtschnur annehmen , daß man sich nicht anfdringen , die Leute

nicht überlaufen solle und daß es besser sei , wenn man es

einmal nicht allen Menschen recht machen kann , daß gefragt

werde , warum wir so selten , als geklagt , daß wir zn oft und

allerorten erscheinen . Es giebt einen feinen Sinn dafür (wenn

uns nicht übertriebene Eitelkeit und Selbstsucht die Augen

blenden ), einen Sinn , der uns sagt , ob wir gern gesehen oder

überlästig sind , ob es Zeit ist , sortzngehen , oder ob wir noch

verweilen sollen . Aus der Art , wie uns von Kindern und

Dienstboten in einem Hause begegnet wird , pflegt man am

leichtesten zn merke » , wie die Herrschaften oder Eltern gegen

» ns gestimmt sind .

Übrigens rate ich , wenn man sich so weit in seiner Ge¬

walt haben kann , mit so wenig Leuten als möglich vertrau¬

lich zu werden , nur einen kleinen Kreis von Freunde » zn

haben und diesen nur mit äußerster Vorsicht zn erweitern . Gar

zu leicht mißbrauchen oder vernachlässigen uns die Menschen ,

sobald wir mit ihnen vollkommen vertraulich werden . Um an¬

genehm zu leben , muß man fast immer ein Fremder unter

den Leuten bleiben . Dann wird man geschont , geehrt , ausge¬

sucht . — Deswegen ist das Leben in großen Städten so schön ,

wo man alle Tage andre Menschen sehen kann . Für einen

Mann , der sonst nicht schüchtern ist , ist es ein Vergnügen , unter

Unbekannten zu sitzen . Da hört man , was man sonst nicht
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hören würde ; man wird nicht belauscht nnd kann in der Stille
beobachten .

56.
Man möge endlich , um seiner und um anderer willen ja

nicht glauben , es sei irgend eine Gesellschaft so ganz schlecht,
das Gespräch irgend eines Mannes so ganz unbedeutend , daß
man nicht daraus etwas lerne » , irgend eine neue Erfahrung ,
irgend einen Stoff zum Nachdenken sammeln könne . Aber man
soll nicht allerorten Gelehrsamkeit , feine Kultur fordern , sondern
gesunden Hansverstand und geradenSinn begünstigen , vorziehen ,
und reden und wirken lassen , sich auch uuter Menschen von
allerlei Ständen mischen . So lernt man zugleich nach und
nach den Ton und die Stimmung annehmen , die nach Zeit
und Umstünden erfordert werden .

57.
Mit wem soll man aber am meisten umgehn ? Natürlicher¬

weise läßt sich auch diese Frage nur nach eines jeden be¬
sonderer Lage beantworten . Hat man die Wahl (und wirklich
hat man diese doch öfter , als man glaubt ) , so wähle man sich
die Weiseren zu seinem Umgänge , Leute , von denen man lernen
kann , die uns nicht schmeicheln , die uns übersehen . Allein ge¬
wöhnlich gefällt es uns besser , eilten Kreis untergeordneter
Geister um uns her zu versammeln , die in Kreisen tanze » , so
oft unser hoher Genius seine Zauberrute schwingt . Wir bleiben
indessen dadurch immer , wie wir waren , und kominen nie weiter
in Weisheit und Tugend . Es giebt zwar Lagen , in welchen
es nützlich und lehrreich , sich unter Mensche » von allerlei
Fähigkeiten zu mischen , ja , wo es auch Pflicht ist, nicht bloß
mit Leuten umzugehen , von denen wir , sondern auch mit sol¬
chen , die von uns lernen könne » , und die ein Recht haben ,
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dies zu fordern . Diese Gefälligkeit aber darf nie so weit gehen ,

daß die Rechenschaft , die wir einst von unserer goldenen Zeit

und von der Obliegenheit , uns zu vervollkommnen , geben

solle » , dabei Gefahr laufe .

58.

Es ist oft eine höchst sonderbare Sache um den Ton , der

in Gesellschaften herrscht . Vorurteil , Eitelkeit , Schlendrian ,

Autorität , Nachahmungssucht , und wer weiß , was sonst noch ,

stimmen diese» Ton so , das ; zuweilen Menschen , die a» einem

Orte znsammenleben , Jahr ans Jahr ein , sich auf eine Weise

versammeln , unterhalten , Dinge mit einander treiben und über

Gegenstände reden , die alle » zusammen und jedem einzelnen

unendliche Langeweile machen . Dennoch glauben sie, sich den

Zwang anthnn zu müsse » , diese Lebensart also sortznführen .

Gewährt wohl die Unterhaltung in den meisten großen Kreisen

einem einzigen der da Versammelten wahres Vergnügen ? Desto

erbärmlicher ist es , wenn sreie Menschen in kleineren Orten

oder gar auf dem Lande , die zwanglos leben könnten , um den

To » der Residenzen nachzuahmen , sich ebenso peinlich unter

das Joch dieser Langeweile krümme » . Hat man Gewicht bei

seinen Mitbürger » und Nachbar » , so ist es Pflicht , alles dazu

bcizutragen , den Ton vernünftiger zu stimmen . Ist das aber

nicht der Fall , und mau gerät einzeln in eine solche Gesellschaft ,

so vermehre man nicht durch ein schiefes , stummes oder mürri¬

sches Betragen die Verlegenheit der Anwesenden und des Haus¬

wirts , es vor einander zu verbergen , daß sie sich sämtlich weit

von da wegwünschten , sondern man zeige sich vielmehr als einen

Meister in der Kunst , viel zu reden , ohne etwas zu sagen , und

mache sich wenigstens das Verdienst , den Raum ausznsüllen ,

von dem sonst gewöhnlich die Verleumdung Besitz nimmt .
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In volkreiche » , großen Städten kann man am nnbemerktesten
und ganz nach seiner Neigung leben . Da fallen eine Menge
kleiner Rücksichten weg , mau wird nicht ausgespäht , kontrolliert ,
beobachtet , es laufen nicht so von Mund zu Mnnd die inter¬
essanten Nachrichten : wie vielmal ich in der Woche Braten esse ,
ob ich oft oder selten ansgehe und wohin , wer zu mir kommt ,
wie stark der Lohn ist, den ich meiner Köchin gebe ? Meine
Kleidung wird nicht gemustert , man fragt nicht in jedem Krä -
merladcn ineine Magd , wenn sie für vier Pfennige Pfeffer holt ,
für wen der Pfeffer ist und wozu der Pfeffer gebraucht werden
soll . Eine unbedeutende Anekdote beschäftigt da nicht sechs
Wochen lang alle Zungen , man wandelt unbemerkt , friedvoll
und ungeneckt durch den großen Haufen hin , besorgt seine Ge¬
schäfte und wählt sich eine Lebensart , wie man sie für zweck¬
mäßig hält . In kleinen Städten ist man verurteilt , mit einer
Anzahl oft sehr langweiliger Honoratioren in strenger Abrech¬
nung von Besuchen und Gegenbesuchen zu stehen , die gewöhn¬
lich gleich nach dem Mittagstisch ihren Anfang nehmen und
bis zur Bürgerglocke , d . h . bis 10 Uhr abends sortdauer » ,
während welcher Zeit über Politik gekannegießert wird oder die
Verhältnisse der zufällig nicht Anwesenden zum Gegenstände
der Besprechung gemacht werden . Das ist nun freilich erschreck¬
lich , doch giebt es auch Mittel , dort den Ton des Umganges
nach und nach zu verfeinern , oder das schwache Publikum daran
zu gewöhnen , nachdem es ein Vierteljahr hindurch über uns
gelästert hat , uns endlich auf unsere Weise leben zu lassen ,wenn man sich übrigens redlich , menschenfreundlich , dienstfertig
und gefällig beträgt . Am übelsten aber pflegt man i» den
mittleren Städten daran zu sein . Da herrschen gewöhnlich
neben einem übertriebenen Luxus und solchen sittlichenBerderb -
nissen , die mit der Verderbtheit in den größten Städten wett -
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Anhänglichkeit an Schlendrian , an Gewohnheiten und Familien -

verbindunge » , die abgeschmacktesten Forderungen und die lächer¬

lichste Klassifizierung der Stände . So ist mir eine Stadt

bekannt , in welcher ein Manu infolge seiner kürzlich überkom¬

menen amtlichen Stellung , die ehemals dort nicht existiert hatte ,

so sehr von allen übrigen , einmal bestimmten Rangordnungen

abgesondert war , daß er , wie ein Elefant in einer Menagerie ,

immerfnr sich allein spazieren gehen mußte , ohne seinesgleichen ,

sei es einen Gesellschafter oder eine Gefährtin , finden zu
können .

Es ist nicht zu leugnen , daß man auf dem Lande am un¬

gezwungensten lebt , und für jemand , der Lust hat sich zu be¬

schäftigen und zum Besten anderer etwas bcizutragen , findet sich

da mannigfaltige Gelegenheit ; allein die geselligen Freuden sind

ans dem Lande nicht so leicht zu erlangen . In Augenblicken ,

wo man gerade das Bedürfnis fühlt , seine Arme nach einem

treuen Freunde ausznstrecken , ist dieser Freund vielleicht meilen¬

weit von uns entfernt , oder man müßte reich genug sein , einen

ganzen Hofstaat von Freunden um sich her zu versammeln , aber

auch das hat seine üble Seite , und sehr reiche Leute fühlen ja

ohnehin selten dies Bedürfnis . Um also hier glücklich und ver¬

gnügt leben zu können , ohne gerade reich zu sein , soll man die

Knust verstehen , das Gute aus dem Umgänge der Menschen ,
die man bei sich haben kann , herausznsinden , der einfachen

Freuden nicht müde zu werden , damit zu geizen und ihnen auf

erfindungsreiche Art Mannigfaltigkeit zu geben . Weil man ans

dem Lande seine Frau , seine Kinder und seine Hausfreunde

vom Morgen bis zum Abend ununterbrochen um sich zu sehen

pflegt , so entsteht leicht Überdruß , Leere im Umgänge . Dies

kann durch einen Vorrat guter Bücher , die neuen Stoff zur
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Unterhaltung geben , durch interessanten Briefwechsel mit ab¬

wesenden Freunden und durch weise Einteilung der Zeit , indem
man manche Tagessristen einsam i » seinem Zimmer zubringt ,
gehoben werden , und nichts ist süßer aus dem Lande , als wenn

nach einem nützlich verlebten Tage , wo jeder für sich seine Ge¬

schäfte besorgt hat , des Abends sich die kleine Gesellschaft zum
Spaziergange , muntern Scherze und zwanglosen Gespräche
wieder versammelt .

Nichts aber ist abscheulicher und doch häufiger zu finden ,
als wenn Menschen , die in kleinen Städten oder gar auf dem

Platten Lande täglich mit einander umgehen müssen , in ewigem
Zwiste mit einander leben , und dabei doch nicht reich genug
sind , sich jeder für sich eine besondere Existenz zu schaffen . Sie
bereiten sich eine Hölle ans Erden . Nirgends ist es so wichtig
als hier , schonend , nachsichtig , geschmeidig , vorsichtig , klug und
mit den nötigen Rücksichten im Umgänge zu verfahren , um
Mißverständnissen , Widerwillen und Überdruß vorznbengen .
Aber auch nirgends hat man Ursache , vorsichtiger im Reden und
Handeln zu sein , als in kleinen Städten und da , wo ein klein¬
städtischer Ton herrscht , weil da die Menschen wenig Zerstreuung
haben und nichts anderes zu thun wissen , als alles nachzu¬
plaudern und sich um fremde Händel zu bekümmern .

69.
In fremden Städten und Ländern ist Vorsicht im Um¬

gänge zu empfehlen , und zwar in mancher Beziehung . Wir
mögen nun dort Unterricht und Belehrung oder ökonomische
und politische Vorteile oder bloß Vergnügen suchen , so ist cs
sehr notwendig , gewisse Rücksichten nicht zu verachten . Im ersten
Falle , nämlich wenn wir reisen , um » ns zu unterrichten , ver¬
steht sichs vor alle » Dingen von selbst , daß wir wohl überlegen ,
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in welchem Lande wir sind , und ob man da ohne Gefahr und

Verdruß von allem reden und nach allein fragen dürfe . Es

giebt Staaten , in welchen die Regierungen es nicht gern sehen

und cs scharf ahnden , wenn gewisse Dinge an das Tageslicht

gezogen werden . Da ist Behutsamkeit nötig sowohl in Gesprächen

und Nachforschungen , als in der Wahl der Menschen , mit

denen inan sich in Verbindung einläßt . Übrigens muß ich auch

hier erinnern , daß sehr wenig Reisende eigentlich Berns haben ,

sich » in die innere Verfassung fremder Länder zu bekümmern .

Es giebt fast in jeder Stadt eine Partei Unzufriedener ,

sei es mit der Negierung oder nur mit der Gesellschaft . Zn

diesen geselle Dich nicht ! Wähle nicht unter ihnen Deinen Um¬

gang ! Diese glauben sich nicht geehrt genug oder sind unruhige

Köpse , Lästermäuler , Menschen voll nnvernünstiger Ansprüche ,

rünkevolle und unsittliche Leute . Da sie nun einer dieser Ur¬

sachen Wege» von ihren Mitbürgern geflohen werden , so suchen

sie unter sich eine Art von Bündnis zu errichten , in welches

sie , wenn sie können , verständige und wackere Männer zu ihrer

Verstärkung durch Schmeichelei hineinziehen . Laß Dich weder

darauf noch überhaupt auf das ei» , was Partei und Friktion

genanntwerden kann , wennDu mit Annehmlichkeit leben willst !

60.

Briefwechsel ist schriftlicher Umgang . Fast alles , was ich

vom persönlichen Umgänge mit Menschen sage , findet Anwendung

auf den Briefwechsel . Dehne also Deinen Briefwechsel sowie

Deinen Umgang nicht über Gebühr aus ! Das hat keinen Zweck ,

kostet Geld und ist Zeitverderb . Sei ebenso vorsichtig in der Wahl

derer , mit denen Du einen vertrauten Briefwechsel ansängst ,

als in der Wahl Deines täglichen Umgangs und Deiner Lek¬

türe ! Nimm Dir auch vor , nie irgend einen ganz leeren Brief
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zu schreiben , in welchem nicht wenigstens etwas stünde , das
dem , an welchen er gerichtet ist, Nutzen oder reine Freude ge¬
währen könnte . Vorsicht ist im Schreiben noch weit dringender
als im Reden zu empfehlen , und ebenso wichtig ist es , mit
den Briefen , welche man erhält , behutsam nmzugehen . Man
sollte es kaum glauben , was für Verdruß , Zwist und Mißver¬
ständnis durchBersäumnisdiescrKlngheitsregel entstehen können .
Ein einziges hingeschriebenes , unauslöschliches Wort , ein ein¬
ziges , ans Unachtsamkeit liegen gebliebenes Papier hat manches
Menschen Ruhe und ost auf immer den Frieden einer Familie
zerstört . Briesklatschereien , voreilig schriftlich mitgetcilte , nicht
begründete Nachrichten können unendlichen Schaden stiften , den
redlichen Mann bei Tausenden verdächtig machen .

Briefe , an deren richtiger und schneller Besorgung irgend
etwas gelegen ist , muß man immer auf die gewöhnliche Weise
mit der Post oder durch eigene Boten abgehe » lassen , nie aber ,
etwa zur Ersparung des Porto , sie Reisenden mitgeben , oder
sonst durch Gelegenheit und in fremden Umschlägen sortschicken .
Man kann sich gar zu wenig auf die Pünktlichkeit der Menschen
verlassen .

Lies Deine Briese , wenn Du es ändern kannst , nicht in
anderer Gegenwart , sondern wenn Du allein bist , sowohl weil
es die Höflichkeit so befiehlt , als auch aus Vorsicht , um durch
Deine Mienen den Inhalt nicht zu verraten .

Es giebt Personen , besonders unter de» Frauen , welche
die Leute , die mit ihnen an demselben Orte leben , bei den un¬
bedeutendsten Veranlassungen mit kleinen Briefen und Zetteln
bestürmen , und dadurch dem , der bessere Dinge treiben kann ,
als unnütze Billette zu lesen und zu beantworten , seine Zeit
rauben .
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61.
Glaube immer , und Du wirst wohl dabei fahren , daß die

meisten Menschen nicht halb so gut sind , als ihre Freunde sie

schildern , und nicht halb so böse , als ihre Feinde sie ansschreien .

Beurteile die Menschen nicht nach dem , was sie reden ,

sondern nach dem , was sie thun ! Aber wähle zu Deinen

Beobachtungen solche Augenblicke , in welchen sic von Dir unbe¬

merkt zu sein glauben ! Richte Deine Achtsamkeit auf die kleinen

Züge , nicht auf die Haupthandlnngen , zu denen jeder sich in

seinen Staatsrock steckt ! Gieb acht auf die Laune , die ein ge¬

sunder Mann beim Erwachen vom Schlafe , aus die Stimmung ,
die er hat , wenn er des Morgens , wo Leib und Seele im

Nachtkleide erscheinen , ans dem Schlafe geweckt wird , ans das ,
was er vorzüglich gern ist und trinkt , ob sehr materielle , ein¬

fache oder sehr feine , gewürzte , znjaininengeietzte Speisen , ans

seinen Gang und Anstand , ob er lieber allein seinen Weg geht
oder sich innrer an eines andern Arm hängt , ob er in einer

geraden Linie fortschreite » kann oder seines Nebengängers Weg

durchkreuzt , oft an andere stößt und ihnen auf die Füße tritt ,
ob er durchaus keine » Schritt allein thnn , sondern stets Gesell¬

schaft haben , immer sich an andere anschließen , auch um die

geringsten Kleinigkeiten erst Rat fragen , sich erkundigen will ,
wie es sein Nachbar , sein Kollege macht , ob er offene Thüren ,

off ne Fenster , Helles Licht , lautes und deutliches Reden liebt

oder nicht , ob er , wenn er etwas fallen läßt , es sogleich wieder

anfnimmt oder es da liegen läßt , bis er gelegentlich nach feiner

Gemächlichkeit einmal hingreist , um es aufzuheben , ob er gern

andeul in die Rede fällt , niemand zu Worte kommen läßt ,
ob er gern geheimnisvoll thnt , die Leute aus die Seite ruft ,

um ihnen gemeine Dinge in das Ohr zu sage » , ob er gern
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in allem entscheidet n . s. w . Auch die Handschriften der Leute

tragen meistenteils den Stempel ihres Charakters . Alle Kinder ,
mit deren Erziehung ich beschäftigt gewesen bin , haben nach
meiner Hand das Schreiben gelernt , allein , sowie sich nach
und nach ihre Gemütsarten entwickelten , brachte jedes von

ihnen seine eigenen Züge hinein . Beim ersten Anblicke schienen

sie alle einerlei Hand zu schreiben , wer aber genauer achtgab
und sie kannte , fand in der Manier des einen Trägheit , bei

andern Kleinlichkeit oder Unbestimmtheit , Flüchtigkeit , Festigkeit ,
Verschrobenheit , Ordnungssinn , oder irgend eine andere Eigen¬

tümlichkeit . — Fasse alle diese Wahrnehmungen zusammen , nur

sei nicht so unbillig , nach einzelnen solchen Zügen den ganzen
Charakter z » richten .

Sei nicht zu parteiisch für Menschen , die Dir freundlicher
begegnen als andere !

Bane nicht eher fest ans treue , immer Stich haltende Liebe
und Freundschaft , als bis Du erst solche Proben gesehen hast ,
dieAufopferungkosten ! Die meisten Menschen , die uns so herz¬
lich ergeben scheine » , treten zurück , sobald es darauf ankommt ,
ihren Lieblingsneigungen zu unserm Vorteile zu entsagen . Darauf
ist also Rücksicht zu nehmen , wenn man wissen will , was ein

Mensch uns wertist . Es ist keineKunst , alles zu leisten , was man

nurwünschen mag , das einzige ausgenommen , was Überwindung
kostet.

62.
Alle diese allgemeinen und die folgenden besonderen Regeln

zielen dahin , den Umgang angenehm zu machen und das ge¬
sellige Leben zu erleichtern . Es kann aber jemand aus be¬

sonderen Gründen sich über einige der angeführten Vorschriften
hinwegsetzen , und es ist auch wohl nicht mehr als billig , jedem

zu erlauben , auf seine eigne Art seine Ruhe zu befördern .
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Dringen wir niemand unsere Vorschriften ans ! WerwederGunst

der Großen sucht, noch allgemeines Lob , noch glänzenden Ruhm ,
» och Beifall verlangt , wer seiner politischen und ökonomischen

Lage oder anderer Rücksichten wegen nicht Ursache hat , den Kreis

seiner Bekanntschaft zu erweitern , wer Alters oder Schwächlich -

keits halber den menschlichen Umgang flieht , der bedarf keiner

Regeln des Umgangs . Wir sollen daher so billig sein , von

niemand zn fordern , daß er sich nach unser » Sitten richte ,

sondern jedermann seinen Gang gehen lassen ; denn , da jedes

Menschen Glückseligkeit in seinen Begriffen von Glückseligkeit

beruht , so ist es grausam , ihn zwingen zn wollen , wider seinen

Willen glücklich zn sein . Es ist oft lustig anzusehen , wie ein

Hausen leerer Köpfe sich über einen sehr verständigen Mann

aushält , der gerade keinen Berus sühlt oder nicht aufgelegt ist ,

den Ton ihrer Gesellschast anzunehmen , sondern , mit seiner ab¬

gesonderten Existenz sehr wohl zufrieden , seine teure Zeit nicht

jedem Narren preisgeben will . Wenn wir nicht gerade Sklaven

der Gesellschaft sein wollen , so nehmen das die müßigen Leute ,
die nichts Besseres zu thn » wissen , als ans dem Bett vor den

Spiegel , von da an die Tafel , von da an den Spieltisch , von

da wieder an die Tafel und von da endlich in das Beit zn

wandern , sehr übel , daß wir nicht wie sie leben , der Gesellig¬

keit nicht höhere Pflichten anfopfer » wollen — das ist eine Unart ,

deren man sich enthalten soll . Es heißt nicht sich absondern ,

wenn man zn Hanse bleibt , um zn thun , was man thnn soll ,

wovon man Rechenschaft geben muß .

63.

Und nun weiter , zn den besonderen Umgangsregel » — doch

vorher noch eine Erinnerung ! Wenn ich allein , oder auch nur

vorzüglich für Frauenzimmer schriebe , so würde ich eine Menge
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der schon gegebenen und noch folgenden Vorschriften teils gänz¬
lich übergehen , teils modifizieren , teils andere an deren Stelle

setzen müssen , die alsdannfürMänncrwenigerbranchbarwären .
— Das ist indessen nicht der Zweck meines Bnches . Klnge
Franenzimmcr allein können den Personen ihres Geschlechts die

besten Lehren über ihr Betragen im gesellschaftlichen Leben er¬
teilen ; das ist eine Arbeit , die Männern nicht gelingen würde .
Findet jedoch das schöne Geschlecht auch etwas für sich Brauch¬
bares in diesen Blättern , so wird das meine Zufriedenheit mit
meinem eigenen Werk sehr vermehren . Übrigens haben Frauen¬
zimmer in ihrem Umgänge in der That Rücksichten zu nehmen ,
die bei » ns gänzlich wegsallen . Sie hängen viel mehr vom

äußeren Rufe ab , dürfen nicht so zuvorkommend im Umgänge
sein . Man verzeiht ihnen von einer Seite weniger Unvorsichtig¬
keiten und von der andern mehr Launen , ihre Schritte werden

früher wichtig sür sie , indes dem Knaben und Jünglinge manche
Unvorsichtigkeit nachgesehcn wird . Ihre Existenz schränkt sich
auf den häuslichen Kreis ein , während des Mannes Lage ihn
eigentlich fester an den Staat , an die große bürgerliche Gesell¬
schaft knüpft . Deswegen giebt es Tugenden und Laster , Hand¬
lungen und Unterlassungen , die bei einem Geschlechts von ganz
andern Folgen sind , als bei dem andern . —



Zweites Kapitel .

Über den Umgang mit sich selbst .

i .

Aie Pflichten gegen uns selbst sind die wichtigsten und ersten ,

also ist der Umgang mit unserer eigenen Person gewiß weder

der unnützeste , noch der uninteressanteste , und nichts ist unver¬

zeihlicher , als wenn man sich iinmer unter andern Menschen

bewegt und hierdurch seine eigene Gesellschaft vernachlässigt , sein

eigenes Ich nicht zu veredeln sucht und sich stets um fremde

Angelegenheiten bekümmert . Wer beständig umherläuft , wird

fremd in seinem eigenen Hause , wer immer in Zerstreuungen

lebt , wird fremd in seinem eigenen Herzen , muß im Gedränge

müßiger Leute seine innere Langeweile zu töten trachten , büßt

das Zutrauen zu sich selbst ein , wenn er eine Zeitlaug sich

allein befindet . Wer nur solche Kreise sucht , in welchen ihm

geschmeichelt wird , verliert so sehr den Gcschmackian der Stimme

der Wahrheit , daß er diese zuletzt nicht einmal mehr aus sich

selber hören mag . Er stürzt sich vielmehr , sobald das Gewissen

ihm unangenehme Tinge sagt , in das Getümmel hinein , wo

diese wohlthätige Stimme überschrieen wird .

Knigge , Umgang mit Menschen . 5
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2.

Hüte Dich also , Deinen treuesten Freund , Dich selbst , so

zu vernachlässigen , daß dieser treue Freund Dir den Rücken

kehre , wenn Du seiner am nötigsten bedarsst . Ach ! es kommen

Augenblicke , in denen Du Dich selbst nicht verlassen darsst , wenn

Dich auch jedermann verläßt , Augenblicke , in welchen der Um¬

gang mit Deinem Ich der einzige tröstliche ist . — Was wird

aber in solchen Augenblicken ans Dir werde » , wenn Du mit

Deinem eigenen Herzen nicht in Frieden lebst , und auch von

dieser Seite aller Trost , alle Hülfe Dir versagt wird ?

3 .

Willst Du aber im Umgang mit Dir Trost , Glück und

Ruhe finden , so mußt Du ebenso vorsichtig , redlich , zart und

gerecht mit Dir selber umgehen , wie mit andern , also daß Du

Dich weder durch Mißhandlung erbitterst und niederdrückest ,
noch durch Vernachlässigung zurücksetzest, noch durch Schmeichelei
verderbest .

4 .

Sorge für die Gesundheit Deines Leibes und Deiner
Seele , aber verzärtle beide nicht ! Wer auf seinen Körper los¬

stürmt , der verschwendet ein Gut , welches oft allein hinreicht ,
ihn über Menschen und Schicksal zu erheben , nnd ohne welches
alle Schätze der Erde eitle Bettelware sind . Wer aber jedes
Lüftchen fürchtet nnd jede Anstrengung und Übung seiner Glie¬
der scheut , der lebt ein ängstliches , nervenlosesAusternleben und

versucht es vergeblich , die verrosteten Federn in den Gang zu
bringen , wenn er in den Fall kommt , seiner natürliche » Kräfte
zu bedürfen . Wer sein Gemüt ohne Unterlaß dem Sturme
der Leidenschasteu preisgiebt oder die Segel seines Geistes un¬

aufhörlich spannt , der läuft auf den Strand oder muß mit ab -



genutztem Fahrzeuge nach Hanse kehren , wenn gerade die beste

Jahreszeit zu neuen Entdeckungen eintritt . Wer aber die Kräfte

seines Verstandes und Gedächtnisses immer schlummern läßt

oder vor jedem kleinen Kampfe , vor jeder Art von Anstrengung

znrückbebt , der hat nicht nur wenig wahren Genuß , sonder » ist

auch da ohne Rettung verloren , wo es ans Kraft , Mut und

Entschlossenheit ankommt .

Hüte Dich vor eingebildeten Leiden des Leibes und der

Seele ! Laß Dich nicht gleich niedcrbeugen von jedem widrigen

Vorfälle , von jeder körperlichen Unbehaglichkeit ! Fasse Mnt !

Sei getrost ! Alles in der Welt geht vorüber . Alles läßt sich
überwinden durch Standhaftigkeit .

8 .

Ehre Dich selbst , wenn Du willst , daß andere Dich ehren

sollen ! Thne nichts ini Verborgenen , dessen Du Dich schämen

müßtest , wenn es ein Fremder sähe ! Handle , weniger andern

zu gefallen , als um Deine eigene Achtung nicht zu verscherzen ,

gut und anständig ! Selbst in Deinem Äußeren , in Deiner

Kleidung sieh Dir nichts nach , weit » Du allein bist ! Gehe nicht

schmutzig , nicht zerlumpt , nicht unanständig , nicht krnmi » , noch
mit groben Manieren einher , wenn Dich niemand beobachtet !

Mißkenne Deinen eigenen Wert nicht ! Verliere nie die Zu¬

versicht zu Dir selber , das Bewußtsein deiner Menschenwürde ,
das Gefühl , wenn nicht ebenso weise und geschickt als mancher
andere zu sein , doch weder an Eifer , es zu werden , noch an

Redlichkeit des Herzens irgend jemand nachzustehen .

6.

Verzweifle nicht , werde nicht mißmutig , wenn Du nicht

die moralische oder intellektuelle Höhe erreichen kannst , auf wcl -
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cher ein anderer steht , und sei nicht so unbillig , andere gute

Seiten an Dir zu übersehen , die Du vielleicht vor jenem vor¬

aus haben magst . — Und wäre das auch nicht der Fall ; müssen

wir denn alle groß sein ?

Stimme Dich auch herab von der Begierde zu herrschen ,
eine glänzende Hauptrolle zu spielen . Weißt Du nicht , wie

teuer man das oft erkaufen muß ? Ich begreife es wohl , diese

Sucht , ein großer Mann zu sein , ist bei dem inneren Gefühle

von Kraft und wahrem Werte schwer abzulegen . Wenn man

so unter mittelmäßigen Geschöpfen lebt und sieht , wie wenig

sie das Gute in uns erkennen und schätzen, wie wenig man

über sie vermag , wie die elendesten Pinsel , die alles im Schlafe

erlangen , aus ihrer Herrlichkeit auf uns herunterblicken — ja ,
es ist wohl freilich hart ! — Das alles fühle ich mit Dir , allein

verliere doch darum nicht den Mut , den Glauben an Dich selbst

und an die Vorsehung ! Gott bewahre Dich vor diesem ver¬

nichtenden Unglücke ! Es giebt eine Größe , — und wer die

erreichen kann , der steht hoch über allen — diese Größe ist un¬

abhängig von Menschen , Schicksalen und äußerer Anerkennung .

Sie beruht auf innerem Bewußtsein , und ihr Gefühl verstärkt

sich , je weniger sie erkannt wird .

7.
Sei Dir selber ein angenehmer Gesellschafter ! Mache Dir

keine Langeweile , d . h . sei nie ganz müßig ! Lerne Dich selbst

nicht zu sehr auswendig , sondern sammle aus Bücher » und

Menschen neue Ideen ! Man glaubt es gar nicht , welch ein

einförmiges Wesen man wird , wenn man sich immer in dem

Kreise seiner eigenen Lieblingsbegriffe herumdreht , und wie man

dann alles wegwirft , was nicht unser Siegel an der Stirn trägt .

Der traurigste Gesellschafter für sich selbst ist man ohne
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Zweifel dann , wenn man mit seinem Herzen , mit seinem Ge¬

wissen in nachteiliger Abrechnung steht . Wer sich davon über¬

zeugen will , der gebe acht auf die Verschiedenheit seiner Launen !

Wie verdrießlich , wie zerstreut , wie sehr sich selbst zur Last ist

man nach einer Reihe zwecklos , vielleicht auf schlechte Art hin¬

gebrachter Stunden ; und wie heiter , sich selbst mit seinen

Gedanken unterhaltend dagegen am Abend eines nützlich ver¬

lebten Tages !
8.

Es ist aber nicht genug , daß Du Dir ein lieber , angeneh¬

mer und unterhaltender Gesellschafter seiest , Du sollst Dich auch ,

fern von Schmeichelei , als Deinen eigenen treuesten und auf¬

richtigsten Freund zeigen , und wenn Du ebenso viel Gefällig¬

keit gegen Deine Person , als gegen Fremde haben willst , so ist

es auch Pflicht , ebenso strenge gegen Dich , als gegen andere

zu sein . Gewöhnlich erlaubt man sich alles , verzeiht sich alles

und andern nichts , giebt bei eigenen Fehltritten , wenn man sie

auch dafür anerkennt , dem Schicksale oder unwiderstehlichen Trie¬

ben die Schuld , ist aber weniger duldsam gegen die Verirr¬

ungen seiner Brüder . — Das ist nicht gut gethan .

9.

Miß auch nicht Dein Verdienst so ab , daß Du sagst : ich

bin besser als dieser und jener von gleichem Aller , Stande , rc. ,

sondern nach den Graden Deiner Fähigkeiten , Anlagen , Er¬

ziehung und der Gelegenheit , die Du gehabt hast , weiser und

besser zu werden , als viele . Halte darüber oft in einsamen

Stunden Abrechnung mit Dir selber , und frage Dich wie ein

strenger Richter , ob Du auch diese Gelegenheiten zu höherer

Vervollkommnung benutzt hast .



Drittes Kapitel .
Über den Umgang mit Leuten van verschie¬
denen Gemütsarten , Temperamenten und

Stimmungen des Geistes und Herzens .

i .

Pflegt gewöhnlich vier Hauptarten von Temperamenten

anznnehmen und zn behaupten , ein Mensch sei entweder chole¬
risch , phlegmatisch , sanguinisch oder melancholisch . Obgleich nun

wohl schwerlich je eine dieser Gemütsarten so ausschließlich in

uns wohnt , daß dieselbe nicht durch eine » kleinen Zusatz von
einer andern bedingt würde , so ist doch meistenteils in dem

Segelwerkc jedes Erdensohnes einer vott jenen vier Hanptwin -

dcn vorzüglich wirksam , um seinem Schiffe ans dem Ozeane
dieses Lebens die Richtung zn geben . Soll ich mein Glaubens¬
bekenntnis über die vier Hanpttemperamente ablcgen , so muß

ich ans Überzeugung solgcndes sagen :

Bloß cholerische Leute flieht billig jeder , dem seine Ruhe
lieb ist . Ihr Feuer brennt unaufhörlich , zündet und verzehrt ,
ohne zn wärmen .

Bloß sanguinische sind unsichere Weichlinge ohne Krast
und Festigkeit .



Bloß melancholische sind sich selbst , und bloß phleg¬

matische andern Leuten eine unerträgliche Last .

Cholerisch - sanguinische Leute sind die , welche in der

Welt sich am meisten bemerklich machen , gefürchtet werden ,

Epoche machen , am kräftigsten wirken , herrschen , bauen und

zerstören , cholerisch -sanguinisch ist also der wahre Herrscher¬

charakter , aber noch ein Grad von melancholischem Zusatze
— und der Tyrann ist gebildet .

Sanguinisch - phlegmatische leben wohl am glücklich¬

sten , am ruhigsten und ungestörtesten , genießen mit Lust , miß¬

brauchen nicht ihre Kräfte , kränken niemand , vollbringen aber

auch nichts Großes ; allein diese Gemütsart , vollständig ansge¬
bildet , artet gewöhnlich in niedere und rohe Sinnlichkeit aus .

Cholerisch - melancholische richten viel Unheil an , wenn

sie Gewalt dazu haben ; Blutdurst , Rache , Verwüstung , Grau¬

samkeit und Selbstmord sind nicht selten die Folgen dieser

Gemütsart .
Melancholisch - sanguinische zünden sich meistenteils

an beide » Enden zugleich an , reiben sich selbst an Leib und

Seele auf .

Cholerisch - phlegmatische Menschen trifft man selten

an ; es scheint ein Widerspruch in dieser Zusammensetzung zn

liegen , und dennoch gicbt cs deren , bei welchen diese beiden

Extreme wie Ebbe und Flut abwechscln , und solche Leute taugen

durchaus zu keinen Geschäften , zu welchen gesunde Vernunft

und Gleichmütigkeit erfordert werden . Sie sind nur mit äußerster

Mühe in Bewegung zu setzen, und hat man sie endlich in die

Höhe gebracht , dann tobe » sie wie wilde Tiere umher , fallen

mit der Thüre in das Hans und verderben alles durch rasen¬

den Ungestüm .
Melancholisch - Phlegmatische Leute aber sind wohl
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unter allen die unerträglichsten , nnd mit ihnen zu leben , das

ist für jeden vernünftigen und guten Menschen Höllenpein auf
Erden .

Die Mischungen der Temperamente unter einander sind

unendlich mannigfaltig . Wo man aber eines entschieden die

Oberhand nehmen sieht , da findet man auch in seinem Gefolge

gewisse , diesem Temperamente besonders eigene Tugenden nnd

Laster . So sind z. B . sanguinische Leute meistenteils eitel , aber

wohlwollend , teilnehmend , ergreifen leicht alles mit Lebhaftig¬
keit und Leidenschaft ; cholerische pflegen ehrgeizig zu sein , me¬

lancholische sind mißtrauisch nnd nicht selten geizig , nnd phleg¬

matische beharren eigensinnig auf vorgefaßten Meinungen , um

sich die Mühe des Nachdenkens zu ersparen . — Man muß die

Gemütsarten der Menschen studieren , wenn man im Umgänge
mit ihnen ans sie wirken will . Ich kann hier nur einzelne

Fingerzeige geben , wenn ich mein Buch nicht zur Ungebühr

ausdehnen will .

2.

Herrsch süchtige Menschen sind schwer zu behandeln und

passen nicht zum freundschaftlichen und geselligen Umgänge .
Sic wollen überall durchaus die erste Rolle spielen , alles soll

nach ihrem Kopfe gehen . Was sie nicht ins Leben gerufen

haben , was sie nicht leiten , das verachten sie nicht nur , nein !

sie zerstören es wenn sie können . Wo sie hingegen an der

Spitze stehen oder wo man sie wenigstens glauben macht , daß

sie an der Spitze stehen , da arbeiten sie mit »nermüdetem Eifer
nnd räumen alles aus dem Weg , was ihrem Zwecke im Wege

steht . Zwei herrschsüchtige Leute neben einander tauge » zu gar
nichts in der Welt , sie zertrümmern alles um sich her . Hier¬
aus ist nun leicht abzunehmen , wie man sich gegen solche Leute



zu betragen hat , wenn inan mit ihnen leben muß , und ich

glaube darüber nichts hinzufügen zu dürfen .

3.

Ehrgeizige Menschen müssen ungefähr auf eben diese

Art behandelt werden . Der Herrschsüchtige ist zugleich auch

ehrgeizig , aber der Ehrgeizige nicht immer herrschsüchtig . Er

begnügt sich auch wohl mit einer Nebenrolle , wen » er darin

nur mit einigem Glanze zu erscheinen hoffen darf ; ja es

können Fälle eintreten , wo er selbst in der Erniedrigung

Ehre sucht , doch verzeiht er nichts weniger , als wenn man

ihn an seiner schwachen Seite kränkt .

4.
Der Eitle bedarf der Schmeichelei , Lob thut ihm unaus¬

sprechlich wohl , und wenn man ihm Aufmerksamkeit , Zuneigung ,

Bewunderung schenkt, so braucht nicht eben große Ehrenbezei¬

gung damit verbunden zu sein . Da nun jeder Mensch mehr

oder weniger zu gefallen und vorteilhafte Eindrücke zu machen

strebt , so kann man ohne Sünde hier und da einem sonst guten

Manne , dem diese kleine Schwachheit anklebt , ein wenig Nach¬

sicht schenken , ein Wörtchen , das er gern hat , fallen lassen ,

ihm erlauben , an dem Lobe , das er einerntet , sich zu erquicken ,
oder sich selbst bei Gelegenheit ein wenig zu lobeu . Das schänd¬

lichste Handwerk aber treiben die niedrigen Schmeichler , die

durch unaufhörliches Weihrauchstrcueu eitlen Leuten den Kopf

so einnehmen , daß diese znletzt nichts anderes mehr hören mö¬

gen , als Lob , daß ihre Ohren für die Stimme der Wahrheit

verschlossen sind , und daß sie jeden guten geraden Mann fliehen

und zurücksetzen , der sich nicht so weit erniedrigen kann oder

es für eine Art von Unbescheidenheit und Grobheit hält , ihnen

dergleichen Süßigkeiten ins Gesicht zu werfen . Gelehrte und
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Damen Pflegen am meisten in diesem Faste zu sein , und ich

habe deren einige gekannt , mit denen ein schlichter Biedermann

deswegen fast gar nicht umgehen konnte . Wie die Kinder den

Fremden nach den Taschen schielen , um zu erfahren , ob man

ihnen keine Zuckerplätzchen mitgebracht hat , so horchen jene ans

jedes Wort , das Tn sprichst , um zu vernehmen , ob es nicht
etwas Verbindliches für sie enthält , und werden mürrischer
Laune , sobald sie sich in ihrer Hoffnung betrogen finden . Der

höchste Grad dieser Eitelkeit führt zum Egoismus , der zu aller ge¬
sellschaftlichen und freundschaftlichen Verbindung unfähig macht .

Obgleich man mm eitlen Leuten nicht schmeicheln soll, so

hat doch auch nicht jeder Beruf , sie zu bessern , zum Pädagogen
an ihnen zu werden , besonders an solchen , die mit ihm in gar
keiner Verbindung stehen , ihnen auf ungeschliffene Art den Text

zu lesen , sie zu demütigen oder ihnen weniger Höflichkeit und Ge¬

fälligkeit als jedem andern zu erweisen , und es ist unbillig ,
wenn diejenigen , welche täglich mit ihnen leben müssen , von
uns dies verlangen , wenn sie fordern , daß tvir mit Hand an -

legcu sollen , ihre verzogenen Freunde umzubildeu .
Eitle Leute Pflegen gern andern zu schmeicheln , um dagegen

selbst Weihrauch einzuerntcn , weil sie das für das einzige
würdige Opfer , für die einzige vollwichtige Münze halten .

5 .
Der Hochmut ist ebenso sehr von Herrschsucht , Ehrgeiz

und Eitelkeit wie von Stolz verschiede » . Ich möchte gern ,
daß man Stolz als eine edle Eigenschaft der Seele ansähe , als
ein Bewußtsein wahrer innerer Erhabenheit und Würde , als
ein Gefühl der Unfähigkeit , niedrig zu handeln . Dieser Stolz
führt zu großen , edlen Thatcn , er ist die Stütze des Redlichen ,
wenn er von jedermann verlassen ist, er erhebt über Schicksal



und schlechte Mensche » und erzwingt selbst von dem mächtigen

Böscwichte den Tribut der Bewunderung für den unterdrückten

Weisen . Hochmut hingegen brüstet sich mit Vorzügen , die er

nicht hat , bildet sich ans Dinge etwas ein , die gar keinen Wert

haben . Hochmnt ist es , der einen Mann von sechzehn Ahnen

ansbläht , daß er die Verdienste seiner Vorfahren — die oft

nicht einmal seine echten Vorfahren sind und oft nicht einmal

Verdienste gehabt haben , — daß er diese sich anrechnet , als

wenn Tugenden zu dem Inventar eines alten Schlosses gehör¬
ten ! Hochmnt ist cs , der den reichen Bauer so grob , so steif ,
so ungesellig macht . Und wahrlich ! dieser pöbelhafte Hochmnt

ist , da er meistens von Mangel an Lebensart und » »geschickten
Manieren begleitet wird , womöglich noch empörender , als der

des Adels . Hochmnt ist cs , der den Künstler mit so viel Zu¬

versicht zu seinen Talenten erfüllt , daß er , wenn niemand ihn
bewundert , eher ans die Geschmacklosigkeit der ganzen Welt

schimpft , als ans den natürlichen Gedanken gerät , daß cs wohl
mit seiner Kunst nicht so ganz richtig anssehcn möchte .

Wenn dieser Hochmut nun gar in einem armen , verachte¬
ten Subjekte wohnt , dann wird er ein Gegenstand des Mit¬

leids und Pflegt eben nicht viel Unheil anznrichten . Er ist aber

übrigens fast immer mit Beschränktheit gepaart , also durch keine

vernünftigen Gründe zu bessern und keiner bescheidenen Behand¬

lung wert . Hier hilft nichts , als Übermut gegen Übermut zu

setzen oder sich den Schein zu geben , als bemerke man das

unpassende Betrage » gar nicht , oder Leute , die sich anfblase » , gar
keiner Aufmerksamkeit zn würdigen , sie anznsehen , wie inan anf
einen leeren Platz hinblickt , selbst wenn man ihrer bedarf , denn

wahrhaftig ! — ich habe das oft erfahren — je mehr man nach -

giebt , desto mehr fordern , desto übermütiger werden sie. Be¬

zahlt man sie aber mit gleicher Münze , so wissen sie in ihrer
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Beschränktheit nicht , wie sie das Ding nehmen sollen , und

spannen gewöhnlich andere Saiten auf .

6.

Mit sehr empfindlichen , leicht zu beleidigenden Leuten

ist es nicht angenehm umzugehen . Allein diese Empfindlichkeit

kann verschiedene Quellen haben . Hat man daher erforscht , ob

der Mann , mit welchem wir leben müssen , und der leicht durch

ein kleines unschuldiges Wörtchen oder durch eine zweideutige

Miene oder durch einen Mangel an Aufmerksamkeit gekränkt

und vor den Kops gestoßen wird , ob dieser Mann , sage ich , aus

Eitelkeit , wie es meistenteils der Fall ist , oder aus Ehrgeiz ,

oder weil er oft von bösen Menschen hintergangen und geneckt

worden , oder endlich deswegen so leicht zu beleidigen ist , weil

sein Herz zu zärtlich fühlt , weil er von andern ebenso viel ver¬

langt , als er ihnen selbst giebt , so muß man sein Betragen

danach einrichten und jeden derartigen Anstoß zu vermeiden

suchen . Doch pflegt das schwer zu sein . Ist er übrigens red¬

lich und verständig , so wird seine Verstimmung nicht lange

dauern , er wird durch eine gerade , freundliche Erklärung bald

zu besänftigen sein , er wird nach und nach seinen besten Freun¬

den trauen lernen , und vielleicht zuletzt , wenn man immer edel

und offen gegen ihn verfährt , von seiner Schwachheit zurück¬

kommen .

Bon diesen allen sind in der Thal diejenigen am schwer¬

sten zu befriedigen und der Gesellschaft am lästigsten , die sich

jeden Augenblick vernachlässigt , zurückgesetzt , nicht genug ge¬

ehrt glauben . Man hüte sich also , in diesen Fehler zu ver¬

fallen , durch den man sich selbst quält und andern Peinliche

Mühe macht .
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7 .
Ei gensinnige Menschen sind viel schwerer zu behandeln ,

als sehr empfindliche . Doch ist mit ihnen ausznkommen , wenn

sie nur verständig sind . Sie Pflegen dann , insofern mail ihnen

nur in dem ersten Augenblick nachzugeben scheint , bald von

selbst derStimme derVernunft Gehör zu geben , ihr Unrecht und

die Feinheit unserer Behandlung zu suhlen , und wenigstens auf

eine kurze Frist geschmeidiger zu werden . Ein Elend aber ist

es , Starrköpfigkeit in Gesellschaft von Dummheit anzutreffen und

behandeln zu müssen . Da helfen weder Gründe noch Scho¬

nung . Es ist da meistens nichts weiter zu thun , als einen sol¬

chen Starrkopf blindlings handeln zu lassen , ihn aber so in

seine eigenen Ideen , Pläne und Unternehmungen zuverwickeln ,

daß er , wenn er durch übereilte , unkluge Schritte in Verlegen¬

heit gerät , sich selbst nach unserer Hülfe sehnen muß . Dann

läßt man ihn eine Zeitlang zappeln , wodurch er nicht selten

demütig und folgsam wird und das Bedürfnis , geleitet zu wer¬

den , fühlt . Hat aber ein schwacher , eigensinniger Kops zusällig

auch nur ein einziges Mal gegen uns recht gehabt oder uns

über einen kleinen Fehler erwischt , dann thue mau nur Ver¬

zicht darauf , ihn je wieder zu leiten ! Er wird uns immer zu

übersehen glauben , unserer Einsicht und Rechtschaffenheit nie

trauen ; und das ist eine höchst verdrießliche Lage .

Bei beiden Gattungen von Leuten aber helfen in dem

ersten Augenblicke keine weitläufigen Vorstellungen , indem sie

dadurch nur noch mehr verhärtet werden . Hängen wir von

ihnen ab und sie geben uns Ansträge , von denen wir wissen ,

daß sie dieselben nachher selbst mißbilligen werden , so kann

man nichts Klügeres thun , als ihnen ohne Widerrede Gehorsam

zu versprechen , aber entweder die Befolgung so lange zu ver¬

schieben , bis sie sich indes eines Bessern besinnen , oder in der
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Stille die Sache nach eigenen Einsichten einznrichten , was sie
gewöhnlich in ruhigen Augenblicken zu billigen pflegen , wenn
man nur thut , als habe man ihren Befehl also verstanden ,
sich aber ja nie seiner größer » , kaltblütigen Einsicht rühmt .

Nur in sehr wenige » dringenden oder sonst höchst wichtigen
Fällen kann es nützlich und nötig sein , Eigensinn gegen Eigen¬
sinn aufznspannen und schlechterdings nicht » achzugcben . Doch
geht alle Wirkung dieses Mittels verloren , wenn man es zu oft
und bei unbedeutenden Gelegenheiten , oder gar da anwendet ,
wo man unrecht hat . Wer immer zankt , der hat die Ver¬

mutung gegen sich , immer unrecht zu haben , es ist also weise
gehandelt , den andern in diesen Fall zu setzen.

8.
Eine besondere Gemütsart , die meistens aus Eigensinn

entspringt , doch auch wohl zuweilen bloß Sonderbarkeit oder
ungesellige Laune zur Quelle hat , ist die Zanksucht . Es giebt
Menschen , die alles besser wissen wollen , allem widersprechen ,
was man vorbringt , oft gegen eigene Überzeugung widersprechen ,
um nur das Vergnügen zu haben , streiten zu können . Andere
setzen eine Ehre darein , Paradoxen aufzustellen , Dinge zu
behaupten , die ein Vernünftiger ernstlich nie so meinen kann ,
bloß , daß man mit ihnen darüber streiten solle . Endlich noch
andere suchen vorsätzlich Gelegenheit zu persönlichein Zanke ,
um eine Art von Triumph über furchtsame Leute zu gewinnen ,
über Leute , die wenigstens noch seiger sind , als sie, oder , wenn
sie mit dem Degen umzugehen wissen , ihren falschen Mut in
einem thörichteu Zweikampfe zu offenbaren .

In dem Umgänge mit allen diesen Leuten rate ich die
unüberwindlichste Kaltblütigkeit an , so daß man sich durchaus
nicht in Hitze bringen lasse . Mit denen von der ersten Gattung



lasse man sich in gar keinen Streit ein , sondern breche gleich
das Gespräch ab , sobald sie aus Mutwillen anfangen zn wider¬

sprechen . Das ist das einzige Mittel , ihrem Zankgeiste , wenig¬

stens uns gegenüber , Schranken zu setzen und viel unnütze Worte

zu sparen . Denen von der zweiten Gattung kann mau zuweilen

die Freude machen , ihre Paradoxen ein wenig zu bekümpsen ,
oder noch besser zn bespötteln . Die letzteren aber müssen

viel ernsthafter behandelt werden . Kann man ihre Gesellschaft

nicht vermeiden , kann man in derselben durch ein entfernendes ,
abweisendes Betragen sie sich nicht vom Leibe halten , ihren

Grobheiten nicht ausweichen , so rate ich, einmal sür allemal

ihnen so kräftig zu begegnen , daß ihnen die Lust vergeht , sich

ein zweites Mal an uns zu reiben . Saget ihnen auf der Stelle

i » unzweideutigen , männlichen Ausdrücken Eure Meinung und

lasset Euch durch ihre Aufschneiderei nicht irre machen !

Im allgemeinen aber wohnt in manchenMenschen ein sonder¬

barer Geist des Widerspruchs . Sie wollen immer haben , was

sie nicht erlangen können , sind nie mit dem zufrieden , was andre

thun , murren gegen alles , was gerade sie nicht angeordnet haben ,
und wäre es auch noch so gut . Es ist bekannt , daß man solche

Leute sehr oft dadurch leiten kann , daß man ihnen entweder

das Gegenteil von dem vorschlägt , was man gern durchsetzen

möchte , oder auf andere Weise sorgt , daß sie unsre eigenen

Ideen gegen uns durchsetzen müssen .

9.

Jähzornige Leute beleidigen nicht mit Vorsatz . Sie sind

aber nicht Meister über die Heftigkeit ihres Temperaments , und

so vergessen sie sich in solch stürmischen Augenblicken selbst gegen

ihre geliebtestcn Freunde und bereuen nachher zu spät ihre Über¬

eilung . Ich brauche wohl nicht zu erinnern , daß Nachgiebigkeit
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— vorausgesetzt , daß diese Leute anderer guter Eigenschaften
wegen einiger Schonung wert scheinen , denn außerdem muß
mau sie gänzlich fliehen ; — daß Nachgiebigkeit und Sanftmut
die einzigen Mittel sind , den Jähzornigen zur Vernunft zurück¬
zuführen . Allein ich muß dabei erinnern , daß phlegmatische
Kälte dem Erzürnten entgegenznsetzen ärger als der heftigste
Widerspruch ist ; er glaubt sich dann verachtet , und wird doppelt
ausgebracht .

10.
Wenn der Jähzornige nur ans Übereilung unrecht thut ,

und über den kleinsten Anschein von Beleidigung in Hitze gerät ,
nachher aber auch ebenso schnell wieder das erwiesene Unrecht
bereut und das erlittene verzeiht , so verschließt hingegen der
Rachsüchtige seinen Groll im Herzen , bis er Gelegenheit
findet , ihm vollen Laus zu lassen . Er vergißt nicht , vergiebt
nicht , auch dann nicht , wenn man ihm Versöhnung anbietet ,
wenn man alles , nur keine niedrigen Mittel anwendet , seine
Gunst wieder zu erlangen . Er erwidert sowohl das ihm zu -
gcfügte wahre , als das vermeinte Übel , und dies nicht nach
Verhältnis der Größe und Wichtigkeit desselben , sondern tau¬
sendfältig , für kleine Neckereien wirkliche Verfolgung , für un¬
überlegte Ausdrücke , in Übereilung geredet , thatsächliche Rache ,
für eine Kränkung unter vier Augen öffentliche Genugthuung ,
für beleidigten Ehrgeiz Zerstörung wesentlicher Glückseligkeit .
Seine Rache beschränkt sich nicht auf die Person , sondern er¬
streckt sich auch ans die Familie , auf die bürgerliche Existenz
und ans die Freunde des Beleidigers . Mit einem solchenManne
leben zu müssen , das ist in Wahrheit eine höchst traurige Lage ,
und ich kann da nichts raten , als daß man so viel als mög¬
lich vermeide , ihn zu beleidigen , und zugleich sich in eine Art
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von ehrerbietiger Furcht bei ihm setze , die überhaupt das einzige
wirksame Mittel ist , schlechte Laune im Zaume zu halten .

11.
Faule und Phlegmatische müssen ohne Unterlaß an¬

getrieben werden , und da doch fast jeder Mensch irgend eine

herrschende Leidenschaft hat , so findet man zuweilen Gelegen¬
heit , durch Aufregung derselben solche schläfrige Geschöpfe in

Bewegung zu setzen.
Es giebt unter ihnen solche, die bloß aus Unentschlos¬

senheit die kleinsten Arbeiten jahrelang liegen lassen . Auf
einen Brief zu antworten , eine Quittung zu schreiben , eine

Rechnung zu bezahlen , — ja ! das ist eine Haupt - und Staats¬

aktion , zu welcher unbeschreibliche Vorbereitungen gehören . Bei

ihnen muß man zuweilen wirkliche Gewalt brauchen , und ist
das schwere Werk einmal überstanden , dann Pflegen sie sich

recht dankbar zu bezeigen , so übel sie auch anfangs unsere

Zudringlichkeit anfnahmen .

12.

Mißtrauische , argwöhnische , mürrische und ver¬

schlossene Leute sind wohl unter allen die , in deren Umgang
ein edler , gerader Mann am wenigsten die Freuden des geselli¬

gen Lebens schmeckt. Wenn man jedes Wort abwägen , jeden
unbedeutenden Schritt abmessen muß , um ihnen keine Gelegen¬

heit zu schändlichem Verdachte zu geben , wenn kein Funken von

erquickender Freude aus unserm Herzen in das ihrige übergeht ,
wenn sie keinen frohen Genuß mit uns teilen , wenn sie die

Wonne der so seltene » heiteren Angenblicke , welche uns das

Schicksal gönnt , nicht nur durch Mangel an Teilnahme uns

verbittern , sondern sogar mitten in unseren glücklichsten Stim -

Knigge , Umgang mit Menschen . g '
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mnngen uns nnfrcundlich stören , ans unseren süßesten Träumen
uns verdrießlich aufwecken , wenn sie unsere Offenherzigkeit nie
erwidern , sondern immer ans ihrer Hut sind , in ihrem zärtlich¬
sten Freunde einen Böscwicht , in ihrem treuesten Diener einen

Betrüger und Verräter sehen , dann gehört wahrlich ein hoher
Grad von fester Rechtschaffenheit dazu , » in nicht darüber selbst
schlecht und menschenfeindlich zn werden . Hiergegen ist nichts
zu thun , wenn ein ungezwungenes , immer gleich redliches Be¬
tragen vergebens angewandt wird , wenn es nicht hilft , daß man
ihnen jeden Zweifel , sobald man denselben gewahr wird , hebt ,
als daß man sich nm ihren Argwohn und um ihr mürrisches
Wesen schlechterdings nicht bekümmere , sondern mutig und
munter den Weg svrtgehe , den uns Klugheit und Gewissen vor¬
schreiben . Übrigens sind solche Menschen herzlich zn bedauern ;
sie leben sich und anderen zur Qual . Es liegt bei ihnen nicht
immer Bösartigkeit zu Grunde , nein ! eine unglückliche Stim¬
mung des Gemüts , dickes Blut , oft auch Einwirkung des Schick¬
sals , wenn sie gar zn oft hintergangen worden sind — das
sind meistens die Quellen ihrer Seelenkrankheit . Doch ist diese
Krankheit in jüngeren Jahren nicht ganz unheilbar , wenn die
Umgebnng eines solchen Mannes stets edel und gerade gegen
ihn handelt , ohne sich nm seine Grillen und Lannen zn be¬
kümmern , und er dadurch endlich überzeugt wird , daß es noch
Redlichkeit und Freundschaft in der Welt giebt . Bei alten
Personen hingegen saßt dies Übel immer tiefer Wurzel und
muß mit Gcduld ertragen werden .

Am meisten sind diejenigen zn beklagen , bei denen dieses
Mißtrauen bis znni Mcuschcnhaß gestiegen ist . Ter Verfasser
des Schauspiels „ Menschenhaß und Reue " *) läßt in dcin -

h Kotzebne .
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selben den Major sagen , ich hätte vergessen , Vorschriften für

den Umgang mit dieser Art von Menschen zu geben . Es ist

wahr , ich habe hier wenig darüber gesagt , allein es ist auch

unmöglich , dazu allgemeine Regel » vorzuschlagen , da es not¬

wendig ist , bei jedem einzelnen Falle genau mit den Quellen

des Übels bekannt zu sein .

13.

Neid , Schadenfreude , Mißgunst und Eifersucht

sollten wohl nur das Erbteil schlechter Menschen sein , und doch

trifft man leider eine » unglücklichen Zusatz von diesen bösen

Eigenschaften in den Herzen solcher Leute an , die manche gute

Eigenschaft besitzen . — So schwach ist die menschliche Natur !

— Ehrgeiz und Eitelkeit können i » uns das Gefühl erwecken ,

anderen ein Glück zu mißgönnen , nach welchem wir ausschließ¬

lich streben , sei es nun Vermögen , Glanz , Ruhm , Schönheit ,

Gelehrsamkeit , Macht , ein Freund , eine Geliebte , oder was es

auch sei ; und sobald diese Empsindung einen gewissen Wider¬

wille » gegen die Person in uns erzeugt hat , die , trotz unserer

Mißgunst , trotz unserer Eisersucht im Besitze jenes ihr miß¬

gönnten Gutes bleibt , dann können wir uns heimlich eines

schadenfrohen Kitzels nicht erwehren , wenn es dieser Person ein

wenig widrig geht und die Vorsehung unsere feindlichen Gesin¬

nungen , besonders nachdem wir schwach genug gewesen sind ,

diese bekannt werden zu lassen , gleichsam rechtfertigt . Ich werde

bei den Gelegenheiten , wenn vom Künstler - , Gelehrten - und

Handwcrksneide , von der Mißgunst unter Vornehmen , Reichen

und Leuten , die in der großen Welt leben , von der Eifersucht

unter Ehcgenossen , Freunden und Geliebten die Rede sein wird ,

manches sagen , was auch hier anwmdbar ist , und es bleibt mir

nichts hinznzufüge » übrig , als daß , nur allem Neide in der

s «
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Welt ausznweichen , man aus jede gute Eigenschaft , sowie auf
alles , was Erfolg unserer Bemühungen und Glück heißt , Ver¬
zicht thun , und , wenn es darauf ankommt , mitten unter einem
Schwarme von mißgünstigen Leuten zu leben und dennoch dem
Neide und der Eifersucht so wenig wie möglich Nahrung zu
gebe » , man seine Vorzüge , seine Kenntnisse und seine Talente
mehr verbergen , als knndmachen , keine Art von Überlegenheit
zeigen , anscheinend wenig fordern , wenig begehren , auf we¬
niges Ansprüche machen und wenig leisten müsse .

Jener Neid erzeugt dann oft die schrecklichen Verleum¬
dungen , denen auch der edelste Mann ausgesetzt ist . Es läßt
sich nicht fest bestimmen , wie man sich immer zu betragen habe ,
wenn man verleumdet wird . Oft erfordern Redlichkeit und
Klugheit die schnellste und deutlichste Darstellung der Wahrheit ,
oft hingegen ist es unter der Würde eines rechtschaffenen Man¬
nes , sich ans Erläuterungen einzulassen . Der Pöbel hört nicht
auf , uns zu necken , wenn er sieht , daß dies uns anficht , und
die Zeit Pflegt , früh oder spät , die Wahrheit an das Licht zu
bringen .

14.
Der Geiz ist eine der unedelsten , schändlichsten Leiden¬

schaften . Man kann sich keine Niederträchtigkeit denken , deren
ei » Geizhals nicht fähig wäre , wenn seine Begierde nach Reich -
tümern in das Spiel kommt , und keine Empfindung besserer
Art , Frenndschast , Mitleid und Wohlwollen , findet Eingang in
sein Herz , wenn sie kein Geld einbringt , ja , er gönnt sich selber
die unschuldigsten Vergnügungen nicht , wenn er sie nicht un¬
entgeltlich genießen kann . In jedem Fremde » sieht er einen
Dieb , und in sich selber einen Schmarotzer , der auf Unkosten
seines bessern Jchs , seines » Mammons , zehrt .

Man verwechsle jedoch Sparsamkeit nicht mit Geiz .
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In der jetzigen Zeit , in der der Luxus so übertrieben wird , in
der die Bedürfnisse auch des mäßigen Mannes , der in der
Welt leben und eine Familie unterhalten muß , so groß sind ,
in der der Preis der nötige » Lebensmittel täglich steigt , in der
die Macht des Geldes so viel entscheidet , in der der Reiche ein

so beträchtliches Übergewicht über den Armen hat , endlich in
der von der einen Seite Betrug und Falschheit und von der
anderen Mißtrauen und Mangel an brüderlichen Gesinnungen
in allen Ständen sich ausbreiten und daher die Zuversicht auf
die Hilfe der Mitmenschen ein unsicheres Kapital wird , in dieser
Zeit , meine ich , hat man unrecht , wenn mau einen sparsamen ,
vorsichtigen Mann ohne nähere Prüfung seiner Umstände und
der Beweggründe , welche seine Handlungen leiten , sogleich
für einen Knicker erklärt .

Es giebt ferner unter den wirklich geizigen Leuten solche,
die neben der Geldbegierde noch von einer anderen mitherr¬
schenden Leidenschaft regiert werden . Diese scharren dann zu¬
sammen , sparen , betrügen andere und versagen sich alles außer
wo es ans Befriedigung dieser Leidenschaft ankommt , sei es nun

Wollust , Gefräßigkeit , Ehrgeiz , Eitelkeit , Neugier , Spielsucht ,
oder was es auch immer sei . So habe ich Menschen gekannt ,
die , um einen Luisd ' or zu gewinnen , Bruder und Freund ver¬
raten und sich der öffentlichen Beschimpfung ansgesetzt haben
würden , hundert für den sinnlichen Genuß eines Augenblicks
hingegebene Gulden hingegen für gut angelegtes Geld hielten .

Noch andere rechnen so schlecht, daß sie Heller sparen und

Thaler wegwerfen . Sie lieben das Geld , aber sie verstehen
nicht damit nmzngehen . Um also die Summen wieder zu er¬

haschen , um welche sievon Gaunern,Abenteurern und Schmeich¬
lern betrogen werden » geben sie ihrem Gesinde nicht satt zu
essen, und um Summen wieder zu gewinnen , die sie verschwen -
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det haben , verkürzen sie dem Arbeiter seinen wohlverdienten
Lohn .

Endlich noch andere sind in jeder Beziehung freigebig und

achten das Geld nicht ; in einem einzigen Punkte aber sind sie
lächerlich geizig . Dies ist meistens eine harmlose Schwäche .
Sie kann jedoch ansarten . Tenn es giebt reiche und freigebige
Leute , die der Versuchung nicht widerstehen können , sogar
Kleinigkeiten , auf welche sie einen besondere » Wert legen , zu
entwenden .

Die allgemeine Regel im Umgänge mit geizigen Leuten ist
wohl die , daß , wenn inan ihre Gunst erhalten will , man nichts
von ihnen fordern müsse . Da dies nun aber nicht immer zu
ändern ist , so scheint es der Klugheit gemäß , daß man prüfe ,
zu welcher der vorhin geschilderten Gattungen von Geizigen der
Mann , mit dem man es zu thun hat , gehört , um danach die

Behandlung eiuznrichten .
Über den Umgang mit Vers chwen dern brauche ich nichts

zu sagen , als daß der verständige Mann sich nicht durch ihr
Beispiel zu thörichten Ausgaben verleiten lassen , und daß der

redliche Mann von ihrer ungeordneten Freigebigkeit weder sür
sich noch sür andere Vorteile ziehen soll.

16.
Reden wir jetzt von dem Betragen gegen Undankbare !

Ich habe bei mancher Gelegenheit erinnert , daß inan auf dieser
Welt , auch bei den edelsten und weiseste » Handlungen , weder
ans Ersolg noch ans Dankbarkeit rechnen dürfe . Diesen Grund¬

satz soll man , wie ich dafürhalte , nie ans den Angen verlieren ,
wen » man nicht karg mit seinen Dienstleistungen , feindselig
gegen seine Mitmenschen werden , » och gegen Vorsehung und

Schicksal murren will . Bei dem allen aber müßte man allen



menschlichen Empfindungen entsagt haben , wenn cs nns nicht

kränken sollte , daß Menschen , denen wir treulich , eifrig und un¬

eigennützig gedient , die wir ans der Not gerettet , denen wir

uns ganz gewidmet , nns vielleicht ausgeopsert haben, — daß diese

uns vernachlässigen,sobald sie unserer nicht mehr bedürfen , oder

gar verrate » , verfolge » , mißhandeln , wenn sie dadurch zeitliche

Vorteile oder die Gunst unserer mächtigen Feinde gewinnen

können . Doch wird der weise Menschenkenner und warme

Freund des Guten sich dadurch nicht abschrecken lassen , groß¬

mütig zu handeln . Mit Bezug auf das , was hierüber im zehn¬

ten Kapitel des zweiten Teiles und im fünften Abschnitte des

zweiten Kapitels in dem dritten Teile gesagt wird , erinnere ich

nur nochmals , daß jede gute Handlung sich selbst belohnt , ja ,

daß der Edle eine neue Quelle von innerer Freude aus der

Undankbarkeit der Menschen zu schöpfen versteht , nämlich die

Freude , sich bewußt zu sein , gewiß uneigennützig , bloß aus

Liebe zum Guten , Gutes zu thnn , wenn er voraus weiß , daß

er auf keine Erkenntlichkeit rechnen darf . Er bedauert die Ver¬

kehrtheit derer , die fähig sind , ihres Wohlthäters zu vergessen ,

und läßt sich dadurch nicht abhalten , den Menfchen zu dienen ,

die seiner Hilfe um so nötiger bedürfen , je schwächer sie sind ,

je weniger Glück sie in sich selber , in ihren Herzen haben .

Klage also nicht über die Undankbarkeit , mit welcher man

Dir lohnt ! Wirf sie dem nicht vor , der sie Dir zeigt ! Fahre

fort , ihn großmütig zu behandeln ! Nimm ihn wieder auf ,

wenn er zu Dir zurückkehrt ! Vielleicht geht er endlich in sich ,

fühlt den ganze » Wert , die Feinheit Deiner Behandlung , und

wird dadurch gebessert, - — wenn nicht , so denke , daß jedes Laster

sich von selbst bestrast und daß das eigene Herz des Bösewichts

und die unausbleiblichen Folgen seiner Schlechtigkeit Dich an

ihm rächen werden .
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Manchen Leuten ist es schlechterdings unmöglich , in irgend

einer Sache den geraden Weg zu gehen . Ränke , Knissc und
Winkelzüge mischen sich in alle ihre Unternehmungen , ohne
daß sie deswegen von Grund aus böse sind . Eine unglückliche
Richtung des Gemüts und die Einwirkung von Lebensarten und
Schicksalen können diesen Charakter erzeugen . So wird z . B .
ein sehr mißtrauischer Mann auch wohl die unschuldigste Hand¬
lung heimlich thun , sich verstellen , und seinen wahren Zweck

werschleiern . Ein Mann von schlecht geordneter Thätigkeit oder
von zu raschem Feuer , ein schlauer , unternehmender Kopf , der
in einer Lage ist , in der ihm alles zu einfach hergeht , in der es
ihm an Gelegenheit fehlt , seine Talente zn entwickeln , wird ab¬
sichtlich Seitensprünge wagen , um seinen Wirkungskreis zu er¬
weitern oder mehr Interesse in die Szene zu bringen ; und
dann wird er nicht immer zart genug in der Wahl seiner
Mittel sein . Ein sehr eitler Mensch wird in manchen Fällen
versteckt handeln , um seine Schwäche zu verbergen . Ein Mann ,der lange an Höfen gelebt hat , um sich her nichts als Ver¬
stellung , Jntrigue , Kabale und Gegcneinanderwirken gesehen ,und selbst auf geradem Wege nichts zu erlangen gewöhnt ist,
findet ein Leben , das ohne Verwickelung fortgcht , zu einförmig '
er wird seine unbedeutendsten Schritte so thun , daß man ihm
nicht nachspüren kann , und seinen unschuldigsten Handlungen
einen rätselhaften Anschein geben . Der Jurist , der sich stets
mit den Spitzfindigkeiten des Rcchtsganges beschäftigt , findet
innigen Secleugennß darin , daß er in Worten und Werken
allerlei Verwahrungen und Schwänke anbringt . Wer seine Ge¬
hirnnerven durch Romanlesen und andere phantastische Träu¬
mereien überspannt oder wer durch ein üppiges , müßiges Leben ,
durch schlechte Gesellschaft und dergleichen den Sinn für Ein -
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falt , kunstlose Natur und Wahrheit verloren hat , der kann ohne

Jutrigue nicht existieren , — und so gicbt es eine Menge

Menschen , die , was sie auf geradem Wege erlangen könnten ,

nicht halb so eisrig wünschen , als das , was sie heimlich zu er¬

schleichen hoffen . Man kann aber auch endlich den edelsten ,

offenherzigsten Menschen besonders in jüngeren Jahren zu

Winkelzügen verleiten , wenn man ihm ohne Unterlaß Miß¬

trauen zeigt , oder ihn mit so großer Strenge behandelt , ihn

in einer solchen Entfernung von uns hält , daß er kein Zu¬

trauen zu uns haben kann .
Was nun auch dazu beigetragen haben mag , manchen

Menschen Ränke und Winkelzüge zur Gewohnheit zu machen ,

so ist wohl folgende Art , sich gegen sie zu betragen , die beste ,
die man wählen kann :

Man handle selbst immer so offen und unverstellt und

zeige sich ihnen in Worten und Thaten als einen so ent¬

schiedenen Feind von allem , was Hinterlist , Jutrigue und

Verstellung heißt , und als einen so warmen Verehrer jedes

redlichen , aufrichtigen Mannes , daß sie wenigstens fühlen ,
wieviel sie in unseren Augen verlieren würden , wenn wir sie

auf bösen Schlichen ertappten !

Man zeige ihnen , so lange sie uns noch nicht getäuscht

haben , ein unbegrenztes Vertrauen , stelle sich , als könne man

sich auch die Möglichkeit nicht denken , daß sie » ns hintergehen

würden . Ist ihnen dann an unserer Achtung gelegen , so

werden sie sich vor dem ersten uns mißfälligen Schritte hüten .

Mau zeige sich so duldsam gegen kleine Schwachheiten ,
und so bereit , begangene Fehler zu verzeihen und zu ent¬

schuldigen , insofern nur keine Tücke dabei im Spiele gewesen ,

daß sie sich nicht vor uns wie vor strengen Sittenrichtern zu

scheuen und zu verstecken nötig haben !
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Man kundschafte nie um sie her , beschleiche sie nie , er¬
laube sich keine versteckten Wege , sondern frage , wenn inan
Recht dazu hat , und uns daran gelegen ist , etwas , das uns
nicht klar scheint , erläutert wissen zu wollen , geradezu , mit
festem Tone , begleitet von einem durchdringenden Blicke , um
den Grund der Sache . Stottern sie , suchen sie ansznwciche » ,
so breche man entweder ab , um ihnen zu verstehen zu geben ,
daß man ihnen die Schande eines Betrugs ersparen wolle ,
nehme aber nachher ein kälteres Betragen gegen sie an , oder
man warne sie mit srenndlichem , doch ernsthaftem Wesen ,
ihrer nicht unwürdig zu handeln .

Haben sie uns aber dennoch einmal hintergangcn , so
nehme man die Sache nicht auf einen leichten , scherzhaften
Fuß ! Man zeige sich über diesen ersten falschen Schritt sehr
entrüstet , sei nicht sogleich bereit , denselben zu verzeihen ! Und
Hilst dann alles das nicht , und sie fahren fort , uns mit Winkel¬
zügen und Ränken zu hintergehen , so bestrafe man sie mit
Verachtung und fortgesetztem Mißtrauen , das man in alles ,
was sie reden und thnn , setzt , bis sie sich bessern ; aber selten
kommt der , welchem schlechte Streiche zur Gewohnheit geworden ,
wieder auf de» Weg der Wahrheit zurück .

Alles hierüber Gesagte paßt also auch auf das Betragen
gegen Lügner .

17.
Was man aber im gemeinen Leben einen Windbeutel

oderAnfschneider und Prahler nennt , das ist eine andere
Gattung von Menschen . Diese haben nicht die Absicht , jemand
eigentlich zu hintergehen . Um sich in besserem Glanze zu
zeigen , um sich bemcrklich zu machen , um anderen eine so hohe
Meinung von sich beizubringen , wie sie selbst haben , um Auf¬
merksamkeit durch Erzählung wunderbarer Vorfälle zu erregen ,
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oder um für angenehme , unterhaltende Gesellschafter zu gelten ,

erdichten sie , was nie existiert hat , oder vergrößern , waS

wenigstens nie also gewesen ist . Und haben sie einmal die

Fertigkeit erlangt , ans Kosten der Wahrheit eine Begebenheit ,

ein Bild , einen Satz zn verzieren , so fangen sic zuweilen an ,

ihren eigenen Windbeuteleien zn glauben , alle Gegenstände

durch ein Vergrößerungsglas anzusehen und so in Riesen¬

gestalten wieder in Umlauf zu bringen .

Die Erzählungen und Beschreibungen eines solchen Auf¬

schneiders sind zuweilen ganz lustig anzuhören , und wenn man

erst mit seiner Bildersprache bekannt ist , so weiß man schon ,

was man vom Ganzen abznrechnen hat , nur den Überrest für

bare Münze anznnehmen . Geht es aber mit seinen Übertrei¬

bungen zu weit , so kann es nicht schaden , wenn man ihn

entweder durch eine Menge von Fragen über die genauesten

Umstünde so in sein eigenes Gewebe verwickelt , daß er , indem

er weder rückwärts noch vorwärts kann , beschämt wird , oder

wenn man ihm für jede Unwahrheit anf kvmische Art eine

noch derbere wieder anshestet , und ihm dadurch merklich macht ,

daß man nicht dumm genug gewesen sei , ihm zu glauben ,

oder wenn man , sobald er ansäugt zu blasen , die Segel der

Unterhaltung ans einmal einzieht und seinem Winde answeicht ,

da er dann , wenn dies öfter und von mehreren verständigen

Männern geschieht , behutsamer zn werden Pflegt .

18 .

Unverschämte , Müßiggänger , Schmarotzer ,

Schmeichler und zudringliche Leute rate ich in der ge¬

hörigen Entfernung von sich zu halten , sich mit ihnen nicht gemein

zu machen , ihnen dnrch ein höfliches , aber abgemessenes und ernst¬

haftes Betragen zu erkennen zu geben , daß ihre Gesellschaft und
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Vertraulichkeit uns zuwider ist . Einer meiner Bekannten er¬
zählte mir einst , er habe in Holland über der Thür des Ar¬
beitszimmers eines verständigen Mannes folgende Worte mit
großen Buchstaben geschrieben gefunden : „ Es ist sehr beschwer¬lich für einen Mann , der bestimmte Geschäfte hat , von Leuten
überlaufen zu werden , die keine Geschäfte haben . " — Der Ein¬fall war nicht übel . Die , welche gern bei uns schmausen , kannman am leichtesten dadurch verscheuchen , daß man sie, ohneihnen etwas vorzusetzen , wieder sortgehen läßt , aber gegenSchmeichler , besonders gegen die von feinerer Art , soll man der
eigenen Sittlichkeit wegen auf seiner Hut sein . Sie verderben» ns von Grund aus , wenn wir unser Ohr an ihren Sirenen¬
gesang gewöhnen . Dann wollen wir ohne Unterlaß gestreicheltund gekitzelt sein , finden die Stimme der Wahrheit nicht wohl¬klingend genug und vernachlässigen und versäume » die treueren ,besseren Freunde , die uns auf nnsere Fehler aufmerksam machenwollen . Um nicht so tief zu fallen , waffne man sich mit Gleich¬gültigkeit gegen die gefährlichen Lockungen der Schmeichelei .Man fliehe vor dem Schmeichler , wie vor dem bösen Feinde !Allein das ist nicht so leicht , wie man wohl glaubt ; es giebteine Art , Angenehmes zu sagen , die das Ansehen hat , als wollteman gerade das Gegenteil thun . Der schlaue Schmeichler , derDeine schwache Seite studiert hat , wird , wenn er Dich für znverständig hält , um nicht die gröberen Schlingen dieser Art fürgefährlich zu erkenne » , Dir nicht immer recht geben , er wird

vielmehr Dich tadeln , er wird Dir sagen , daß er nicht begreifenkönne , wie fo ein edler und weiser Mann wie Du seiest , sicheinen kleinen Augenblick auch einmal habe vergessen können , erhätte geglaubt , so etwas könne nur gemeinen Leuten von seinemSchlage begegnen . Er wird anDcinenSchristcnFehlerrügen , dieDir gleich beim ersten Anblicke unbedeutend scheinen müssen ,



und ihm nur dazu dienen , diejenigen Stellen desto unverschäm¬

ter zu lobe » , von welchen er weiß , daß Du Dir etwas darauf

zu gute thust . „ Schade, " wird er ausrufen , „ daß Ihre Sym¬

phonien — ich bin kein Schmeichler , ich sage meine Meinung
immer rund heraus — schade , daß diese herrlichen Symphonien ,
die gewiß in jeder Beziehung ein klassisches Werk genannt werden

können , so äußerst schwer vorzntragen sind . Wo findet man

Meister , die würdig wären , so etwas auszuführen ? Und doch

ist das ein wesentlicher Fehler , den Sie , — verzeihen Sie

meine Offenherzigkeit ! — hätten vermeiden sollen ." Er wird

Mängel an Dir finden und mit verstelltem Eifer dagegen
deklamieren , — Schwachheiten und Mängel , auf welche Deine

Eitelkeit sich etwas einbildet . Er wird Dich einen Menschen¬

feind schelten , wenn Du gern siehst , daß Deine zurückgezogene
Lebensart Aussehen errege » soll , er wird Dir vorwerfen , Du

seiest intriguaut , wen » es Dir behagt , für einen klugen Welt¬

mann angesehen zu werden . Auf diese Weise wird er sich bei

Dir und anderen Kurzsichtigen in den Ruf eines unparteiische » ,

wahrheitsliebenden Mannes setzen , sein honigsüßer Trank wird

glatt hinnntergehen , und in der Berauschung werden Dein Herz

und Tein Beutel dem verschmitzten Heuchler offenstehen . Viel¬

fältig habe ich , besonders an Höfen , dergleichen Männer ange¬

troffen , die unter der Maske der Bonhommie und bei dem Rufe ,

tapfer die Wahrheit zu sagen , die ärgsten Schmeichler waren .

l9 .

Jetzt werde ich von dem Betragen gegen Schurken , d . h

gegen Leute , die von Grund aus schlecht sind , reden , obgleich

ich dafürhalte , daß — ein bißchen Erbsünde abgerechnet —

eigentlich kein Mensch von Grund aus ganz schlecht , wohl aber

durch fehlerhafte Erziehung , Nachgiebigkeit gegen seine Leiden -
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schäften , oder durch Schicksale , Lagen und Verhältnisse so ver¬
wildert sein könne , daß von seinen natürliche » guten Anlagen
fast keine Spur mehr zu sehen ist . Hier aber kommt es nicht
daraus an , wie jemand ein Schurke geworden , sondern wie er ,
wenn er ein solcher ist , behandelt werden muß . Ich beziehe
mich dabei zuerst ans das , was ich über den Umgang mit Fein¬
den und über das Betragen gegen Verirrte und Gefallene sagen
werde , und füge nur noch nachstehende Bemerkung hinzu :

Daß man , wo möglich , de» Umgang mit schlechten Leuten
fliehen müsse , wenn uns unsere Ruhe und unsere moralische
Vervollkommnung am Herzen liegt , — das versteht sich wohl
von selbst . Wenn ein Mann von festen Grundsätze » auch nicht
eigentlich schlecht durch sie wird , so gewöhnt er sich doch » ach
und nach an den Anblick schlechter Handlungen und verliert
jenen Abscheu gegen alles Unedle , einen Abscheu , der zuweilen
allein hinreicht , uns inAngenblicken derVersuchung vor feineren
Vergehen zu bewahren . Leider aber zwingt uns unsere Lage
zuweilen , mitten unter Schurken zu leben und mit ihnen
gemeinschaftlich Geschäfts zu treiben , und da ist es denn
nötig , gewisse Vorsichtsmaßregeln nicht außer acht zu lassen .

Glaube nicht , wenn Du einiges Verdienst von seiten des
Kopses und des Herzens hast , glaube nicht , es dahin zu bringen ,
daß Du von schlechten Menschen je gänzlich in Ruhe gelassen
werden oder mit ihnen in Frieden leben könntest ! Es herrscht
ein ewiges Bündnis unter Schurken und Pinseln gegen alle
verständigen und edlen Menschen , eine so sonderbare Ver¬
brüderung , daß sie unter allen übrigen Mensche » einander er¬
kenne » und bereitwillig die Hand reichen , mögen sie auch durch
andere Umstände » och jo sehr getrennt sein , sobald es darauf
ankommt , das wahre Verdienst zu verfolgen und mit Füßen zu
trete » . Da hilft keine Art von Vorsicht und Zurückhaltung ,
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da hilft nicht Unschuld , nicht Geradheit , da hilft nicht Schonung

noch Mäßigung , da Hilst es nicht , seine gute » Eigenschaften ver¬

stecken, mittelmäßig scheinen zu wollen . Niemand erkennt ss

leicht das Gute , das iu Dir wohnt , als der , dem es fehlt .

Niemand läßt innerlich dem Verdienste mehr Gerechtigkeit

widerfahren , als der Bösewicht , aber er zittert davor und arbeitet

mit Händen und Füßen dagegen . Jene große Verbrüderung

wird Dich ohne Unterlaß beunruhigen , Deinen Ruf antasten ,

bald zweideutig , bald übel von Dir reden , die unschuldigsten

Deiner Worte und Thaten boshaft anslegen . — Aber laß Dich

das nicht anfechten ! Würdest D » auch wirklich von Schurken

eine Zcitlang gedrückt , so wird doch die Rechtschaffenheit und

Konsequenz Deiner Handlungen am Ende siegen , und der Un¬

hold bei einer anderen Gelegenheit sich selbst die Grube graben .

Auch sind die Schelme nur so lange einig unter sich , als es

nicht ans männliche Standhaftigkeit ankommt , so lange sie im

Dunkeln fechten können . Hole aber Licht herbei , und sie werden

auseinander lausen ! Und wenn es nun gar zur Teilung der

Beute ginge , dann würden sie sich unter einander bekämpfen ,

und Dich indes mit Deinem Eigentum rnhig davonwandern

lassen . Gehe Deinen geraden Gang fort ! Erlaube Dir nie

Schleichwege , um Schleichwegen zu begegnen , nie Ränke , um

Ränke zu zerstören , mache nie gemeinschaftliche Sache mit Böfe -

wichte » gegen Bösewichte ! Handle großmütig ! Unedle Be¬

handlung und zu weit getriebenes Mißtrauen könne » den , der

ans halbem Wege ist , ein Schelm zu werden , vollends dazu

machen . Großmut hingegen kann einen nicht ganz verstockten

Unhold vielleicht aus einige Zeit wenigstens besser » und die

Stimme des Gewissens in ihm erwecken . Aber er muß fühlen , daß

Du nuransHuld , nicht ansFnrchtalso handelst ! Er mußsühlen ,

daß , wenn es zum Äußersten kommt , wenn der Grimm eines
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unerschrocknen redlichen Mannes losbricht , der kühne , rechtschaf¬
fene Weise im niedrigsten Stande mächtiger ist , als der Schurke
im Purpur , daß ein großes Herz , daß Tilgend , Klugheit und
Mut stärker machen , als erkaufte Heere , an deren Spitze ein
Schuft steht . Was kann der fürchten , der nichts mehr zu ver¬
lieren hat , als das , was kein Sterblicher ihm rauben kann ?

Es ist unmöglich , sich bei gewissen Leute » beliebt zu machen ,
und da kann es » ichtschaden , wenn diese uns wenigstens fürchten .

Es giebt Leute , die uns zn Vertraulichkeiten , zu gewissen
Mitteilungen zn bewegen suchen , damit sie nachher Waffen gegen
uns in Händen haben , mit denen sie uns drohen können , wenn
wir ihnen nicht zu Gebote stehen wollen . Die Klugheit er¬
fordert , dagegen auf seiner Hut zu sein .

Beschenke den , von dem Du fürchtest , er werde Dich be¬
stehlen , wenn Du glaubst , daß Großmut noch Eindruck auf
ihn machen könnte !

Ermnntrc , ehre äußerlich Menschen , an denen Du irgend
eine Thatkrast zum Guten findest ! Bringe sie nicht ohne Not
um ihr Ansehen ! Es giebt Leute , die viel Gutes rede » , im
Handeln aber heimliche Schalke sind , oder Menschen von In¬
konsequenz , Leichtsinn und Leidenschaft , entlarve diese nicht , in¬
sofern es nicht der Folgen wegen geschehen muß ! Sie wirken
durch ihre Rede » manches Gute , das nicht geschieht , wenn mau
sie verdächtig macht . Man sollte sie immer herumreisen lassen ,
» m gute Zwecke zn fördern , allein sie müßten jede » Ort früh
genug verlassen , um sich nicht zu verraten und durch ihr Bei¬
spiel nicht die Wirkung ihrer Lehren zu verderben .

, 20 .

Übertrieben bescheidene und furchtsame gntcMcnschen
soll man zu ermuntern , mit größerer Zuversicht zu sich selbst

»
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zu erfüllen juchen . So verachtnngswert Unbescheidenheit nnd

Dünkel sind , jo nninännlich ist zu weit getriebene Schüchtern¬

heit . Der Edle soll seinen Wert fühlen nnd ebensowenig un¬

gerecht gegen sich als gegen andere sein . Übertriebenes Lob

nnd zu weit ausgedehnter Vorzug aber beleidigen den Be¬

scheidenen . Er muß weniger ans Deinen Worten als ans

Deinen ungekünstelten , wahre Zuneigung verratenden Hand¬

lungen Deine Hochachtung für ihn erkennen !

2l .
Unvorsichtigen und Plauderern darf man natür¬

licherweise keine Geheimnisse anvertrauen . Besser wäre es , man

hätte überhaupt keine Geheimnisse in der Well , könnte immer

frei und offen handeln und alles , was im Herzen vorgeht , vor

jedermann sehen lassen ; besser wäre es , man dächte und redete

nichts , als was man laut denken und reden darf . Da dies

indessen , besonders bei Männern , die in öffentlichen Ämtern

stehen oder sonst sremde Geheimnisse zu bewahren haben , nicht

möglich ist , so muß man freilich vorsichtig in Mitteilung seiner

Heimlichkeiten sein .
Man findet Menschen , denen es schlechterdings unmöglich

ist , eine Sache zu verschweigen . Man sieht es ihnen an , wenn

sie ängstlich umherlaufen , daß sie etwas NeneS bei sich tragen ,

und daß sie leiden , bis sie einem anderen Plauderer ihre

Nachricht brühwarm mitgeteilt habe » . Anderen fehlt es zwar

nicht an dem guten Willen zu schweigen , wohl aber an der

Klugheit , sich nicht durch Winke , Blicke oder aus andere Art zu

verraten , oder an der Festigkeit , sich nicht aussragcn zu lassen ,

oder sie haben eine zu gute Meinung von der Ehrlichkeit und

Verschwiegenheit derer , welchen sie sich anvertrauen . — Gegen

alle diese muß man verschlossen sein .

Knigge , Umgang mit Menichen. 7



— S8 —

Es kann anch zuweilen nicht schaden , wenn man plauder¬
haste Leute bei der ersten Gclegenheii , bei der sie etwas über
uns geschwatzt haben , dergestalt in Furcht setzt , daß sie es
nicht wagen dürfen , hinter nnserm Rücken anch nur einmal

unser « Namen zu nennen , sei es im Guten oder Bösen . Die

eigentlichen bekannten Zeitungsträger aber , deren cs säst in

jeder Stadt einige giebt , kann man benutzen , wenn man ein

Märchen im Publikum ansgebreitet wisse » will . Nur muß
man dann nicht verfehlen , sie um Verheimlichung der Sache
zu bitten , sonst halten sie es vielleicht der Mühe nicht wert ,
dieselbe ausznplaudern .

Vorwitzige und Neugierige kann man nach den Um¬

ständen entweder ans ernsthafte oder spaßhafte Weise behandeln .
Im elfteren Falle muß man , sobald man merkt , daß sie sich
im mindesten um unsere Angelegenheiten bekümmern , uns be¬
lauschen , behorchen , sich in unsere Geschäfte mischen , unsere »
Schritte » nachspürcn oder unsere Pläne und Handlungen ans¬
spähen wollen , sich gegen sie so kräftig erklären , sie ans eine

solche Weise heimschicken , daß ihnen die Lust vergeht , auch
nur von weitem sich an uns zu wagen . Will man aber

seinen Spaß mit ihnen haben , so kann inan ihrer Neugier
ohne Unterlaß so viel zu schaffen machen , daß sie über die
Kindereien , ans die man ihre Aufmerksamkeit lenkt , keine Muße
behalten , sich um diejenigen Dinge zu bekümmern , von denen
wir wünschen , daß sie dieselben nicht beobachten .

Zerstreute und vergeßliche Leute taugen nicht zu
Geschäfte » , bei denen es auf Pünktlichkeit ankommt . Jnugeu
Personen kann man diesen Fehler zuweilen noch abgewöhncn
und es dahin bringen , daß sie ihre Gedanken zusammcnhaltcn .
Manche , die ans zu großer Lebhaftigkeit des Temperaments
leicht alles vergessen und nie da zu Hanse sind , wo sie sein



sollten , koinmen von dieser Schwachheit zurück , wenn sie älter ,

kühler und gesetzter werden . Andere stellen sich zerstreut zu sein ,

weil sie glauben , das sähe vornehm oder gelehrt aus ; über

solche Thoren aber soll man nur die Achseln zucken und sich

wohl hüten , ihre Unachtsamkeiten artig zu finden . Es gilt von

ihnen , was ich über die sage , welche sich körperlich krank stellen ,

um Interesse zu erwecken . Wessen Gedächtnis aber wirklich

schwach und nicht etwa durch Übung nach und nach zu stärken

ist , dem rate inan , sich alles schriftlich aufzuzeichiien , was er

behalten will , und den Zettel täglich oder wöchentlich ekunal

durchznlefen , denn es ist wahrlich nichts verdrießlicher , als

wenn uns jemand verspricht , eine Sache zu besorgen , an der

uns gelegen ist , wir uns auch ans sein Wort verlassen , er

aber nachher rein vergessen hat , wovon die Rede gewesen .

Sehr zerstreuten Leuten muß man es übrigens nicht so

hoch anrechnen , wenn sie gegen uns zuweilen in Aufmerksamkeit ,

Höflichkeit , oder in anderen Rücksichten des geselligen und

frenndschaftlichen Umganges nnvorsätzlich fehlen .

22.
Es giebt eine Art Menschen , die man wunderliche

Leute (äikkoilss ) nennt . Sie sind nicht bösartig , sind nicht

immer zänkisch und mürrisch , aber man kann ihnen doch nicht

leicht etwas ganz recht machen . Sie haben sich z . B . an eine

pedantische Ordnung gewöhnt , deren Regeln nicht jeder so wie

sie im Kopfe hat , und da kann es denn leicht kommen , daß

man einen Stuhl in ihrem Zimmer anders hinstellt , als sie cs

gern sehen . Wenn dies übrigens ans wahrem Ordnungsgeiste

herrührt , so habe ich daran nichts ansznsetzen . Oder sie hängen

gewissen Vorurteilen an , denen man sich unterwerfen muß ,
wenn man in ihren Augen Wert haben will , z . B . in Kleider -
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trachten , in der Art , laut oder leise zu reden , groß oder klein

zn schreiben » . dergl . Man sollte wohl meinen , daß ein ver¬

nünftiger Wann über solche Kleinigkeiten hinansgehen müßte ,
indessen trifft man doch Männer an , die über andere Gegen¬

stände sehr verständig und billig denken , nur in solchen

Punkten nicht ; und was noch wichtiger als das ist , an dieser
Männer Gunst kann uns vielleicht sehr viel gelegen sein . Wenn

dies letztere nun der Fall ist , so rate ich , in allen Dingen von

geringem Belange , die mit einiger Aufmerksamkeit so leicht zn

befolgen sind , sich ihnen gefällig zn zeigen . Andere aber , mit

denen wir weiter in keinem Verhältnis stehen , lasse man ,
insofern sie übrigens brave Männer sind , bei ihrer Weise und

vergesse nicht , daß wir alle unsere Schwachheiten haben , die

man brüderlich ertragen muß !
Leute , die etwas darin suchen , sich durch ihr Betragen in

unwesentlichen Dingen von anderen zu unterscheiden , nicht

eigentlich ans Überzeugung , daß es so besser sei als anders ,
sondern hauptsächlich darum , weil sie das zu thnn vorziehen ,
was andere nicht thnn , solche Leute nennt man Sonderlinge .
Sie sehen es gern , wenn man ihre Weise bemerkt , und ein

verständiger Mann muß in seinem Betragen gegen sie wohl

überlegen , ob ihr Eigensinn von unschädlicher Art ist, und ob

sie Männer sind , die in irgend einer Rücksicht Schonung ver¬
dienen , um danach im Umgänge mit ihnen zn verfahren , wie
es Vernunft und Duldung fordern .

Was endlich Leute betrifft , die von Launen regiert
werden , so daß man ihnen heute der willkommenste Gast ,
morgen der überlästigste Gesellschafter ist, so rate ich , — vor¬

ausgesetzt , daß diese Launen nicht ihren Grund in geheimen
Leiden haben ( denn in diesem Falle habe Mitleiden !) —

gar nicht zu thnn , als bemerkte man solche Ebben und Flu -



teil , sondern immer ans gleich vorsichtigem Fuße mit ihnen

umzngehen .
23.

Dnmme Leute , die ihre Schwäche fühlen und sich daher

von vernünftigen Menschen leiten lasse » , und zwar einem von

Natur gutmütigen , wohlwollcudeu , sanften Temperamente ge¬

mäß sich leicht zum Guten und schwer zum Bösen leiten lassen ,

sind nicht zu verachten . Es können nicht alle Menschen hohen ,

erhabenen Geistesschwung haben , und die Welt würde auch

sehr übel dabei fahren , wenn es also wäre . Es muß mehr

untergeordnete als hochgestellte Menschen geben , wenn nicht

alle in ewiger Fehde mit einander leben sollen . Wenn im

ganzen nur das Gute geschieht , und die weniger Begabten

zu diesem Guten sich die Hände führen lasse » , io fülleil sie

ihre » Platz oft nützlicher ans , als die überschwenglichen Genies ,
die Fenerköpse >» it ihrem sich durchkreuzenden , unaushörlichen
Wirken und Streben .

Unerträglich hingegen ist die Lage , wenn man es mit einem

Stockfische zu thun hat , der sich für einen Halbgott hält , mit

einem eiteln , eigensinnigen , mißtrauischen Pinsel , mit einem

verzogenen , verzärtelten , vornehmen Narren , der Länder und

Völker zn regieren hat , und alles selbst regieren will . Ich

werde bei anderen Gelegenheiten in diesem Buche sagen , wie

man mit dieser Art Menschen umgehen müsse .

Eine gewisse Gattung gutmütiger , aber schwacher und

plumper Menschen ist, selbst in der Jugend , schwer zu verfeinern .

Die Sprache der Ironie verstehe » sie nicht oder nehmen sie ,
wenn sie zn fein ist , für bare Münze an . Ein ernsthafter Ton

greift auch nicht ein oder beleidigt sie. Warme , gefühlvolle

Ermahnungen bleiben gänzlich ohne Wirkung .

Allein man thut ost den Leuten großes Unrecht , wenn man
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sie für schwach , dumm , gefühllos oder unwissend hält . Nicht
jeder hat die Gabe , seine Gedanken und Empfindungen an den
Tag zu legen , am wenigsten aus unsere Manier . Stach seinen
Thaten mnß man ihn richten , aber auch das nur mit Rücksicht
auf seine Lage und auf die Gelegenheit , die er gehabt , oder die
ihm gefehlt hat , sich ansznbilden . Man überlegt selten , daß der
Mensch schon sehr viel Wert hat , der in der Welt nur nichts
Böses thnt , und daß die Summe dieses negativen Guten zur
Wohlfahrt des Ganzen oft mehr beiträgt , als der lange
Lebenslaus eines thätigen Mannes , dessen heftige Leidenschaf¬
ten in unaufhörlichem Kampfe mit seinen großen , edlen
Zwecken stehen . Und dann sind Gelehrsamkeit , Kultur und
gesunde Vernunft wieder sehr verschiedene Tinge . Es herrscht
unter Menschen von einer gewissen Erziehung und Bildung
so viel Konvention , und wir verwechseln nur gar zu leicht die
Grundsätze , welche ans diesen Übereinkünften beruhen , mit den
unwandelbaren Vorschriften der reinen Weisheit . Wir sind nun
einmal gewöhnt , nach jenem Maßstabe zu denken oder vielmehr
Worte » achznlallen , deren zweideutigen Sinn wir Mühe haben
würdet, , einem ganz rohen Wilden zu erklären ; und so halten
wir denn denjenigen für geistesarm , der von allen auswendig
gelernten Dingen nichts weiß und nur so redet — wie ihm
der Schnabel gewachsen ist . Wie oft haben mich über Kunst¬
werke die Aussprüche gemeiner Leute ohne alle Kultur , Aus¬
sprüche , die dem sogenannten Kenner sehr abgeschmackt Vor¬
kommen würden , ans dem Zauber einer falschen , erzwungenen
Täuschung gerissen und den Sinn für wahre , echte Natur in
mir wieder erweckt ! Wie oft habe ich im Schauspielhausc erst
das Urteil der Gallcrie erwartet , habe erwartet , was für Ein¬
druck eine Szene auf das „ „ bestochene Volk machen , habe er¬
wartet , ob ein rührender Auftritt allgemeine Stille oder lautes
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Gelächter Hervorrufe » würde , um mich zu bestimmen in meinem

Glauben , wie treu der Schriftsteller und Schauspieler die Natur

kopiert oder ob er sie verfehlt hätte ! Groß ist der Künstler ,

der durch das Spiel seiner Phantasie , durch seine die Natur

uachahmeude Darstellung auch unkultivierte Menschen vergessen

machen kann , daß sie getänscht werden . Groß ist ferner der

Mann , der den Sinn für ungeschminkte Wahrheit nicht in dem

Meere von Vorurteilen und Konventionen ertränkt hat . Aber

wie selten trifft man Kunst - und Wahrheitssinn , Kultur und

Einfalt Arm in Arm an ! — Lasset uns also den nicht verachte » ,

der das bessere Teil ans Kosten des schlechteren gerettet hat ,

und lasset uns ihn ja nicht ansklären , sondern unter Umständen

lieber bei solchen beschränkten Leuten in die Schule gehen !

Auf gutmütige , aber schwache Leute soll man zum

Besten zu wirken , soll , wenn man kann , edle Freunde um sie

her zu versammeln suchen , von denen sie nicht gemißbraucht ,

sondern zu Thaten gelenkt werde » , die eines wohlwollenden

Herzens würdig sind . Es giebt Personen , die nichts abschlagen

können , wenigstens nicht mündlich ; und da geschieht es denn ,

daß sic, um niemand zu kränken , oder damit man nicht glaube ,

daß es ihnen an gutem Willen fehle , mehr versprechen , als

sie ersüllcn können , mehr hingeben , mehr Arbeit für andere

übernehmen , als sie gcrechterweise thun sollten . Andere sind

so leichtgläubig , daß sie jedem trauen , sich jedempreisgebcn

und aufopsern , jeden für einen treuen Freund halten , der die

Außenseite des ehrlichen , gutartigen Mannes trägt . Noch an¬

dere sind nicht imstande , für sich etwas zu erbitten , sollten sie

auch darüber nichts in der Welt von demjenigen erlangen ,

worauf sie die billigsten Ansprüche machen dürften . Ich brauche

wohl nicht zu sagen , wie sehr alle diese Schwachen gemißhandelt

werden , wie man auf die Gutherzigkeit und Dienstsertigkeit der
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ersteren losstürmt , und wie den anderen die Unverschämtheit
alles vor dem Munde wegnimmt , weil sie nicht den Mut
haben , zuzngreifen . Mißbrauche keines Menschen Schwäche !
Erschleiche von keinem Vorteile , Geschenke , Verwendung von
Kräften , die Du nicht nach den Regeln der strengsten Gerechtig¬
keit , ohne ihm Verlegenheit und Last anfzuladen , von ihm
fordern darfst . Suche auch zu verhindern , daß andere der¬
gleichen thun ! Mache dem Blöden Mut ! Verwende Dich ,
rede für ihn , wen » seine Schüchternheit ihn abhält , sein eigener
Fürsprecher zu sein !

Manche Leute haben die Schwachheit , mit ganzer Seele
gewissen Liebhabereien nachzuhängen . Sei es nun
irgend eine noble Passion : Jagd , Pferde , Hunde , Katzen , Tanz ,
Musik , Malerei , oder die Wut , Kupferstiche , Naturalien , Schmet¬
terlinge , Petschafte , Pfcifenköpfe und dergleichen zu sammeln , oder
Bausncht , Gartenanlage , Kindererziehnng , Gelehrtenbegünsti -
gnng , physikalische Versuche — oder was für ein Steckenpferd sic
auch reiten , so dreht sich doch der ganze Kreis ihrer Gedanken immer
um diesen Punkt herum , sie reden von keiner Sache so gern ,
wie von diesem ihrem Lieblingsgegenstande , jedes Gespräch wissen
sie dahin zu lenken . Sie vergessen dann , daß der Mann , welchen
sie vor sich haben , vielleicht von keinem Dinge in der Welt
weniger versteht , als von diesem , verlangen aber auch dagegen
nicht gerade , daß er niit großer Kenntnis davon rede , wenn er
nur die Geduld hat , ihnen zuzuhören , oder wenn er ihre Sächel¬
chen nur mit Aufmerksamkeit betrachtet , nur bewundert , was
sie ihm als die größte Seltenheit empfehlen , und Interesse daran
zu nehmen scheint . Nun , wer wird denn wohl io hartherzig
sein , diese kleine Freude einem Manne , der übrigens redlich
und verständig ist , nicht zu gewähren ! Vorzüglich em¬
pfehle ich Aufmerksamkeit auf die unschuldigen Liebhabereien
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der Großen , an deren Gunst » ns gelegen ist , denn , wie

Tristram Shandy *) bemerkt , ein Hieb , welchen man dem

Steckenpferde giebt , wird schmerzlicher empfunden , als ein

Schlag , den der Reiter selbst bekommt .

24 .
Mit munteren , aufgeweckten Leuten , die von echtem

Humor beseelt werde » , ist leicht und angenehm umzugehen .

Ich sage , sie müssen von echtem Humor beseelt werden ; die

Fröhlichkeit muß aus dem Herzen kommen , muß nicht erzwun¬

gen , muß nicht eitle Spaßmacherei , nicht Haschen nach Witz

sein . Wer noch aus ganzem Herze » lachen , sich den Auf¬

wallungen einer lebhaften Freude überlassen kann , der ist kein

ganz böser Mensch . Tücke und Bosheit machen zerstreut , ernst¬

haft , nachdeukcnd , verschlossen , mais un bommo , gut rit , ns

sora jainais ckanAersLx . **) Daraus folgt indessen nicht , daß

jeder , der nicht von fröhlicher Gemütsart ist , deswegen etwas

BöseS im Schilde führen sollte . Tie Stimmung des Gemüts

hängt vom Temperamente sowie von Gesundheit und von inneren

und äußeren Verhältnissen ab . Echte muntere Laune aber pflegt

ansteckend zulein , und dieseEpidemie Hatetwas soWohlthätiges ,
es ist ein so wahres Seclenglück , einmal alle Sorgen und

Plagen dieser Welt weglachen zu dürfen , daß ich dringend

anrate , sich zur Munterkeit anznfeuern und wenigstens ein paar

Stunden in der Woche einer gesitteten Fröhlichkeit zu widmen .

Allein es ist schwer , i » lustiger Stimmung , und wenn

man dem Witze den Zügel schießen laßt , nicht in einen sati¬

rischen Ton zu fallen . Was giebt uns reicheren Stoff zum

Lachen , als das unzählige Heer von Thorheiten der Menschen ?

*) ein englischer Humorist .
**) aber ein Manu , welcher lacht, wird nie gefährlich sein .
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Und diese Thorheitcn treten am lebhaftesten vor » nsere Angen ,
wenn wir » ns die Originale dazu denken , in welchen sie wohnen .

Lachen wir nun über die Narrheit , so ist es satt »nvermeidlich ,
auch über den Narren mit zu lachen , und da kann dann dies

Lachen sehr ernsthafte , verdrießliche Folgen haben . Wenn ferner
unsere Spöttereien Beifall finden , so werden wir verleitet , un¬

seren Witz immer seiner znznspitzen , und andere , denen es

außerdem vielleicht an Stoff zu munterer Unterhaltung fehlen
würde , richten , durch unser Beispiel verführt , ihre Aufmerk¬

samkeit schärfer auf die Mängel ihrer Nebenmenschcn . Was

daraus entstehen könnte , ist bekannt genug . Ich halte es daher
für Pflicht , im Umgänge mit sehr satirischen Leuten auf seinerHnt

zu sein . Nicht daß man sich persönlich vor ihrer spitzen Zunge oder

Feder fürchten müßte , denn das zeigt wirklich den höchsten Grad

von innerem Bewußtsein eigener Erbärmlichkeit an , sondern daß
man nicht durch sie verführt werde , mit zu lästern , daß man

sich und anderen dadurch nicht schade , und daß der Geist der

Duldung nicht von uns weiche . Man zeige daher satirischen
Leuten keinen zu lauten Beifall , bestärke sie nicht in der Ge¬

wohnheit , ihre » Witz auf anderer Menschen Unkosten spielen

zu lassen und lache nicht mit , wenn sie lästern und schmähen .

Ich sage , man hat gar nicht Ursache , satirische Leute eigent¬

lich zn fürchten ; denn sind sie im übrigen edler Art , so werden

sie, wenn sie auch über Thorheiten lachen , doch den Charakter
des redlichen Mannes schonen . Sind sie aber boshafte Spötter ,
so werden sie sich mehr als anderen schaden . An den Mann
von Würde wagt sich denn auch nicht leicht ein solcher , we¬

nigstens nicht zum zweitenmal .

25.
Trunkenbolde , grobe Wüstlinge und alle anderen Arten
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von lasterhaften Leuten soll man freilich fliehen nnd ihren

Umgang , wen » man kann , vermeiden . Ist dies aber durchaus

unmöglich , so bedarf es wohl keiner Erinnerung , daß man sich

hüte » müsse , von ihnen zur Untugend verführt zu werden .

Allein , das ist nicht genug . Es ist auch Pflicht , ihren Aus¬

schweifungen , möchten sie solche auch in das gefälligste Gewand

hüllen , nicht durch die Finger zu sehen , sondern vielmehr , wo

es mit Klugheit geschehen kann , einen unüberwindlichen Abscheu

dagegen zu zeigen , sich auch wohl zu enthalten , an unzüchtigen ,

schmutzigen Gesprächen beifälligen Anteil zu nehmen . Man

sicht in dergroßenWclt die sogenannten aKrsadlos äebauvbss *)

meistenteils die glänzendste Rolle spielen , und in manchen , be¬

sonders männlichen Kreisen die Unterhaltung ans Zoten nnd

Zweideutigkeiten hinansgehen , wodurch die Phantasie junger

Leute erhitzt , mit schlüpfrigen Bildern erfüllt , nnd die Sitten -

vcrderbnis weiter ausgebreitet wird . Zu dieser allgemeinen

Verderbnis der Sitten , zur Unterdrückung , vielleicht gar zur

Verachtung der Keuschheit , Nüchternheit , Mäßigkeit nnd Scham¬

haftigkeit darf kein redlicher Mann auch nur das mindeste bei¬

tragen . Er muß vielmehr , so viel an ihm ist , ohne Ansehen

der Person sein Mißfallen daran bestimmt zu erkennen geben

nnd wenn er Menschen , die auf dem Wege des Lasters wan¬

deln , durch freundschaftliche Warnung nnd Hinlenkung ihrer

Thätigkeit auf würdigere Gegenstände nicht bessern kann , ihnen

wenigstens zeigen , daß er den Sinn für Reinheit nnd Tugend

nicht verloren habe , und daß in seiner Gegenwart die Unschuld

respektiert werden müsse .
26 .

Einen ganz eigenen Abschnitt verdienen dieEnthusiasten ,

überspannten , romanhaften Menschen , Kraftgenies

*) angenehmen Wüstlinge .
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und exzentrischen Leute . Sie leben und webe » in einer
Atmosphäre von Phantasien , wie ein Fisch im nassen Elemente ,
und sind geschworene Feinde der kalten Überlegung . Mode¬
lektüre , Romane , Schauspiele , geheime Verbindungen , Mangel
an gründlichen wissenschaftlichen Kenntnisseil und Müßiggang
stimmen einen großen Teil unserer heutigen Jugend ans diesen
Ton ; man trifft aber auch Schwärmer mit grauen Köpfen au .
Sie streben ohne Unterlaß nach dem Außerordentlichen und
Übernatürlichen , verachten das nahe liegende Gute , um nach
fernen Erscheinungen zu greifen , versäumen das Nötige und
Nützliche , um Pläne für das Entbehrliche zu machen , legen die
Hände in den Schoß , wo es Pflicht wäre zu wirken , um sich
in Händel zu mischen , die sie nichts angehen , reformieren die
Welt und vernachlässigen ihre häuslichen Geschäfte , finden das
Wichtigste zu klein und das Abgeschmackteste erhaben , verstehen
das Deutlichste nicht und predigen das Unbegreifliche . Ver¬
gebens stellst Du ihnen die Gründe der gesunden Vernunft vor ,
sie werden Dich als einen gemeinen Mensche » ohne Gefühl , ohne
Sinn für das Große verachten , Mitleiden mit Deiner Weis¬
heit haben und sich lieber an ein paar andere Narren von
ähnlichem Schlage anschließen , die in ihren Unsinn einstimmen .
Ist Dirs also darum zu thun , einen solchen Schwärmer
von etwas zu überzeugen , oder auch nur irgend in Ansehen
bei ihm zu stehen , so müssen Deine Gespräche warm nno
feurig sein , und Du mußt mit ebenso viel Enthusiasmus der
gesunden Vernunft das Wort reden , als womit er die Sache
seiner Thorheit verficht . Selten aber richtet man überhaupt
etwas mit solchen Menschen aus , und es ist am besten ge-
than , der Zeit ihre Kur zu überlasse » . Indessen steckt zum
Unglücke Schwärmerei an , wie der Schnupfen . Wer daher eine
sehr lebhaste Einbildungskraft hat und der Herrschaft seines
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Verstandes über dieselbe nicht ganz sicher ist , dem rate ich , im

Umgänge mit Enthusiasten jeder Gattung ans seiner Hut zu

sei » . Man hat zu manchen Zeiten sogar Mittel gefunden , alle

Arten von religiöser , theosophischer , chemischer und politischer ,
oder wer weiß von was für Schwärmerei in Systeme zu bringen .

Ich mag nicht entscheiden , welche von diesen Gattungen die ge¬

fährlichste ist , halte aber doch dafür , daß diejenigen , welche auf

politische , halbphantastische , halb jesuitische Pläne und auf Welt -

resormation hinausgehe » , wohl wenigstens nicht zu den un¬

schädlichsten Donquichoterien gehören ; ich glaube dies um so

fester , da gerade diese Art von Schwärmersystemen am meisten

Verwirrung im Staate anrichteu kann und die blendendste

Außenseite zu haben Pflegt , während die übrigen bald Lange¬

weile machen und nur schiefe und mittelmäßige Köpfe dauernd

beschäftigen . Man gewöhne sich daher , im Umgänge mit den

Aposteln solcher Systeme die großen Wörter : Glück der Welt ,

Fr eih eit , Gleichheit , Rechte der Menschheit , Kultur ,
allgemeine Aufklärung , Bildung , Weltbürgergeist
n . dgl . für nichts anderes als für Lockspeise oder höchstens für

gutgemeinte leere Worte zu nehmen , mit denen diese Leute

spielen , wie die Schnlknaben mit den motorischen Figuren und

Tropen , welche sie in ihren Exercitien anbringen müssen .

Krastgenies und exzentrische Leute lasse man laufen , so

lange sie sich noch nicht gänzlich zum Einsperren qualifiziere » .

Die Erde ist so groß , daß eine Menge Narren neben einander

Platz daraus hat .

27.
Reden wir jetzt ein Wort von Andächtlern , Frömm¬

lern , Heuchlern und abergläubischen Leuten !

Wem es mit seinen Empfindungen für die Religion , mit
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seinerWärmefür Gottesliebe , Gottesfurcht und Gottesverehrnng
undmitseinerAnhänglichkeitan die gottesdienstlichen Gebräuche
der Kirche , zu welcher er sich in seinem Herzen bekennt , ein
aufrichtiger Ernst ist , der hat die gegründetsten Ansprüche auf
unsere Achtung . Sollte er auch das Wese » der Religion mehr
als wir für gut halten , in bloßes Gefühl , ohne allen Gebrauch
seiner ihm von Gott verliehenen Leiterin , der Vernunft , setzen,
sollte auch unserer Meinung nach eine erhitzte Phantasie sich in
seine religiöse Empfindungen mischen , sollte er auch zu anhäng¬
lich an gewisse Zeremonien , Gebräuche und Systeme sein , so ver¬
dient er , wenn er übrigens ein redlicher Mann , ein praktischer
Christ ist , Duldung , Schonung und Bruderliebe . Allein desto
verachtungswürdiger ist ein Schuft , ein gleisnerischer Frömmler ,
der hinter der Larve der Heiligkeit , Sanftmut und Religiosität
den wollüstigen Verführer , den tückischen Verleumder , Auf¬
rührer , Anhetzcr , rachgierigen Bösewicht oder den fanatischen
Verfolger versteckt . Beide Arten von Leuten sind aber nicht
schwer zu unterscheiden . Der fromme Edle ist gerade , offen ,
still und heiter , nicht übertriebe » höflich , nicht übertriebe » zu¬
vorkommend , noch übertrieben demütig , aber

'
liebevoll , einfach

und zutraulich in seinem Betragen . Er ist nachsichtig , milde
und duldsam , redet auch nicht viel , außer mit vertrauten
Freunden , über religiöse Gegenstände , der Heuchler hingegen
pflegt süß , kriechend , schmeichelnd , immer auf seiner Hut , ein
Sklave der Großen , ein Anhänger der herrschenden Partei , ein
Freund der Glücklichen , nie ei» Verteidiger der Verlassenen zu
sein . Er führt Rechtschaffenheit und Religion ohne Unterlaß im
Munde , giebt seine reichen Almosen und erfüllt seine christlichen
Liebespflichten mit Geräusch und Aussehen , tobt und schäumt
über den Gottlosen und Lasterhaften oder entschuldigt fremde
Fehler auf solche Weise , daß sie dadurch tausendfältig vergrößert
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erschauen . Hüte Dich , diesem ans irgend eine Weise in die

Hände zu fallen , fliehe ihn , tritt ihn nicht auf den Fuß , be¬

leidige ihn nicht , wenn Dir Deine Ruhe lieb ist !

Abergläubische Leute , die an Anunenmärchen , Gespenster -

histörchcn n . dergl . hängen , sind nicht durch Gründe der Phi¬

losophie und durch vernünftige Zweifel von ihrem Wahne zu

befreien , am wenigsten aber durch Deklamationen , Verspottung
und Ereiferung . Es giebl da kein anderes Mittel , als ihnen

nicht eher zu widersprechen , bis man zugleich eine einzelne That -

fache streng und kaltblütig untersuchen und sie mit eigenen

Augen von dem Betrüge oder Ungrnnde überzeuge » kann , ob¬

gleich es wahrlich unbillig ist , daß man dein , welcher eine über¬

natürliche Erscheinung behauptet , den Beweis erläßt und ihn

demjenigen auferlegt , der die Rechte der Vernunft verteidigt .

28.

Nicht toleranter als die Frömmler Pflegen ihre Gegen¬

füßler , die Deisten , Freigeister und Neligionsspötter

gewöhnlicher Art zn sein . Ein Mann , der unglücklich genug

ist , sich von der Wahrheit , Heiligkeit und Notwendigkeit der

christlichen Religion nicht überzeugen zu können , verdient Mit¬

leiden , weil er ein sehr wesentliches Glück , einen künftigen Trost

im Leben und Sterben entbehrt , er verdient mehr als Mitlciden ,
er verdient Liebe und Achtung , wenn er dabei seilte Pflichten

als Mensch und Bürger , soviel an ihm ist , treulich erfüllt und

niemand in seinem Glauben irre macht . Wenn aber jemand ,
der aus bösem Willen , ans Verkehrtheit des Kopfes oder des

Herzens ein Religionsverächter geworden ist oder gar zu sein

sich nur de » Schein gicbt , allerorten Proselyten zn werben sucht,

öffentlich mit schalem Witze oder nachgebeteten Floskeln der

Lehren spottet , auf welche andere Menschen ihre einzige Hoff -



» ung , ihre zeitliche und ewige Glückseligkeit bauen , wenn er
jeden verfolgt , verachtet , schilt , jeden einen Heuchler oder heim¬
lichen Jesuiten schimpft , der nicht wie er denkt , so ist ein
solcher bösartiger Thor unserer Verachtung wert , ist wert , daß
man ihm diese Verachtung zeige , wäre er auch ein noch so vor¬
nehmer Man » ; und wen » man es für vergebliche Mühe hält ,
seinem Gewäsche ernsthafte Gründe entgegenzufetzen , so stopfe
man ihm wenigstens , wenn es irgend möglich ist, sein Lästermaul !

29.
Über die Art , wie man schwermütige , tolle und ra -

sendeMe n scheu behandeln müsse , sollte billig ein philoso¬
phischer Arzt ein eigenes Werk schreiben . Dieser müßte Leute
solcher Art in und außer den Hospitälern aufsuchen , sie genau
beobachten und aus den Resultaten seiner Untersuchungen ein
ganzes System ausarbeiten . Mir fehlt es an der Menge von
Thatsachen sowie an medizinischen Kenntnissen dazu , und hier
würde eine weitläufige Abhandlung über diesen Gegenstand auch
zu viel Raum wegnehmeu , da ich schon so manches Blatt mit
Bemerkungen über den Umgang mit nicht eiugesperrten
Narren anzufüllen habe . Also nur nochwenigeZeileii darüber !

Der wichtigste Punkt scheint bei solchen Kranken anfangs
der zu sein , daß man die ersten Quellen ihres Übels anfsuche ,
daß man bewahrheite , ob und wie dieselben entweder durch Zer¬
rüttung einzelner körPerlichenWerkzenge oder durchGemütslagen ,
heftige Lcidenschasten oder Uuglücksfälle entstanden sind . Zu
diesem Zwecke muß man acht geben , womit sich ihre Phantasie
in den Augenblicken der Raserei oder Verwirrung und außer
denselben beschäftigt , worüber ihre Einbildungskraft brütet . Da
würde sichs dann zeigen , daß man , um diese Unglücklichen
nach und nach zu heilen , meistenteils nur auf einen einzigen
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zige herrschende Grille zu zerstören oder zn modifizieren brauchte .

Ferner würde es wichtig sein , darauf acht zu geben , welche

Art von Wetterverändernng , Jahreszeit und Mondwandelnng

Einfluß auf ihre Krankheit hätte , um die glücklichen Augen¬

blicke zur Behandlung zu benutzen . Endlich habe ich be¬

merkt , daß das Einsperren und jede harte Versahrungsart fast

immer das Übel ärger macht . Ich muß bei dieser Gelegenheit

mit wahrem , aufrichtigem Lobe der Einrichtung Erwähnung

thun , welche in manchen wvhlgeleiteten Irrenhäusern herrscht .

Man läßt dort die Wahnsinnigen , wenn es nur irgend ohne

Gefahr geschehen kann , wenigstens in den Jahreszeiten , in

welchen , wie man weiß , ihre Tollheit weniger heftig ist , unter

unmerklicher Beobachtung frei im Hause und im Garten »m -

hergehen , und man geht so sankt und liebreich mit ihnen um ,

daß viele derselben nach einigen Jahren völlig geheilt wieder

herauskomme », und eine größere Anzahl höchstens nur me¬

lancholisch bleibt , allerlei Handarbeiten zu verrichten imstande

ist , während diese Menschen in manchen andern Anstalten

durch Einsperren und Härte vielleicht im höchsten Grade

wütend geworden sein würden .
Man kann aber auch schwache Menschen stufenweise um

ihren Verstand bringen , wenn man eine heftige Leidenschaft ,

von welcher sie regiert werden , fei es Liebe , Hochmut oder

Eitelkeit , nährt , reizt und dann wieder kränkt .

Knigge , Umgang mit Menschen . 8





Zweiter Teil .





Erstes Kapitel .

Von dem Umgänge unter Menschen von ver¬
schiedenem Alter .

1 .

Der Umgang unter Menschen von gleichen Jahren scheint frei¬

lich viel Vorzüge und Annehmlichkeit zu haben . Ähnlichkeit
der Denkungsart und wechselseitiger Austausch solcher Ideen ,
die gleich lebhaft die Aufmerksamkeit erregen , ketten die Men¬

schen aneinander . Jedem Alter sind gewisse Neigungen und

leidenschaftliche Triebe eigen . Mit der Zeit verändert sich die

Stimmung , man geht nicht mehr fort mit dem Geschmackeundder
Mode , das Herz ist nicht mehr so warm , faßt nicht so leicht

Interesse an neuen Gegenständen , Lebhaftigkeit und Phantasie
werden herabgestimmt , manche glückliche Täuschungen sind ver¬

schwunden , viele Gegenstände , die uns teuer waren , sind um uns

her abgestorben , entwiche » , unseren Angen entrückt , die Gefährten

unserer glücklichen Jugend sind fern von nns , oder schlummern

schon im mütterlichen Schoße der Erde , der Jüngling hört die

Erzählungen von den Freuden unserer schönsten Jahre nur ans

Gefälligkeit ohne Gähnen an . Gleiche Erfahrungen geben reich¬

haltigeren Stoff zur Unterhaltung , als wenn das , was ein



Mensch erlebt hat , dem andern ganz fremd ist . — Das alles
leidet keinen Widerspruch , doch rückt Verschiedenheit der Tem¬

peramente , der Erziehung , der Lebensart und der Erfahrungen
diese Grenzlinie oft vor und zurück . Viele Menschen bleiben
in gewisser Beziehung ewig Kinder , während andere vor der

Zeit Greise werden . Der an Leib und Seele abgenutzte Jüng¬
ling , der alle Weltlüste bis znm Ekel geschmeckt hat , findet
freilich wenig Genuß im Kreise junger unschuldiger Landlente ,
die noch Sinn für einfache Freuden haben , und der alte Bie¬
dermann , der nicht weiter als höchstens in einem Umkreise von
fünf Meilen sich von seiner Heimat entfernt hat , ist unter einem

Haufen erfahrener und belebter Residenzbewohncr , mit ihm von
gleichem Alter , ebenso wenig an seinem Platze , als ei» betagter
Kapuzineriu einer Gesellschaftvon alten Gelehrten . Dagegen aber
binden auch manche Neigungen , z . B . die noblen Passionen der

Jagd , des Spiels und desTrunks , vielfältigGreise,Jünglinge und
alte Weiberrecht herzlich aneinander . Diese Ausnahme von jener
allgemeinen Bemerkung , daß der Umgang unter Leuten von

gleichen Jahren vielVorzüge habe , kann indessen dieVorschriften
nicht überflüssig machen , die ich jetzt über das Betragen der Men¬

schen von verschiedenem Alter gegen einander geben werde . Nur

muß ich noch eine Bemerkung hinzusügen . Es ist nicht gut ,
wenn eine zu bestimmte Absonderung unter Personen von ver¬

schiedenem Alter stattfindet . Tie Nachteile einer solchen sind
wohl nicht schwer einzuseheu . Der Ton , den die Jugend an¬
nimmt , wenn sie immer sich selbst überlassen ist, pflegt nicht
der sittlichste zu sein , manche gute Einwirkung wird verhindert ,
und alte Leute bestärken sich in der Selbstsucht , im Mangel an

Duldung , und werden mürrische Hausväter , wenn sie keine
anderen , als solche Menschen um sich scheu , die mit ihnen ge¬
meinschaftliche Sache machen , sobald von Lobeserhebung alter
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Zeiten und Herabsetzung der gegenwärtigen , deren Ton sie
nie kennen lernen , die Rede ist.

2 .

Selten nehmen ältere Leute so billige Rücksicht, daß sie

sich in Gedanken an die Stelle jüngerer Personen versetzten , die

Freuden derselben nicht nur nicht störten , sondern vielmehr zu

befördern und durch Teilnahme zu erhöhen suchten . Sie denken

sich nicht in ihre eigenen Jngendjahre zurück . Greise verlangen

vonJünglingen dieselbe ruhige , nüchterne , kallblütigeÜberlegung ,

Abwägung des Nützlichen und Nötigen gegen das Entbehrliche ,
dieselbe Gesetztheit , die ihnen Jahre , Erfahrung und physische

Abspannung gegeben haben . Die Spiele der Jugend scheinen

ihnen unbedeutend , die Scherze leichtfertig . Es ist aber auch

wahrlich erstaunlich schwer , sich so ganz in die Lage znrückzn -

denken , in welcher wir vor zwanzig oder dreißig Jahren waren ,
und bei dem besten Willen entstehen daraus manche unbillige
Urteile und manche Übereilungen bei Erziehung der Jugend .
— O lasset uns doch lieber selbst so lange wie möglich jung
bleiben , und wenn der Winter unseres Lebens unser Haar mit

Schnee deckt und nun das Blut langsamer durch die Adern

rollt , das Herz nicht mehr so laut und warm im Busen pocht ,
doch mit teilnehmender Wonne auf unsere jüngeren Brüder

herabsehen , die noch Frühlingsblumen pflücke » , während wir ,
warm eingehüllt , am häusliche » väterlichen Herde Ruhe suchen !

Lasset uns nicht durch plattes Veruuufturteil die süßen Freuden
der Phantasie nicderpredigen ! Wenn wir zurückschanen auf

jene seligen Tage , wo ein einziger Liebesblick des holden

Mädchens uns bis in den dritten Himmel entzückte , wo bei

Musik und Tanz jeder Nerv in uns sich regte , wo Scherz und

Witz jeden trüben Gedanken verjagten , wo süße Träume ,



— 120 —

Ahnungen , Hoffnungen unsere Existenz froh machten , — o !o

lasset uns doch diese glückliche Periode bei unseren Kindern zu
verlängern trachten und , so viel als möglich , an ihren Wonne¬

gefühlen tcilnehmen ! Mit zärtlicher Ehrerbietung drängen sich
dann Kind,Knabe , Mädchen nvdJüngling um den srenndlichen
alten Man » , der sie zu unschuldiger Fröhlichkeit ansmnntert .

Ich bin als Jüngling mit so liebenswürdigen alten Damen

nmgegangen , daß ich wahrlich , wenn ich die Wahl gehabt hätte ,
an ihrer Seite lieber mein Leben hingebracht haben würde ,
als bei manchen hübschen jungen Mädchen , und wenn bei

großen Tafeln mich als einen jungen Menschen die Reihe traf ,
neben einer einfältigen Schönheit Platz zu nehmen , habe ich

oft den Mann beneidet , dem sein Rang ein Recht gab , der

Nachbar einer verständigen , muntern alten Frau zu sein .

3 .

So schön aber diese gutmütige Herablassung zu der Stim¬

mung der Jugend ist , so lächerlich muß es uns Vorkommen ,
wenn ein Greis so sehr Würde und Anstand verleugnet , daß er
in Gesellschaft den Stutzer oder den lustigen Studenten spielt ,
wenn die Dame ihre vierzig Jahre vergißt , sich wie ein junges

Mädchen kleidet , herauspntzt , kokettiert , die alten Gliedmaßen
beim T anze durch einander wirft oder gar jüngcren Generationen

Eroberungen streitig machen will . Solche Szene » bewirke » Ver¬

achtung . Nie müssen Personen von gewissen Jahren Gelegenheit
geben , daß die Jugend ihrer spotte , die Ehrerbietung oder

irgend eine der Rücksichten vergesse , die man ihnen schuldig ist.

4 .

Es ist indessen nicht genug , daß der Umgang älterer Leute
den jüngeren nicht lästig und hinderlich werde , er muß ihnen
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auch Nutzen schaffen . Eine größere Summe von Erfahrungen
berechtigt und verpflichtet jene, diese zu unterrichten , znrecht-

znweisen , ihnen durch Rat und Beispiel nützlich zu werden .
Dies muß aber ohne Pedanterie , ohne Stolz und Anmaßung

geschehen , ohne auf lächerliche Weise für alles eingenommen

zu sein , alles anzupreisen , was alt ist , ohne Aufopferung aller

Jugendfrenden , beständige Huldigung und unterthänige Auf¬

wartung zu fordern , ohne Langeweile zu erregen und ohne

sich aufzudringeu . Mau soll sich vielmehr aussucheu lassen,
und das wird gewiß nicht fehlen , da gutgeartete junge Leute

sichs zur Ehre zu rechnen Pflegen, mit freundlichen und ver¬

ständigen Greisen umgehen zu dürfen und es der Unterhal¬

tung mit einem solchen , der so manches gesehen und erlebt

hat und davon zu erzählen weiß, nicht an Reiz fehlt.

5.

So viel über das Betragen bejahrter Personen gegen
jüngere Leute . Jetzt noch etwas von der Ausführung der

Jünglinge im Umgänge mit Männern und Greisen.

In unseren , von Vorurteilen so säuberlich gereinigten , auf¬

geklärten Zeiten werden manche Empfindungen , welche Mutter

Natur uns eingeprägt hat , wegvernünftelt . Dahin gehört denn

auch das Gefühl der Ehrerbietung gegen das hohe Alter . Un¬

sere Jünglinge werden früher reis, früher klug , früher gelehrt ;
durch fleißige Lektüre, besonders der reichhaltigen Journale ,
ersetzen sie , was ihnen an Erfahrung und Fleiß mangeln könnte.
Dies macht sie so weise , über Dinge entscheiden zu können , von
denen man ehemals glaubte , es würde vieljähriges , emsiges
Studium dazu erfordert , nur einigermaßen klar darin zu sehen .

Daher entsteht auch jene stolze Zuversicht, die manche für Un¬

verschämtheit halten , jene Überzeugung von dem eigenen Werte ,
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mit welcher „ »bärtige Knaben auf alte Männer herabsehcn und

alles mündlich nnd schriftlich überschreien , was ihnen in den

Weg kommt . Das Höchste , worauf ein Mann von älteren

Jahren Anspruch machen darf , ist gnädige Nachsicht , züchtigende
Kritik , Zurechtweisung von seinen unmündigen Kindern und

Enkeln und Mitleiden mit ihm , der das Unglück gehabt hat ,
nicht in diese » glücklichen Tagen , in welchen die Weisheit nn -

gesäet und ungepflegt wie Manna vom Himmel regnet , geboren
worden zu sein . Ich habe es nicht zu jenem Grade der Auf¬

klärung bringen können und muß daher um Verzeihung bitten ,
wenn ich hier einige Regeln zu geben wage , die ziemlich nach
der alten Mode schmecken werden . — Doch zur Sache !

6.
Es gicbt viele Dinge in dieser Welt , die sich durchaus

nicht anders als durch Erfahrung lernen lassen . Es giebt
Wissenschaften , die schlechterdings laugwährendesStudiuin , viel¬

faches Betrachten von verschiedenen Seiten nnd kälteres Blut

erfordern , daß ich glaube , auch das feurigste Genie , der feinste

Kopf sollte einem bejahrten Manne , der , selbst bei schwächeren
Geistcsgaben , Alter und Erfahrung auf seiner Seite hat , in den

meisten Fällen einiges Zutrauen , einige Aufmerksamkeit nicht
verjage » . Und wäre auch nicht von wissenschaftlichen Fächern
die Rede , so ist doch wohl im ganzen unleugbar , daß die Summe

mannigfaltiger Erfahrungen , die jeder in der Welt lebende
Mann in einer langen Reihe von Jahren einsamniclt , ihn in
de» Stand seht , schwankende Ideen zu berichtige » , von idealisti¬
schen Grillen znrückznkommcn , sich nicht so leicht von Phantasie ,
warmem Blute nnd reizbaren Nerven irre führen zu lassen und
die Menschen nnd die Dinge um ihn her aus einem richtigeren
Gesichtspunkte anzusehen . Endlich dünkt es mich so schön , so
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edel , dem , welcher nun nicht lange mehr die Schätze und

Freuden dieser Welt schmecken kann , den Rest seines Lebens ,

in welchem gewöhnlich Sorgen und Kümmernisse wachsen

und der Genuß vermindert wird , so leicht als möglich zu

machen , daß ich kein Bedenken trage , dem Jünglinge und

Knaben zuznrufcu : „ Vor einem grauen Haupte sollst Du

ausstehen ! Ehre das Alter ! Suche den Umgang älterer kluger

Leute ! Verachte nicht den Rat der kälteren Vernunft , die

Warnung des Erfahrenen ! Thne dem Greise , was Du willst ,

daß man Dir thnn solle , wenn einst Deiner Scheitel Haar

ergraut sein wird ! Pflege seiner und verlaß ihn nicht , wenn

die wilde , leichtfertige Jugend ihn flieht !"

Übrigens aber ist es auch gewiß , daß es sehr viele alte

Gecken und Narren , sowie hie und da weise Jünglinge giebt ,

die schon geerntet haben , wenn andere noch kaum ihr

Handwerksgerät znm Graben und Pflügen schleifen .

7.

Nun noch etwas von dem Umgänge mit Kindern , aber

nur sehr wenig ! Tenn hiervon weitläufig reden , das hieße ,

ei» Werk über Erziehung schreiben , und das ist ja nicht mein

Zweck .
Der Umgang mitKindern hat für einen verständigen Mann

unendlich viel Interesse . Hier sieht er das Buch der Natur in

nnversälschter Ausgabe ansgeschlagen . Er sieht den wahren ,

einfachen Grundtext , den man nachher oft mit Mühe nur unter

dem Wüste von fremden Glossen , Verzierungen und Verbrä¬

mungen heransfinden kann , die Anlage zu der Eigentümlichkeit

in de » Charakteren , die nachher leider meistenteils entweder ganz

verloren geht oder sich hinter der Maske der feineren Lebens¬

art und hinter konventionellen Rücksichten versteckt, liegt noch
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offen da ; über viele Dinge urteilen Kinder , von Leidenschaft
und Gelehrsamkeit uuverführt , weit richtiger , als Erwachsene ,
sie empfangen manche Eindrücke weit schneller , haben noch eine

große Anzahl Vorurteile weniger gefaßt , — kurz , wer Menschen

studieren will , der versäume nicht , sich unter Kinder zu mischen !

Allein der Umgang mit denselben erfordert auch Überlegun¬

gen , die im Leben mit älteren Personen wegfallen . Heilige

Pflicht ist es , ihnen auf keine Weise Ärgernis zu geben , sich

leichtfertiger Reden und Handlungen zu enthalten , die von

niemand so lebhaft , als von den aus alles Neue aufmerksam

horchenden , fein beobachtenden Kindern aufgesaugen werden ,
ihnen in jeder Art Tugend , in Wohlwollen , Treue , Aufrich¬

tigkeit und Anständigkeit Beispiel zn geben , — kurz , zu ihrer

Bildung alles nur mögliche beizutragen .

Immer herrsche Wahrheit in Deinen Reden und in Deinem

Betragen gegen diese jungen Geschöpfe ! Laß Dich herab (jedoch

nicht auf eine Weise , die ihnen selbst lächerlich Vorkommen muß )

zu dem Tone , der ihnen nach ihrem Alter verständlich ist !

Zerre , necke die Kinder nicht , wie einige Leute die Gewohn¬

heit haben ! Das hat böse Einflüsse auf den Charakter .

Gutgeartete Kinder werden durch einen ganz eigenen Sinn

zu edlen , liebevollen Menschen hingezogen , wenn diese sich auch

nicht viel mit ihnen beschäftigen , während sie andere fliehen ,
die ihnen außerordentlich gefällig sind . Reinheit , Einfalt des

Herzens ist das große Zauberband , durch welches dies be¬

wirkt wird , und diese läßt sich denn freilich nicht nach Vor¬

schriften lernen .
Daß das Herz des Vaters und der Mutter an ihren

Kindern hängt , ist sehr natürlich ; eine Klugheitsregel ist es also ,
wenn uns an der Gunst der Eltern gelegen ist , ihre geliebten
Kinder nicht zu übersehen , sondern ihnen einige Aufmerksamkeit
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zu widmen . Weit entfernt von » ns aber bleibe es , den unge¬
zogenen Kindern der Großen auf niedrige Weise zu schmeicheln ,
dadurch den Hochmut, den Eigensinn und die Eitelkeit derselben
zu nähren, zu ihrer moralischen Verschlimmerung beizutragcn
und das Grundgesetz der Natur zu übertreten , welches befiehlt,
daß das Kind dem reifer » Alter , nicht aber der Mann dem
Knaben huldige .

Vor allen Dingen hüte man sich auch , wenn Eltern in
unserer Gegenwart den Kindern Verweise geben , etwa die Partei
der Kinder zu nehmen , denn dadurch werden diese in ihrer
Unart bestärkt und jene in ihrem Erziehungsplane gestört.



Zweites Kapitel ,

Von dem Umgänge unter Eltern , Kindern
und Blutsfreunden .

i .

Zas erste und natürlichste Band unter den Menschen nächst
der Bereinigung zwischen Mann und Weib ist von jeher das
Band zwischen Eltern und Kindern gewesen . Wenngleich das

Zeugungsgeschäft nicht eigentlich absichtliche Wohlthat für die

folgende Generation ist, so giebt es doch wenig Menschen , die

nicht ganz gut damit zufrieden wären , daß jemand sich die Mühe
gegeben hat , sie in die Welt zn setzen ; und obwohl in unseren
Staaten die Eltern ihre Kinder nicht bloß aus freiem Willen

anscrziehen , nähren und Pflegen , so ist es doch abgeschmackt zu
sagen , die mannigfaltige Bemühung , welche dies erfordert nnd

nach sich zieht , lege keine Art von Verbindlichkeit auf , oder es

sei nicht wahr , daß ei » Zug von Wohlwollen , Sympathie nnd
Dankbarkeit uns den Personen näherbringe , deren Fleisch und
Blut wir sind , unter deren Herzen wir gelegen , die uns genährt ,
für uns gewacht , gesorgt , die alles mit uns geteilt haben .

Unmittelbar darauf folgtdieVerbindungunterdenZweigen
xines ßtampies . Die Mitglieder derselben Familie , durch
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ähnliche Organisation , gleichförmige Erziehung und gemeinschaft¬

liches Interesse harmonisch gestimmt und an einander geknüpft ,

fühlen für einander , was sie für Fremde nicht fühlen und

fremder werden ihnen die Menschen , je mehr sich dieser Kreis

erweitert .

Vaterlandsliebe ist schon ein zusammengesetzteres Gefühl ,
aber immer noch inniger , wärmer als Weltbürgergeist (Kosmo -

politismus ) für einen Menschen , der nicht , früh verwiesen aus

der bürgerlichen Gesellschaft , als ein Abenteurer , von Land zu

Land irrend , kein Eigentum und keinen Sinn für bürgerliche

Pflichten hat . Wer die Mutter nicht liebt , deren Brüste er ge¬

sogen , wessen Herz nicht warm wird bei dem Anblicke der Ge¬

filde , in welchen er die unschuldigen , glücklichen Jahre seiner

Jugend fröhlich und sorgenlos verlebt hat — was für Interesse

soll der wohl an dem Ganzen nehmen , da Eigentum , Moralität

und alles , was den Menschen auf dieser Erde irgend teuer sein

kann , doch am Ende auf Erhaltung jener Familien - und Vater¬

landsbande beruht ?

Daß aber dieseBande täglich lockererwerden , beweistnichts ,
als daß wir uns täglich weiter von der edlen Ordnung der

Natur und ihren Gesetzen entfernen , und wenn ein Einsichts¬

loser , den sei» Vaterland als ein unbrauchbares Mitglied ans¬

stößt , weil er sich den Gesetzen nicht unterwerfen will , unzu¬

frieden mit dem Zwange , den ihm Sittlichkeit und Staats¬

ordnung auferlegen , behauptet , es sei des Philosophen würdig ,
alle engeren Verbindungen anfzulösen und kein anderes Band

anzuerkenneu , als das allgemeine Bruderband unter allen Erd¬

bewohnern , so überzeugt uns das von nichts weiter , als daß

kein Satz so närrisch ist , der nicht in unseren Tagen in irgend

einem philosophischen Systeme als Grundpfeiler ausgestelltwürde .
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2.
Es giebt Eltern , die , in einem beständigen Wirbel von Zer¬

streuungen uluhergetriebeu , ihre Kinder kaum ein paar Stunden
des Tages sehen , ihren Vergnügungen nachgehen und inzwischen
Mietlingen die Erziehung ihrer Söhne und Töchter überlassen ,
oder , wenn diese schon erwachsen sind , mit ihnen auf einem so
fremden , höflichen Fuß leben , als wenn sie ihnen gar nicht an¬
gehörten . Wie unnatürlich und unverantwortlich dies Verfahren
sei , das bedarf wohl keines Beweises . Es giebt aber andere
Eltern , die von ihren Kindern eine so sklavische Ehrerbietung
und so viel Rücksichten und Aufopferungen fordern , daß durch
den Zwang und den gewaltigen Abstand , der hieraus entsteht ,
alles Zutrauen , alle Herzensergießung wegfällt , so daß den
Kindern die Stunden , welche sie an der Seite ihrer Eltern
verbringen müssen , fürchterlichundlangweiligvorkommen . Noch
andere vergessen , daß Knaben auch endlich Männer werden ; sie
behandeln ihre erwachsenen Söhne und Töchter immer noch
wie kleine Unmündige , gestatten ihnen nicht den geringsten freien
Willen und trauen den Einsichten derselben nicht das mindeste
zu . — Das alles sollte nicht so fein . Ehrerbietung besteht nicht
in feierlicher , strenger Entfernung , sondern kann recht gut mit
freundschaftlicher Vertraulichkeit bestehen . Man liebt den nicht ,
an welchen man kaum hinaufzuschauen wagen darf , man ver¬
traut sich dem nicht an , der immer mit steifem Ernst Moral
predigt . Zwang tötet alle edle , freiwillige Hingebung . Was
kann hingegen entzückender sein , als der Anblick eines geliebten
Vaters mitten unter seinen erwachsenen Kinder » ,dienachseinem
weisen und freundlichen Umgänge sich sehnen , keinen Gedanken
ihres Herzens vor ihm verbergen , der ihr treuester Ratgeber ,
ihr nachsichtsvoller Freund ist , deran ihren unschuldigen,jugend¬
lichen Freuden teilnimmt , oder sie wenigstens nicht stört , und



— 129 —

mit ihnen wie mit seinen besten und natürlichsten Freunden

lebt ! — Eine Verbindung , zu welcher sich alle Empfindungen

vereinigen , die nur den Menschen teuer sein können , — Stimme

der Natur , Sympathie , Dankbarkeit , Ähnlichkeit des Geschmacks ,

gleiches Interesse und Gewohnheit des Umganges ! Allein diese

Vertraulichkeit kann auch übertrieben werden , und ich kenne

Väter und Mütter , die sich dadurch verächtlich machen , daß sie

die Gefährten derAusschweifungen ihrer Kinder , oder gar , wenn

diese besser sind , als sie selbst , mit ihren Lastern , die sie nicht

zu verhehlen trachten , das Gespötts oder der Abscheu derer

werden , denen sie ein lehrreiches Beispiel geben sollten .

3.

Es ist in unseren Tagen nichts Seltenes , Kinder zu sehen ,

die ihre Elter » vernachlässigen oder unedel behandeln . Die

ersten Bande unter den Menschen werden immer lockrer , die

Jünglinge finden ihre Väter nicht weise , nicht unterhaltend ,

nicht aufgeklärt genug . Das Mädchen hat Langeweile bei der

alten Mutter und vergißt , wie manche langweilige Stunde diese

an seiner Wiege , mit seiner Wartung in gefährlichen Krank¬

heiten zugebracht , wie sie sich in den schönsten Jahren ihres

Lebens so manches Vergnügen versagt hat , um für die Erhal «

tung und Pflege des kleinen Geschöpfes zu sorgen , das vielleicht

ohne diese Sorgfalt nicht mehr da sein würde . Die Kinder

vergessen , wie viel schöne Stunde » sie ihren Eltern durch ihr

betäubendes Geschrei verdorben , wie vielschlafloseNächtesie dem

sorgsame » Vater gemacht haben , der alle Kräfte aufbot , für seine

Familie zu arbeiten , sich manche Bequemlichkeit entziehen , vor

manchem Schurken sich krümmen mußte , um Unterhalt für die

Seinigen zu erringen . Gutgeartete Gemüter werden indessen

nie so sehr das Gefühl der Dankbarkeit ersticken , daß sie meiner

Knigge , Umgang mit Menichen . s
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Ermahnungen bedürfen , und für niedere Seelen schreibe ich
nicht . Nur erinnere ich , daß , wenn auch Kinder Ursache hätten ,
sich der Schwachheiten odergarderLasterihrer Elternznschäinen ,
sie doch weiser und besser handeln , wenn sie die Fehler der¬
selben so viel als möglich zu verstecken suchen und im äußeren
Umgänge nie die Ehrerbietung ans den Augen setze » , die sie
ihnen in so manchem Betrachte schuldig sind . Segen des Him¬
mels und Achtung aller gutgesinnten Menschen sind der sichere
Preis der Sorgfalt , welche die Söhne und Töchter auf die
Pflege , Erhaltung und edle Behandlung ihrer Elter » verwenden .
Traurig ist die Lage für ein Kind , wenn es durch die Uneinig¬
keit , in welcher seine Eltern leben , oder sonst in die Verlegenheit
gerät , Partei für oder gegen Vater oder Mutter nehmen zu
sollen . Vernünftige Eltern werden es aber immer vermeiden ,
ihre Kinder in solche unglückliche Zwistigkeiten zu verwickeln ,
und gute Kinder werden dabei mit derjenigen Vorsicht zu Werke
gehen , die Rechtschaffenheit und Klugheit gebieten .

4.
Ich höre so oft darüber klagen , daß man unter fremden

Leuten mehr Schutz , Beistand und Anhänglichkeit finde , als bei
seinen nächsten Blutsfreunden , allein ich halte diese Klage größ¬
tenteils für ungerecht . Freilich giebt es unter Verwandten eben¬
sowohl unfreundschaftliche Menschen als unter solchen , die uns
nichts angehen , freilich geschieht es wohl , daß Verwandte ihrem
Vetter nur dann Achtung erweisen , wenn er reich oder vom
großen Haufen geehrt ist , sich aber des unbekannten , armen oder
verfolgten Blutsfreundes schämen ; ich denke aber , man fordert
auch oft von seinen Verwandten mehr , als man billigerweise
verlangen sollte . Unsere jetzigen Verhältnisse »lachen es wahrlich
notwendig , daß jeder für sein Haus , für Weib und Kinder sorge ,

L
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und die Herren Vettern , die oft in der sicheren Zuversicht , von

ihren mächtigen und reichen Verwandten nicht verlassen zn wer¬

den , sorglos in den Tag hinein leben , haben oft so unersättliche

Forderungen , daß der Mann , dem Pflicht und Gewissen kein

Spielwcrksiud , diese unmöglich befriedigen kann , ohne ungerecht

gegen andere zu handeln . Um nun diesen unangenehmen Kolli¬

sionen sich nie ausznsetzen , rate ich , zwar die herzliche Ver¬

traulichkeit , die den Umgang im Familienkreise so angenehm

macht , nicht zu verachten , aber so wenig als möglich bei Bluts -

frennden Erwartungen von Unterstützung und Schutz zu hegen
und zu erwecken , sich seiner Verwandten anznnehmen , insofern
es ohne Unbilligkeit gegen bessere Menschen geschehen kann ,
nicht aber seine verdienstlosen Angehörigen , wenn man die

Macht in Händen hat , andere glücklich zu machen , auf Kosten

verdienstvoller Fremden zu fördern und zn begünstigen .

Außerdem läßt sich auf den Umgang mit Verwandten noch
das anwendcn , was ich nuten von dem Umgänge unter Ehe¬
leuten und Freunden sagen werde , nämlich , daß Menschen , die

sich lange kennen und oft ohne Larve und Schminke sehen ,
doppelt vorsichtig in ihrem Betragen gegen einander sein

müssen , damit einer des andern nicht müde und wegen kleiner

Fehler nicht ungerecht gegen größere Tugenden werde .

Endlich wünschte ich auch , daß zahlreiche Familien in

mittleren Städten nicht so beständig nur unter sich leben

möchten , dadurch die Gesellschaft in kleine abgesonderte Teile

zerschnitten und Menschen , die nicht mit ihnen verwandt oder

verschwägert sind , von sich entfernten , so daß ein Fremder , wenn

er ungefähr unter sie gerät , wie verraten und verkauft ist .

Doch mm noch ein paar Anmerkungen ! Die erste : Alte

Vettern und Tanten , besonders unverheiratete , Pflegen so gern

zu Hofmeistern , ihre podagrischen und hysterischen Launen an
g«
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ihren erwachsenen Nichten und Neffen auszulassen und diese zu
behandeln , als liefen sie noch im Rollwägelchen herum . — Ich
denke , das sollten sie bleiben lassen . Dadurch sind wirklich die
alten Tanten und Onkel zu einem Sprichworts geworden , und

manche geringe Erbschaft wird zu teuer erkauft , wenn man

dafür so viel einschläfernde , wirkungslose Predigten anhören
muß , während die guten alten Leute von ihren jungen Ver¬
wandten mit Freuden liebevoll gepflegt und gewartet werden
würden , wenn sie weniger abstoßend in ihrem Betragen gegen
sie wären . Die andere Anmerkung : Es herrscht in manchen
Städten , besonders in Residenzen , ein äußerst steifer und übler
Ton unter den Personen einer Familie . Bürgerliche , ökono¬

mische und andere Rücksichten zwingen sie, sich oft zu sehen , und
dennoch zanken , necken , hassen sie sich unaufhörlich untereinander
und machen sich dadurch das Leben sehr schwer . Wo gar keine

Sympathie in der Denkungsart ist , wo gar keine Einigkeit und
Freundschaft herrschen , da lasse man sich doch lieber uuge -

plagt , betrage sich höflich gegen einander , wähle sich aber
Freunde nach seinem Herzen !



Drittes Kapitel .

Von dem Umgänge unter Eheleuten .

i .

Eine weise und gute Wahl bei Knüpfung des wichtigste » Ban¬

des im menschlichen Leben ist freilich das sicherste Mittel , um

in der Folge sich Freude und Glück in dem Umgänge unter

Eheleuten versprechen zu können . Wenn hingegen Menschen ,

die nicht gegenseitig dazu beitragen , sich das Leben süß und

leicht zu machen , sondern die vielmehr widersprechende , sich

durchkreuzende Neigungen und Wünsche und verschiedenes In¬

teresse hegen , unglücklicherweise sich nun auf ewig an einander

gekettet sehen , so ist das in der That eine höchst traurige Lage ,

eine Existenz voll immerwährender herber Aufopferung , ein

Stand der schwersten Sklaverei , ein Seufze » unter de» eisernen

Fesseln der Notwendigkeit , ohne Hoffnung einer andern Er¬

lösung als durch den Tod .

Nicht weniger unglücklich ist dies Band , wenn auch nur

von einer Seite Unzufriedenheit und Abneigung die Ehe ver¬

bittern , wenn nicht freie Wahl , sondern politische , ökonomische

Rücksichten , Zwang , Verzweiflung , Not , Dankbarkeit , ein Unge¬

fähr , eine Grille oder nur körperliches Bedürfnis , wobei das

Herz nicht war , sie geknüpft hat , wenn der eine Teil immer
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nur empfangen , nie geben will , unaufhörlich fordert , Befrie¬
digung aller Bedürfnisse , Hilfe , Rat , Aufmerksamkeit , Unter¬
haltung , Vergnügen , Trost im Leiden fordert , — und dagegen
nichts leistet . Wähle also mit Vorsicht die Gefährtin Deines
Lebens , wenn Deine künftige häusliche Glückseligkeit nicht ein
Spiel des Zufalls sein soll .

2.
Überlegt man aber , daß gewöhnlich auch diejenigen Ehen ,

welche auf eigener Wahl beruhen , in einem Alter und unter
Umständen geschlossen werden , wo weniger reise Überlegung und
Vernunft , als blinde Leidenschaft und Naturtrieb diese Wahl
bestimmen , obgleich man bei dieser Verbindung wohl sehr viel
von Sympathie und Herzenszug träumt und schwatzt , so sollte
man sich beinahe darüber verwundern , daß es noch so viele
glückliche Ehen in der Welt giebt . Aber auch die weise Vor¬
sehung hat alles so herrlich geordnet , daß eben das , was diesem
Glücke im Wege zu stehen scheint , dasselbe vielmehr befördert .
Ist man in den Jahren der Jugend weniger geschickt zu weiser
Wahl , so ist man dagegen auch noch geschmeidiger , leichter zu
leiten , zu bilden und nachgiebiger als in dem reiferen Alter .
Die Ecken — möchten sie auch noch so scharf sein — schleifen
sich leichter an einander ab und fügen sich , wenn der Stoff
noch weich ist . Man nimmt die Sachen nicht so genau wie
nachher , wenn Erfahrung und Schicksale uns vorsichtig gemacht
und große Forderungen in uns erweckt haben , wenn die kältere
Vernunft alles abwägt , jede Schmälerung des Genusses sehr
hoch anschlägt , berechnet , wie wenig Jahre man noch vielleicht
zu leben habe und wie geizig man mit Zeit und Vergnügungen
umgehen müsse . Entstehen unter jungen Eheleuten leichtZwistig -
keiten , so ist auch die Versöhnung desto leichter gestiftet . Wi -



dcrwillc und Zorn fassen nicht so feste Wurzeln , und wenn der

Körper mitspricht , wird oft der heftigste Streit durch eine einzige

eheliche Umarmung wieder geschlichtet . Dazu kommen dann

nach und nach Gewohnheit , Bedürfnis mit einander zu leben ,

gemeinschaftliches Interesse , häusliche Geschäfte , die uns nicht

viel Zeit zu müßigen Grillen lassen , Freude an Kindern , ge¬

teilte Sorgfalt für Erziehung und Versorgung derselben — was

alles , statt die Last des Ehestandes zu erschweren , in den Jahren ,

wo Jugend , Kräfte und Munterkeit Mitwirken , dies Joch sehr

süß macht , und mannigfaltige abwechselnde Freude gewährt , die

durch Teilung mit einer Gattin doppelt angenehm wird . Nicht so

im männlichen Alter . Da fordert man mehr für sich , will

ernten , genießen , nicht neue Bürden übernehmen , man will ge¬

pflegt sein , der Charakter hat Festigkeit , mag sich nicht mehr

uniformen lassen , die Begierden dringen nicht so laut auf

Befriedigung . Nur wenig Ausnahmen möchten hier stattfinden

und diese nur unter den edelsten Menschen , die bei zunehmenden

Jahren nachsichtiger , sanfter werden und , fest überzeugt von der

allgemeinen Schwäche der menschlichen Natur , wenig fordern

und gern geben ; aber immer ist dies eine Art von Selbstver¬

leugnung , eine Aufopferung , und hier ist ja von wechselseitiger

Glückseligkeitsbeförderung die Rede — kurz , ich würde anraten ,

in diesem Alter langsamer bei der Wahl einer Gattin zu Werke

zu gehen , wenn ein solcher Rat nicht überflüssig wäre . Dies

giebt sich von selber ; wer sich aber in männlichen Jahren aus

diese Weise übereilt , der mag daun die Folge » von den Thor -

heiten tragen , zu welchen einJüuglingskopsausMannesschultcrn

verführt .
S.

Ich glaube nicht , daß eitle völlige Gleichheit in Tempera¬

menten , Neigungen , Denkungsart , Fähigkeiten und Geschmack
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durchaus erfordert werde , um eine glückliche Ehe zu stiften ,
vielmehr mag wohl zuweilen gerade das Gegenteil (nur nicht
in zu hohem Grade , noch in Hauptgrundsätzen , noch ein zu
beträchtlicher Unterschied von Jahren ) mehr Glück gewähren .
Bei einem Baude , das auf gemeinschaftlichem Interesse beruht
und bei welchem alle Uugemächlichkeit des einen Teils zugleich
mit auf den andern fällt , ist es zur Vermeidung übereilter

Schritte und deren schädlicher Folgen oft sehr gut , wenn die zu
große Lebhaftigkeit , das rasche Feuer des Mannes durch Sanft¬
mut oder ein wenig Phlegnia von seiten des Weibes gedämpft
wird , und umgekehrt . So würde auch mancher Haushalt zu
Grunde gehen , wenn beide Eheleute gleich viel Lust an Auf¬
wand , Pracht , Üppigkeit , einerlei Liebhabereien oder gleich viel
Hang zu einer nicht immer wohlgeordneten Wohlthätigkeit und
Geselligkeit hätten ; und da unsere jungen Romauleser und Le¬
serinnen gewöhnlich die Ideale zu ihren künftigen Lebensge¬
fährten nach ihrem eigenen werten Ich schnitzen , so ist es doch
so übel nicht , wenn zuweilen ein alter grämlicher Vater oder
Vormund einen Querstrich durch dergleichen Verbindungspläne
macht . — So viel nur von der Wahl des Gatten , und das
ist beinahe schon mehr , als eigentlich hierher gehört .

4.
Wichtig ist die Sorgfalt , welche Eheleute anwenden müssen ,

wenn sie sich täglich sehen und sehen müssen nnd also Muße
und Gelegenheit genug haben , einer mit des andern Fehlern
und Launen bekannt zu werden , und selbst durch die kleinsten
derselben manche Ungemächlichkeit zu leiden , — wichtig ist es ,
Mittel zn erfinden , sich dann nicht gegenseitig lästig , langweilig ,
nicht kalt , gleichgültig gegen einander zn werden oder gar Ekel
nnd Abneigung zu empfinden . Hier ist also weise Vorsicht iui
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Umgänge nötig . Verstellung fällt in jeder Beziehung weg , aber

einer gewissen Achtsamkeit auf sich selbst und der möglichsten

Entfernung alles dessen , was sicher widrige Eindrücke machen

muß , sollte man sich befleißigen . Man setze daher nie gegen¬

einander jene Höflichkeit aus den Augen , die sehr wohl mit

Vertraulichkeit bestehen mag und die den Mann von feiner Er¬

ziehung bezeichnet . Ohne sich fremd zu werden , sorge man doch

dafür , daß man durch oft wiederholte Gespräche über dieselben

Gegenstände nicht langweilig sei, daß man sich nicht so auswen¬

dig lerne , daß jedes Gespräch der Eheleute unter vier Augen

lästig scheint und man sich nach fremder Unterhaltung sehnt .

Ich kenne einen Mann , der eine Anzahl Anekdötchen und Ein¬

fälle besitzt , die er nun schon so oft seiner Frau und in deren

Gegenwartsremden Leuten ansgekramt hat , daß man dem guten

Weibe jedesmal Ekel und Überdruß ansieht , jo oft er mit einem

dergleichen Stückchen angezogen kommt . Wer gute Bücher liest ,

Gesellschaften besucht und nachdenkt , der wird ja leicht täglich

neuen Stoff zu anziehenden Gesprächen finden , aber freilich

reicht dieier nicht zu , wenn man den ganzen Tag müßig einan¬

der gegenüber sitzt, und man darf sich daher nicht wundern ,

wenn man Eheleute antrifft , die , um dieser tödlichen Langeweile

auszuweichen , wenn gerade keineandereGesellschaftaufzntreiben

ist , mit einander halbe Tage lang Piquet spielen oder sich zu¬

sammen an einer Flasche Wein ergötzen . Sehr gut ist es

deshalb , wenn der Mann bestimmte Berufsarbeiten hat , die

i hn wenigstens einige Stunden täglich an seinen Schreibtisch fesseln

oder außerhalb des Hauses in Anspruch nehmen ; wenn zuweilen

kleine Abwesenheiten , Reisen in Geschäften und dergleichen seiner

Gegenwart neuen Reiz gebe » . Ihn erwartet dann sehnsuchtsvoll

die treue Gattin , die indes ihrem Hauswesen vorgestanden . ,

Sie empfängt ihn liebreich und freundlich ; die Abend -
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stunden gehen unter frohen Gesprächen , bei Verabredungen ,
die das Wohl ihrer Familie zum Gegenstände haben , im häns -

lichen Kreise vorüber , und man wird einander nie überdrüssig .
Es giebt eine feine , bescheidene Art , sich rar zu machen , zu ver¬
anlassen , daß man sich nach uns sehne ; diese soll man studieren .
Auch im Äußeren soll man alles entfernen , was zurückschenchcn
könnte . Man soll sich seinem Gatten , seiner Gattin nicht in
einer ekelhaften , schmutzigen Kleidung zeigen , sich zu Hanse
nicht zu viel Unmanierlichkeiten erlauben — das ist man ja
schon sich selber schuldig — und vor allen Dingen , wenn man
auf dem Lande lebt , nicht verbauern , nicht pöbelhafte Sitten ,
noch niedrige , plumpe Ansdrücke im Reden annehmen , noch
unreinlich , nachlässig an seinem Körper werden . Denn wie ist
es möglich , daß eine Frau , die immer an ihrem Manne unter
allen übrige » Menschen , mit welchen sie umgeht , am meisten
Fehler und Unanständigkeiten wahrnimmt , denselben vor allen
anderen gern sehen , schätzen und lieben könne ? Noch ein¬
mal , wenn die Ehe ein Stand der Aufopferung wird , wenn
ihre Pflichten als ein drückendes Gewicht auf uns liegen , o
wie kann dann wahres Glück ihr Teil sein ?

5 .
Eine Hanptvorschrift aber für alle Stände und für alle

Verhältnisse wende man auch ans den Ehestand an . Sie ist
diese : Erfülle so sorgsam , so pünktlich , nach einem so festen
Plane Deine Pflichten , daß Du womöglich alle Deine Bekann¬
ten darin übertreffest , so wirst Du auch auf die wärmste Hoch¬
achtung Anspruch machen können und i » derFolge alle diejenigen
verdunkeln , welche nur durch einzelne glänzende Eigenschaften
augenblickliche vorteilhaste Eindrücke machen . Aber erfülle
sie auch alle , diese Pflichten ! Der Mann prahle nicht etwa
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guten Hauswirtschaft , mit der Achtung guter Männer , der

in der Stille sich wöchentlich ein paarmal ein Räuschchen
trinkt ! Die Frau poche nicht auf ihre Keuschheit , welche viel¬

leicht das Verdienst des Zufalls oder eines kalten Temperaments

ist , während sie sorglos die Erziehung ihrer Kinder vernach¬

lässigt ! Nein , wer Achtung und Zuneigung als Pflicht fordert ,
der muß auch Achtung und Zuneigung zu verdienen wissen ,
und wenn Du willst , daß Deine Frau Dich unter allen Men¬

schen am meisten ehren und lieben soll , so verlaß Dich nicht

daraus , daß sie Dirs am Altäre versprochen hat , — wer kann

so etwas versprechen ? — sondern daraus , daß Du alle Kräfte

ausbietest , besser zu sein als andere , aber besser in jeder Be¬

ziehung . Nur den Folgen nach lassen sich Tugenden und Laster

klassifizieren , denn übrigens sind sie alle gleich wichtig , und ein

sorgloser Hausvater ist ebenso strafbar wie ein nnkcusches Ehe¬
weib . Allein das ist der Menschen gewöhnliche Art zu handeln .
Sie eifern gegen Laster , zu welchen sie keinen Hang haben , und

denken nicht , daß die Bcrabsänmung wichtiger Tugenden ein

ebenso schweres Verbrechen ist , als die Ausübung einer bösen

That . Ein altes Weib verfolgt mit wütendem Grimme ein

armes junges Mädchen , das durch Temperament und Ver¬

führung zu einem Fehltritte verleitet worden ist ; daß aber die

gute Matrone ihre Kinder wie das dumme Vieh hat auftvachsen

.lassen , darüber glaubt sie keine Verantwortung geben zu dürfe »
— hat sie doch nie die eheliche Treue verletzt ! — Sorgsame

Pflichterfüllung in allen Rücksichten ist also das sicherste Mittel ,
der beständig fortdauernden Zärtlichkeit seiner Ehehälfte gewiß

zu sein .
6 .

Bei dem allen aber wird es nicht fehlen , daß zuweilen fremde



— 140 —

liebenswürdige Menschen auf kurze Zeit vorteilhaftere Eindrücke

auf Ehegcnossen machen , als einer von diesen seinerRuhe wegen

wünschen möchte . Es ist nicht zu erwarten , daß , wenn die

erste blinde Liebe verraucht ist , — und diese verraucht denn doch
bald — man so parteiisch für einander bleibe , daß man nicht

oft die Vorzüge anderer Leute sehr lebhaft fühlen sollte . Hierzu
kommt dann noch , daß Personen , mit denen wir seltener um¬

gehen , sich immer von ihren heften Seiten zeigen und uns mehr

schmeicheln , als die , mit denen wir täglich leben . Eindrücke

von der Art werden aber bald wieder verschwinden , wenn nur

der Gatte sortsährt , seine Pflichten treulich zu erfüllen , und

wenn er keinen niedrigen Neid , keine närrische Eifersucht blicken

läßt , die ohnehin nie gute , sondern allemal schlimme Folgen

haben . Liebe und Achtung lassen sich nicht erzwingen , nicht er¬

trotzen ; ein Herz , das bewacht werden muß , ist wie derMammon
eines Geizigen , mehr eine unnütze Last , als ein wahrer Schatz ,
dessen man froh wird . Widerstand reizt , keine Wachsamkeit ist
so groß , daß sie nicht hintergangen werden könnte , und es

liegt in der Natur des Menschen , daß man ein Gut , das

vielleicht sonst gar keinen Reiz für uns haben würde , doppelt

eifrig wünscht , sobald der Besitz desselben mit Schwierigkeiten

für uns verbunden ist .
Man soll auch jene kleinen Künste , die höchstens unter

Verliebten , nicht aber unter Ehegatten stattfinden dürfen , ver¬

achten , durch welche man , um die Liebe des andern Teiles

mehr anzufeuern , mit Vorsatz Eifersucht zu erregen sucht . Bei
einem Bunde , der auf gegenseitiger Hochachtung beruhen muß ,
darf man sich durchaus keiner schiefen Mittel bedienen . Glaubt
meine Frau , ich könne in der That meine Pflicht und Zärt¬

lichkeit gegen sie fremden Neigungen aufopsern , so muß das

ihre eigene Achtung gegen mich vermindern , und merkt sie
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hingegen , daß ich nur Svielwerk mit ihr treiben will , so ist

das mehr als verlorene Arbeit , die noch obendrein oft ernst¬

liche Folgen haben kann .

Ich sage , wenn auch auf kurze Zeit der Mann seinem Weibe

oder die Frau ihrem Gatte » Veranlassung zu solchen Unruhen

giebt , so wird doch diese kleine Herzensverirrnng , wenn der lei¬

dende Teil nur sortfährt , seinen Pflichten treu zu sein , nicht

dauern können . Bei kaltblütiger Prüsnng wird der Gedanke

aufleben : „ Möge auch jener , möge auch jene die liebenswür¬

digsten Eigenschaften habe » , so ist er mir doch , ist sie mir

doch nicht , was mir mein Mann , mein Weib ist , teilt doch nicht

mit mir jede Sorge des Lebens , hat nicht mit mir schon so

viel Glück und Unglück gemeinschaftlich getragen , hängt nicht

so mit ganzer Seele , mit erprobter Treue an mir , ist nicht

Vater , nicht Mutter meiner lieben Kinder , wird nicht so ewig

alles Gute und alles Böse mit mir teilen , wird mir nicht den

Verlust ersetzen , wenn ich meinen Gatten von mir stoße " —

und ein solcher Triumph der Rückkehr , komme er srüh oder

spät , ist dann süß und macht alle Leiden vergessen .

7.

Klugheit und Rechtschaffenheit aber erfordern , daß man sich

selber gegen die Eindrücke großer Liebenswürdigkeit , welche

fremde Personen auf uns machen könnten , waffne . In der

früher » Jugend , wenn die Phantasie lebhaft ist, die Begierden

hestig wirken und das Herz noch oft mit dem Kopf davon läuft ,

würde ich raten , solchen gefährlichen Gelegenheiten auszuweichen .

Ein junger Mann , welcher merkt , daß ein Frauenzimmer , mit

dem er umgeht , ihm vielleicht einst besser als seine Frau ge¬

fallen , wildes Feuer in ihm entzünden oder wenigstens seine

häusliche Glückseligkeit verbittern könnte , thnt wohl , wenn er ,
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insofern er sich nicht Festigkeit genug zntrant — und er urteilt
weise , wenn er sich diese nicht leicht zntrant , — thnt , sage ich ,
wohl , wenn er diesen Umgang so viel als möglich meidet , damit
derselbe ihm nicht zum Bedürfnis werde . Diese Vorsicht ist
am nötigsten gegen die feineren Koketten zn beobachten , die , ohne
eben Pläne auf Verletzung der Ehre zu haben , ihr Spielwerk
mit der Rnhe eines gefühlvollen , redlichen Mannes treiben und
einen zwecklosen Triumph darin finden , schlaflose Nächte zu
verursachen , Thränen zn veranlassen , und anderer Weiber Neid
zu erregen . Es giebt viel solcher eitler Damen , die , nicht immer
durch böses Herz oderTemperament , aber wohl durch die rasende
Begierde , stets zu glänzen , allgemein zn gefallen , getrieben ,
manche stille häusliche Rnhe ans diese Weise zerstören . In
reiferen Jahren hingegen rate ich die entgegengesetzte Kur an .
Ein Mann von festen Grundsätzen , der seinem Verstände Re¬
chenschaft von den Gefühlen seines Herzens giebt und dauer¬
haftes Glück sucht , wird am leichtesten von den zu vorteilhaften
Begriffen , die er von fremden Personen im Vergleich mit seiner
Gattin gefaßt hat , zurückkommen , wenn er jene so oft und viel¬
fältig sieht , daß er an ihnen mehr Fehler wahrnimmt , als an
seinem edeln , verständigen , treuen Weibe . Und dann kommen
die Augenblicke des Seelenbedürfnisses , wo man sich nach der
teilnehmenden Gefährtin sehnt , wenn schwere Bürden das Herz
drücken , die kein Fremder so uns tragen hilft , oder wenn
Freuden unser Herz erweitern , Freuden , die kein Fremder so
mit uns teilt , oder Verlegenheiten uns ängstigen , die man
keinem Fremden so aufrichtig , io sicher entdecken darf , als der
Person , die dasselbe Interesse mit uns hat . Und dann ein
Blick auf wohlerzogene , durch gemeinschaftlicheSorgfalt erzogene
Kinder , auf die Früchte der ersten jugendlichen Liebe — und das
Herz kehrt ungezwungen zu den süßesten Pflichten zurück .
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8.
Übrigens aber kann nichts abgeschmackter , läppischer , lästi¬

ger , von verkehrterer Wirkung sein , oder mehr das Leben ver¬
bittern , als wenn Eheleute durch die priesterliche Einsegnung
ein so ausschließliches Recht auf jede Empfindung des Herzens
von einander erzwungen zu haben glauben , daß sie wähnen ,
nun dürfe in diesem Herzen auch nicht ein Plätzchen mehr für

irgend einen andern guten Menschen übrig bleiben , der Gatte

müsse für feine Freunde und Freundinnen tot sein , dürfe für
kein Geschöpf auf der Welt , als für die werte Ehehälfte Inter¬

esse empfinden , und es sei Verbrechen gegen die eheliche
Pflicht , mit Wärme , Zärtlichkeit und Teilnahme von und mit

anderen Personen zu reden . Diese Forderungen werden doppelt

abgeschmackt bei einer ungleichen Ehe , in der von der einen

Seite schon Aufopferungen mancher Art stattfinden . Wenn
da der eine Teil , um sich in dem Umgänge mit liebens¬

würdigen Leuten aufznheitern,auf einen Augenblick sein Unglück

zu vergessen , neue Kräfte zum Ausdauern zu sammeln , seinen

Geist zu erheben und wieder zu erwärmen , in die Arme zärt¬

licher , ihm wahrhaft treu ergebener Freunde eilt , so soll der

andere Teil ihm dafür danken , nicht durch närrisches Betragen
oder gar durch Vorwürfe den Gatten , die Gattin kränken , zur

Verzweiflung bringen und endlich zu wirklichen Vergehungen
verleite » .

9.
Die Wahl dieser Freunde muß aber dem Herzen , sowie die

Wahl sittlicher Vergnügungen und unschuldiger Liebhabereien
dem Geschmacke eines jeden überlassen bleiben . Ich habe oben

gesagt , daß ich glaube , es werde nicht durchaus Gleichheit der

Reizungen , der Temperamente und des Geschmacks zum Ehe -



gluck erfordert . Unerträgliche Sklaverei wäre es daher , sich der¬

gleichen anfdringen lassen zu müssen . Es ist wahrscheinlich schon

hart genug , wenn man die Freude entbehren soll , edle Em¬

pfindungen , erhabene Gedanken , feinere Eindrücke , welche seelen¬

erhebende Bücher , schöne Künste u . dergl . ans uns machen , mit

der Gefährtin unseres Leben teilen zu können , weil ihre stumpfen

Organe dafür nicht empfänglich sind ; aber nun gar diesem
allen entsagen , oder sich in der Wahl seines Umganges und

seinerFreundenach den abgeschmackten , gefühllosen Grillen eines

beschränkten Kopfes und kalten Herzens richten , allen wohl -

thätigen Erquickungen dieser Art entsagen zu müssen , — das ist

Höllenpein , und ich brauche wohl nicht hinzuzufügen , daß am

wenigsten der Mann , der doch von der Natur und bürger¬
lichen Verfassung bestimmt ist , das Haupt , der Regent der

Familie zu sein , und der oft Gründe haben kann , warum er

diesen oder jenen Umgang wählt , dieser oder jener Beschäf¬
tigung sich widmet , diesen oder jenen Schritt thut , der manchem
auffallend sein kann , daß dieser auf solche Weise sich wohl am

wenigsten wird cinschränken lassen . Es erleichtert hingegen das
Leben unter Menschen , die nun einmal verbunden sind , alle
Leiden und Freuden gemeinschaftlich zu tragen , wenn man nach
und nach seine Neigungen , seinen Geschmack gleich zu stimmen ,
wenn der eine Sinn für das zu bekommen sucht , was der
andere liebt und gern sieht , besonders wenn dies wirklich
erhaben und edel ist , und es zeugt wahrlich von großer Dumm

heit oder von der verächtlichsten Indolenz , wo nicht von dem

bösesten Willen , wenn man nach vieljähriger Verbindung mit
einem verständigen , gebildeten , sein fühlenden , liebevollen Ge¬

schöpfe noch ebenso unwissend , roh , stumpf und starrköpfig ge¬
blieben ist , wie man vorher war . Wenn dann der erste Rausch
der Liebe vorüber ist , und deni leidenden Teil gehen die Augen
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darüber auf , was der Ehegatte ihm sein könnte sei» , sollte ,

sein müßte , — was andere ihm gewesen sein würden , oder

sind , — dann gute Nacht , Ruhe , Frieden , Glück ! Zärtlichkeit

nnd Hochachtung hingegen werden bei vernünftigen Personen

jene Gleichstiinmung leicht bewirken , wenn nicht störrischer

Eigensinn oder empörende Ungleichheit in Denkungsart die

Trennung unterhalten .

10.

Wie aber soll man sich gegen wirkliche Ausschweifungen

wasfnen ? — denn bis jetzt habe ich nur von Herzensver¬

irrungen geredet . — Wie soll man sich wasfnen , wenn von

einer Seite heftiges Temperament , ein reizbarer Körper ,

Mangel an Herrschaft über Leidenschaften , Verführung , Bnhler -

künste , anlockende Schönheit und Gelegenheit uns hinziehcn ,

von der andere » vielleicht der Gattin mürrisches Betragen ,

üble Launen , Dummheit , Kränklichkeit , Mangel an Schönheit ,

an Jugend , an Gefälligkeit , an Temperament uns znrück -

stoßen ? — Dies Buch ist kein vollkommenes System der Moral ;

also überlasse ich jedem vernünftigen Manne , diese Frage aus¬

führlich zu beantworten und selbst zu beurteilen , wie er es

anfangen müsse , Meister zu werden über seine Begierden , auch

gefährlichen Gelegenheiten und Verführungen auszuweichcn ,

was freilich namentlich in der Jugend nicht so leicht ist , wie man

wohl denkt . Doch so viel über diesen Gegenstand als hierher ge¬

hört und sich ohne Beleidigung der Sittsamkeit sagen läßt ! Man

gewöhne sich selbst und einer den anderen nicht an Üppigkeit ,

Wollust , Weichlichkeit und Schwelgerei , mache , daß die körper¬

lichen Bedürfnisse nnd Begierden nicht zu heftig in uns werden ,

man sei, selbst in der Ehe , schamhaft , keusch, zart und schmuck

in Gunstbezeigungen , um Ekel , Überdruß und Lüsternheit zu

Knigge , Umgang mit Wenichen, 10
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entferne » I Ein Kuß ist ein Kuß , und es wird wahrlich fast immer
des Weibes Schuld sein , wenn ein sonst nicht schlechter Mann
diesen Kuß , den er von treuen , reinen und warmen Lippen
ehrenvoll und bequem zu Hause erlangen könnte , mit Hintan¬
setzung von Pflicht und Anstand bei Fremden holt . Hat aber
die größere Schwierigkeit und Seltenheit so viel Reiz für den
Menschen , ei nun ! so suche man auch der ehelichen Vertrau¬
lichkeit diesen Reiz der Neuheit zu geben , zuweilen kleine
Hindernisse in den Weg zu legen , oder durch Enthaltsamkeit ,
Entfernung u . dcrgl . das Verlangen danach zu vermehren .

11 .
In der Ehe soll gegenseitiges , uneingeschränktes Zutrauen ,

soll Offenherzigkeit stattfinden . Kann denn aber gar kein Fall
eintreten , wo einer vor dem andern Geheimnisse bewahren
dürfte ? O ja , gewiß ! — Freilich , da der Mann von der
Natur bestimmt ist, der Ratgeber seines Weibes , das Haupt
der Familie zu sein , da die Folgen jedes übereilten Schrittes
der Gattin aus ihn fallen , da der Staat sich nur an ihn
hält , da die Frau eigentlich gar keine Person in der bürger¬
lichen Gesellschaft ist, da die Verletzung der Pflichten von ihrer
Seite schwer auf ihm lastet und diese Verletzung die Familie
weit unmittelbarer beschimpft und derselben mehr Schande und
Nachteil bringt , als die Ausschweifungen des Mannes dies thun ,
da sie mehr von dem äußeren Rufe abhävgt , als er , endlich
da Verschwiegenheit mehr eine männliche als weibliche Tugend
ist , so kann es wohl seltener gut sein , wenn die Frau ohne
ihres Mannes Wissen Schritte thut und dieselben vor ihm
verheimlicht . Er hingegen , der an den Staat geknüpft ist , oft
Geheimnisse zu bewahren hat , die nicht ihm gehören und durch
deren Verbreitung er mit andern in Verlegenheit kommen könnte ,
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er , der das Ganze seines Hanswesens übersehen soll , auch

vielfältig den Plan , nach welchem er handelt , nicht den

schwächeren Einsichten unterwerfen darf , sondern fest und un¬

erschüttert seinem Verstände und Herzen folgen und das Urteil

des Haufens verachten muß , er kann unmöglich immer alles er¬

zählen und mitteilen . Verschiedenheit der Lage aber kann diesen

Gesichtspunkt verrücken . Es giebt Männer , die sehr übel fahren

Würden , wenn sie einen einzigen Schritt ohne Rat und Wissen

ihrer Weiber thäten . Es giebt sehr plauderhaste Herren und sehr

verschwiegene Damen , und eine Frau kann weibliche Geheim¬

nisse von einer Freundin anvertraut bekommen haben . — In

allen diesen und ähnlichen Fällen müssen Klugheit und Red¬

lichkeit das Verhalten beider Teile bestimmen . Das aber

bleibt eine heilige Wahrheit , daß , wenn wahrhaftes Mißtrauen

sich einschleicht , wenn man Offenherzigkeit erzwingen muß , alles

Glück der Ehe entflieht . Nichts kann endlich schändlicher , nie¬

derträchtiger sein , als wenn der Mann pöbelhaft genug denkt ,

heimlich die Briefe seiner Frau zu erbrechen , ihre Papiere zu

durchwühlen oder ihre Schränke zu durchsuchen . Auch verfehlt

er mit solchen unwürdigen Mitteln immer seinen Zweck . Nichts

ist leichter , als die Wachsamkeit eines Menschen zu täuschen ,

wenn es bloß auf beweisbare Vergehen ankommt und man

die feinere » Bande zerrissen , die Bedenklichkeiten des Zart¬

gefühls und des Zutrauens zerstört hat . Ein Mann , der

einmal seine Frau eine Ehebrecherin nennt , steckt sich selbst

das Horn der Hahnreischaft auf . Nichts ist leichter , als einen

Menschen zu hintergehen , den man genau kennt , bei dem man

allen Glauben verloren hat , den man oft auf falschem Argwohn

ertappen kann , weil Leidenschaft ihn blind macht und er durch

Mißtrauen verdient hat getäuscht zu werden . Betrug ist fast

immer die sichere Folge davon , und man kann auf diese
io »
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Weise das edelste Geschöpf moralisch zu Grunde richten und

zu Verbrechen reizen .
12.

Ich rate ans Gründen , die wohl jeder vernünftige Mensch

selbst einfehen wird , auch nicht einmal an , daß Ehelente alle

Geschäfte gemeinschaftlich treiben , sondern daß jeder seinen an¬

gewiesenen Wirkungskreis habe . Es geht selten gut im Hause ,

wenn die Gattin für ihren Gatten die Berichte an Vorgesetzte

entwerfen und er dagegen , wenn Fremde eingeladen sind , die

Kapaunen braten , Crsinen machen und die Töchter ankleiden

helfen muß . Daraus entsteht Verwirrung , man setzt sich dem

Gespötte des Hausgesindes ans , der eine verläßt sich auf den

anderen , will sich aber dagegen in alles mischen , alles wissen .
— Mit einem Worte : das taugt nicht !

13.
Was aber die Verwaltung der Gelder betrifft , so kann ich

die Weise der meisten Männer von Stande nicht billigen , welche

ihren Gemahlinnen eine gewisse Summe geben , mit der sie
auskommen müssen , um damit den Haushalt zu bestreiten .

Dadurch entsteht geteiltes Interesse , die Frau tritt in die Klasse
der Bedienten , wird zum Eigennutz verleitet , sucht zu sparen ,
findet , daß der Mann zu lecker ist , macht schiefe Gesichter , wenn

er einen guten Freund zur Tafel einladet ; der Mann hingegen
meint leicht , er speise für sein teueres Geld zu schlecht, oder

wagt es aus übertriebener Zurückhaltung nicht , zuweilen ein

Gerichtchen mehr zu fordern , um seine Gattin nicht in Ver¬

legenheit zu setzen . Gieb also Deiner Hausfrau , wenn nicht
etwa ein Haushofmeister oder eine Wirtschafterin diejenigen
Geschäfte bei Dir versehen , die eigentlich zu den Pflichten der
Gattin gehören , gieb ihr eine Summe Geldes , die Deinen



— 149 —

Umständen angemessen sei, zum Ausgeben ! Wenn diese ver¬

wendet ist , so komme sic und fordere mehr von Dir . Findest

Du , daß zuviel ausgegeben worden ist, so laß Dir die Rech¬

nung zeigen . Überlege mit ihr gemeinschaftlich , in welcher Weise

gespart werden könne ! Mache ihr kein Geheimnis aus Deinen

Vermögensumständen , allein bestimme ihr auch eine kleine

Summe zu ihren unschuldigen Vergnügungen , zu ihrem Putze ,

zu stillen wohlthätigen Handlungen und fordere davon keine

Berechnung .
14.

Gute Hauswirtschaft ist eines der notwendigsten Stücke

zur ehelichen Glückseligkeit . Man suche deshalb vor allen

Dingen , wenn man auch im ledigen Stande , einigen Hang zur

Verschwendung gehabt hätte , sich davon loszumachen und sich

häuslicher Sparsamkeit zu befleißigen , sobald man heiratet

Einein einzelnen Menschen ist alles leicht zu ertragen , Not ,

Mangel , Demütigung , Zurücksetzung ; am Ende steht ihm , wenn

er gesunde Arme hat , die ganze Welt offen . Er kann alles im

Stiche lassen und in einem unbekannten Winkelchen der Erde

leicht mit seiner Hände Arbeit sein Leben fristen . Aber wenn

schlechte Haushaltung den Ehemann und Vater in Armut ge¬

stürzt hat , und er nun den Blick auf die Glieder seiner Familie

wirft , die von ihm Unterhalt , Nahrung , Wartung , Erziehung ,

Vergnügen fordern , wenn er dann oft nicht weiß , woher er

auf morgen Brot nehmen , wovon er die Kinder kleiden soll ,

oder wenn seine bürgerliche Ehre , seine Beförderung , die Ver¬

sorgung seiner Kinder davon abhäugt , daß er mit den Seinigen

in einem gewissen anständigen Aufzuge , vielleicht gar mit

einigem Glanze erscheine , und es doch von allen Seiten dazu

fehlt , wenn Gläubiger und Advokaten ihn in die Enge treiben ,
und Wucherer an den Zipfeln seines schlaffen Geldbeutels
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melken , dann fallen böse Launen , Krankheit des Leibes und

der Seele den Unglücklichen an , Verzweiflung ergreift ihn , er

sucht sich zu betäuben , verfällt in Ausschweifungen . Von innen

zernagt ihn das unruhige Gewissen , von außen verfolgen ihn
bittere Vorwürfe seines Weibes , das Winseln der Kinder schreckt

ihn aus fürchterlichen Träumen auf , die Verachtung , mit der

der vornehme und reiche Pöbel auf ihn herabblickt , umwölkt

jeden Strahl von Hoffnung , Mut und Trost schwinden , die

Freunde fliehen , das Hohngelächter der Feinde und Neider er¬

schüttert jeden Nerv , und in dieser traurigen Lage schwindet
dann freilich selbst der Schatten häuslicher Freude . Der Elende

flieht auch nichts so sehr , als den Anblick und den Umgang derer ,
die er mit sich in das Unglück gestürzt hat . — Sollte also einer

von den Eheleuten zur Verschwendung geneigt fein , so ist es rat¬

sam , während es noch Zeit ist, Mittel anzuwenden , jener gräß¬

lichen Lage anszuweichen . Der andere Teil , der besser mit dem
Gelde umzugehen weiß , übernehme die Kasse . Man mache sich
einen genauen Etat , wie man dem Haushalte wieder aufhelfen
will , und befolge diesen pünktlich , schränke sich ein , sorge aber

dafür , daß wo möglich auch etwas zu erlaubten Vergnügungen
übrig bleibe , damit dem Verschwender die Einschränkungen
und Entbehrungen nicht zu schwer werden .

15 .
Ist es aber besser , daß der Mann oder daß die Frau

reich sei ? Wenn eins sein soll , so stimme ich für ersteres . Gut

ist es , wenn beide einiges Vermögen haben , um zu den Not¬

wendigkeiten des Lebens gemeinschaftlich beitragen zu können ,
damit nicht einer so ganz aus Kosten des andern zehre . Soll
aber die Abhängigkeit , welche doch natürlicherweise daraus ans
seiten des ärmeren Teiles entsteht , stattfindeu , so ist es der
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Natur gemäßer , daß das Haupt der Familie am meiste » zum

Unterhalte der Familie beitrage . Heiratet aber ein Mann eine

reiche Frau , so setze er sich wenigstens in den Stand , dadurch

nie ihr Sklave zu werden . Aus Verabsänmung dieser Vorsicht

sind so wenig Ehen von dieser Art glücklich . Hätte meine Frau

mir großes Vermögen zugebracht , so würde ich mich doppelt

bestreben , ihr zu beweisen , daß ich geringe Bedürfnisse hätte , ich

würde wenig an meine Person wenden , ich würde ihr beweisen ,

daß ich dies wenige mit meinem Fleiße mir erwerben könnte ,

ich würde ihr Kostgeld gebe » , ich würde nur der Verwalter

ihres Vermögens sein , ich würde Aufwand im Hause machen ,

weil sich das für reiche Leute schickt , aber ich würde ihr zeigen ,

daß dieser Aufwand meiner Eitelkeit nicht schmeichelte , daß ich

bei zwei Speisen ebenso vergnügt als bei zwanzig bin , daß ich

keiner Aufwartung bedarf , daß ich gesunde Beine habe , die

mich ebenso weit , wenngleich nicht so schnell sortbringen , als

ihre vergoldeten Wagen , und dann würde ich , wie es dem

Hausherrn zukommt , über die Anwendung ihres Vermögens

unumschränkte Gewalt verlangen .

16.

Ist es nötig , daß der Mann klüger sei als die Frau ? —

Das ist wiederum eine nicht unwichtige Frage / wir wollen sie

näher beleuchten . Der Begriff von Klugheit und Vernunft

wird mit allen seinen Beziehungen und Beschränkungen nicht

immer auf einerlei Art verstanden . Die Klugheit eines Mannes

soll von ganz anderer Art sein , als die , welche man von einer

Frau verlangt ; und wenn nun vollends Klugheit mit Welterfah¬

rung oder garmitGelehrsamkeit verwechselt wird , so wäre esUn -

sinn , von diesen bei einem Geschlechts so viel wie bei dem andern
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voraussetzen zu wollen . Ich fordere daher von einem Frauen¬
zimmer einen ssxrit äs ästail , eine Feinheit , unschuldige
Verschlagenheit , Behutsamkeit , einen Witz , ein Dulden , eine
Nachgiebigkeit und Geduld , lauter Dinge , die doch auch zur
Klugheit gehören , welche in dem Grade nicht immer das Eigen¬
tum des männlichen Charakters sind . Dagegen erwarte ich ,
daß der Mann weitblickender , gefaßter bei allen Vorfälle » , fester ,
unerschütterlicher , weniger den Vorurteilen unterworfen , aus¬
dauernder und gebildeter sei , als das Weib . Jene Frage aber
war in allgemeinem Sinne zu verstehen , nämlich so : Wenn
einer von beiden Teilen schwach, weniger befähigt und unwissend
in manchen zum Weltleben nötigen Kenntnissen sein sollte ,
würde es da besser sein , daß der Mann oder daß die Frau der
schwächere Teil wäre ? — Ich antworte ohne Anstand : Noch
habe ich nie eine glückliche und weise geordnete Haushaltung
gesehen , in welcher die Frau die entschiedene Alleinherrschaft
gehabt hätte . Es geht in einem Hanse , wo ein Mann von
mittelmäßigen Fähigkeiten das Regiment führt , größtenteils
immer noch besser her , als in einem , wo eine kluge Frau aus¬
schließlich Herr ist . Es kann vielleicht Ausnahmen davon geben ,
allein ich kenne deren keine . Es versteht sich aber , daß hier
nicht von der feineren Herrschaft über das Herz eines edlen
Gatten die Rede ist ; wer wird diese nicht gern einem klugen
Weibe einräumen ? welcher verständige Mann wird nicht fühlen ,
daß er oft sanfter Zurechtweisung bedarf ? Jene ausschließliche
Herrschaft hingegen scheint der Bestimmung der Natur zuwider
zu sein . Schwächerer Körperbau , Launen aller Art , die den
Verstand oft in den entscheidendsten Augenblicken fesseln , Er¬
ziehung und endlich bürgerliche Verfassung , welche die Verant¬
wortung des Hansregiments dem Mann allein aufbürdet , das
alles bestimmt laut die Gattin , Schutz zu suchen , und legt dem
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Gatten die Pflicht auf zu schützen . Nun ist aber doch nichts

lächerlicher , als wenn der Weisere und Stärkere bei dem Thoren

und Schwächeren Schutz suchen soll . Frauenzimmer von vor¬

züglichen Geistesgaben handeln daher wahrlich gegen ihren eige¬

nen Vorteil und bereiten sich unangenehme Aussichten , wenn sie

aus Herrschsucht sich einfältige Männer wählen ; die sicheren Fol¬

gen davon sind Überdruß , verwirrte Haushaltung und Verachtung

des Publikums für einen von beiden Teilen , und das heißt ja

für beide Teile . Männer aber , die so unmündigen Geistes

sind , daß sie nicht Herren in ihrem Hanse zu sein vermögen ,

thun besser , Hagestolze zu bleiben , als daß sie sich vor Kindern ,

Hausgesinde und Nachbarn lächerlich machen . Ich habe einen

schwachen Fürsten gekannt , dessen Gemahlin so unumschränkte

Gebieterin über ihn war , daß , als sie einst bestellt hatte , aus¬

zufahren , der Fürst hinunter in den Schloßhof schlich und den

Kutscher , welcher dort hielt , leise fragte : „ Wisset Ihr nicht ,

ob ich mitfahre ? "' Das macht solche Ehemänner zum Gespötte ,

und niemand mag Geschäfte mit einem Manne machen , dessen

Willen , dessen Freundschaft und dessen Art , irgend einen Gegen¬

stand anzusehen , von den Launen , Winken und Zurechtweisungen

seiner Frau abhängen , — der seine Briefe erst seiner Haushof¬

meisterin zur Durchsicht vorlegen und über die wichtigsten , ge¬

heimsten Angelegenheiten erst Instruktion bei dem Bratenwender

holen muß . Sogar in der Höflichkeit gegen die Ehefrau soll

der Mann seine Würde nicht verleugnen . Verächtlich ist selbst

den Weibern ein Mann , der , bevor er sich zu etwas entschließt ,

erst jedesmal sagt : „Ich will es mit meiner Frau überlegen, "

der ihr immer das Mäntelchen nachträgt , sich nicht untersteht ,

in eine Gesellschaft zu gehen , wo sie nicht ist, oder der seine

treuesten Bedienten abschasfen muß , wenn Madame deren

Gesichtsbildung nicht vertragen kann .
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17 .
Es giebt in diesem Leben eine Menge Ungemach zu tragen .

Auch der , welcher der Glücklichste zu sein scheint , hat insgemein
Leiden mancher Art zu überwinden , wahre und eingebildete ,
unverschuldete oder selbstgeschaffene , gleichviel , aber immer darum
nicht minder — Leide » . Sehr wenige Weiber haben Kraft
genug , das Unglück standhaft zu ertragen , guten Rat in der
Not zu erteilen und ihren Gatten die Bürde tragen zu helfen ,
die nun einmal getragen werden muß . Die meisten erschweren
das Übel durch unzeitige Klagen , durch Geschwätz über das ,
was sein könnte , wenn es nicht so wäre , wie es ist , oder gar
durch übel angebrachte , zuweilen sehr unbillige Vorwürfe . Ist
es daher irgend möglich , kleinere Unannehmlichkeiten ( bei großen
Unglückssällen läßt sich das selten thun ) vor Deiner Ehefrau
zu verbergen , so verschließe lieber den Kummer in Deinem
Herzen . Es kann ja ohnehin ein gut geartetes Gemüt nicht er»
leichtern , wenn es andere , die es liebt , mit sich leiden macht ,
und wenn nun gar die Last dadurch nicht erleichtert , sondern
vielmehr erschwert wird , wer wollte dann nicht lieber schweigen
und seinen Rücken dem Sturme allein preisgeben ? Schickt die
Vorsehung Dir aber einen großen , nicht zu verschweigenden Un¬
fall , Not , Schmerz , Krankheit zu , — verfolgen Dich widrige Ge¬
schicke oder böse Menschen , o , dann rufe Deine ganze Stand¬
haftigkeit auf ! Fasse Deinen Mut zusammen und versüße der
Gefährtin Deines Lebens die Bitterkeit des Kelchs , den sie mit
Dir leeren muß . Wache über Deine Launen , damit nicht der
Unschuldige durch Dich leiden müsse ! Verschließe Dich in Dein
Kämmerlein , wenn das Herz zu schwer wird ! Dort erleichtere
Dich durch Thräneu oder Gebet ! Stärke und stähle Dein
Herz durch Philosophie , durch Zuversicht auf Gott , durch Hoff¬
nung und durch weise Entschließungen und dann tritt mit hei -
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terer Stirn hervor und sei der Tröster der Schwächeren ! —

Es ist ja kein Elend in der Welt von beständiger Dauer , kein

Schmerz so groß , der nicht freie Augenblicke übrig ließe ; ein

gewisser Heroismus im Kampfe gegen das Unglück führt

Freuden mit sich , die wahrlich das härteste Ungemach ver¬

gessen machen , und der Gedanke , andere zu trösten und auf¬

zurichten , erhebt wunderbar das Herz , erfüllt es mit unbe¬

schreiblicher Heiterkeit . — Ich rede aus Erfahrung .

18.
Wir sind darüber einig geworden , daß vollkommene Gleich¬

heit in Denkungsart und Temperamenten zu einer glücklichen

Ehe nicht notwendig sei . Traurig aber ist doch immer die

Lage , wenn die Ungleichheit gar zu auffallend ist , wenn die

Gattin so an gar nichts von allem warmen Anteil nimmt , was

dem Gatten wichtig und interessant scheint . Traurig ist es

immer , wenn man , um Genuß unschuldiger Freuden , um Lei¬

den , um hohe Gefühle , ferne Aussichten , Unternehmungen , —

kurz , um alles , was Kopf und Herz beschäftigt , zu teilen , sich

nach fremden Mitgenossen Hinsehen muß . Traurig ist es , wenn

ein phlegmatisches Geschöpf zu jedem geistreichen Tropfen , den

uns die süße Phantasie einschenkt , Wasser gießt , uns aus jeder

seligen Täuschung unsanft aufweckt , unsere wärmsten Gespräche

mit Plattheiten beantwortet und unsere schönsten Pflanzungen

zertritt . — Was ist aber in solchen Lagen zu thun ? Vor allen

Dingen Hiobs Spezifikum gebraucht ! Nicht lange moralisiert , wo

keine Besserung zu hoffen ist , geschwiegen , wenn man doch nicht

verstanden wird , und dann die Gelegenheit vermieden , Szenen zu

veranlassen , wodurch wir zu arg entrüstet oder gekränkt , oder

durch die Dummheit des Weibes öffentlich beschimpft würden ; —

so kann man denn doch wenigstens negativ so ziemlich glücklich sein .
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19.
Wie aber , wenn das Schicksal oder eigene Thorheit uns

auf ewig au ein Geschöpf gekettet hat , das , mit großen mora¬
lischen Gebrechen oder gar mit Lastern behaftet , der Liebe nnd
Achtung edler Menschen unwert ist , wenn unsere Gattin uns
durch ein mürrisches , feindseliges Temperament , durch Neid ,
Geiz oder unvernünftige Eifersucht das Leben verbittert , oder
wenn sie sich durch ein falsches , tückisches Herz verächtlich macht ,
oder wenn sie in Unzucht oder in Völlerei lebt ? Ich brauche
hier nicht zu erinnern , daß mancher ehrliche Mann unschuldiger¬
weise in dies Labyrinth geraten kann , wenn ihm die Liebe
in früher Jugend einen Streich gespielt hat , indem der böse
Feind Asmodäus im Brautstande immer die schönste Larve vor¬
nimmt . Ich schweige hingegen auch davon , daß sehr oft der
Mann durch üble oder unvorsichtige Behandlung daran schuld
ist , wenn Untugenden nnd Laster , zu welchen der Keim in dein
Herzen seiner Frau lag , zum Ausbruche kommen . Es würde
mich endlich zu weit führen , wenn ich Regeln für das Verhalten
in jeder einzelnen unglücklichen Lage dieser Art geben wollte .
— Also nur so viel im allgemeinen ! Man muß in solchen
Lagen dreierlei Rücksichten nehmen , nämlich zuerst solche,welche
auf Beförderung unserer eigenen Ruhe abzielen , sodann Rück¬
sichten auf Kinder und Hausgenossen und endlich auf das
Publikum . Was uns selbst betrifft , so rate ich , wenn einmal
keine Hoffnung auf sittliche Besserung da ist , sich nicht mit
Klagen , Vorwürfen nnd Zänkereien aufzuhalten , sondern in der
Stille jene kräftigen Gegenmittel zu wählen , die uns Vernunft ,
Rechtschaffenheit und Ehrgefühl anraten . Entwirf reiflich und
mit möglichst kaltem Blute Deinen Plan . Überlege wohl , ob
eine Trennung nötig sei, oder wie Du es anzufangen habest ,
Deinen Zustand , wenn derselbe nun einmal nicht zu verbessern
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ist , leidlich zu machen , und laß Dich dann von dieser Richt¬
schnur durch nichts , selbst durch keine bloß anscheinende Besse¬

rung , noch durch Liebkosungen abwendig machen . Erniedrige

Dich aber nie so weit , daß Du Dich durch Hitze zu groben Be¬

handlungen verleiten ließest , sonst hast Du schon zur Hälfte un¬

recht . Erfülle endlich um so treuer Deine Pflichten , je öfter
Dein Weib dieselben Übertritt , so wird auch Dein Gewissen be¬

ruhigt sein , und mit einem ruhigen Gewissen läßt sich alles ,
auch das Ärgste , ertragen . In betracht Deiner Kinder , des

Hausgesindes und des Publikums aber vermeide alles Aufsehen !

Laß wo möglich Dein Unglück nicht ruchbar werden . Wenn

Uneinigkeit unter Eheleuten herrscht , so werden die Kinder

immer schlecht erzogen . Ist diese Uneinigkeit also nicht zu ver¬

bergen , so trenne Dich lieber von Deinen Kindern und überlaß

ihre Leitung fremden guten Händen . Wenn bekannte Uneinig¬
keiten unter Eheleuten herrschen , so ist das Hausgesinde nie

zur Ordnung , Treue und Geradheit geneigt . Es entstehen Par - '

teien und Klatschereien ohne Ende . Vermeide daher allen Zank
in Gegenwart des Gesindes . Wenn öffentliche Uneinigkeiten
unter Eheleuten herrschen , so verliert der unschuldige Teil zu¬
gleich mit dem schuldigen die Achtung der Mitbürger . Vertraue

deswegen nicht leicht Dein häusliches Unglück fremden Leuten !

20.

Sehr gern aber pflegen sich dienstfertige gute Freunde beider¬

lei Geschlechts , alte Weiber , Vettern und Basen in solche An¬

gelegenheiten zu mischen . Leide nicht , daß irgend jemand , wer

es auch sei, ohne Dein Bitten sich um Deine häuslichen Um¬

stände bekümmere . Weise solche Einmischungen mit aller männ¬

lichen Entschlossenheit von Dir . Gute Seelen vertragen sich

ohne Vermittelung , und mit schlechten richtet ein Friedensstifter
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doch nichts aus . Allein bete , daß der Himmel Dich vor solchen
Schwiegermüttern bewahre , die alles wissen , alles thun , und ,
wenn sie auch noch so einsältig sind , dennoch alles dirigieren
wollen , deren Geschäft ist , Hetzereien anzustiften , zu unterhalten ,
und die mit Köchinnen und Haushälterinnen gemeinschaftliche
Sache machen , um aus christlicher Liebe die Handlungen des
Nächsten auszuspähen . Solltest Du aber zum Unglücke ein
solches Hausgerät mit erheiratet haben , so ergreife die erste Ge¬
legenheit , bei der sie sich in Deine Hausvaterangelegenheiten
mischen will , um Dir ihre freundlichen , frommen Dienste auf
eine solche Art zu verbitten , daß sie so bald nicht wiederkomme !
Es giebt aber auch gute , edle Schwiegermütter , die ihrer Kinder
Ehegenossen wie ihre eigenen Kinder lieben , ihren verheirateten
Töchtern mit treuem Rate beistehen , und denen man dann um
so mehr Ehrerbietung und Aufmerksamkeit schuldig ist, wenn
man ihnen die Bildung eines geliebten Weibes zu danken hat -

Überhaupt sollen alle Zwistigkeiten unter Eheleuten nur
unter vier Augen ausgemacht werden , und wenn es aufs höchste
kommt , vor der Obrigkeit ; alle Mittelinstanzen taugen gar nichts ,
und fremde Friedensstifter und Beschützer des leidenden Teils
machen immer das Übel ärger . Der Mann muß Herr sein
im Hause ; so wollen es Natur und Vernunft . Mit einem
Herrn zankt man nicht ; er hat aber Richter über sich , nicht
neben sich . Er soll sich auf keine Weise diese Herrschaft rauben
lassen , und auch dann , wenn die weisere Frau seiner offenbaren
Macht die heimliche Gewalt über sein Herz entgegenstellt , muß
doch das äußere Ansehen der Herrschaft nie wegfallen .

21.
Nichts erschüttert so heftig das Glück unter Gatten und

Gattinnen , als die Verletzung ehelicher Treue . Der Moralität
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nach und unfern religiösen und politischen Grundsätzen gemäß
ist die Übertretung der ehelichen Pflichten von einer Seite so
unedel , wie von der andern . In Rücksicht auf die Folgen hin¬
gegen ist freilich die Unkeuschheit einer Frau viel strafbarer ,
als die eines Mannes , jene zerreißt die Familienbande , vererbt

auf uneheliche Kinder die Vorzüge ehelicher , zerstört die heiligen
Rechte des Eigentums und widerspricht laut den Gesetzen der
Natur , nach welchen immer Vielweiberei weniger unnatürlich ,
als Vielmännerei sein würde . Man hat nicht einmal in irgend
einer Sprache einen üblichen Ausdruck für das letztere . Der
Mann ist das Haupt der Familie ; die schlechte Ausführung
seiner Frau wirft zugleich Schande auf ihn , als den Haus¬
regenten ; — nicht umgekehrt also ! Ohne Rücksicht auf Folge
und Rechenschaft aber , dünkt mich , handelt ein Teil , der den
andern für untreu hält , sehr unweise , wenn er durch Vorwürfe
oder gar durch unvernünftiges Toben ihn in Schranken halten
will . Ist es ihm um sein Herz zu thnn , so muß er wissen ,
daß man nur durch sanfte , liebevolle Mittel Herzen fesselt , durch
das Gegenteil aber znrückstößt , verlangt er nur den alleinigen
Besitz seines Leibes , so ist er ein Geschöpf der gemeinsten Art .

Eheleute , die durch kein edleres Band aneinander geknüpft sind ,
finden tausend Mittel , sich zu hintergehen , und es ist daran

nicht viel verloren . Insofern also bei der Untreue nicht
Zärtlichkeit und Hochachtung gekränkt werden , so ist wahrlich
nach der Franzosen Meinung die Hahnreischaft , wenn man die

Sache weiß , sehr wenig , und wenn man sie nicht weiß , gar
nichts . Noch ärger aber und das sicherste Mittel , auch den

treuesten Gatten zu Ausschweifungen zu verleiten , ist , ihn auf
bloßen Verdacht durch Vorwürfe und niedriges Mißtrauen zu be¬

leidigen . Sollte aber Dein Unglück gewiß und Deine Schande
nicht zu verbergen sein , so ist freilich kein anderes Mittel ,
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als Trennung durch gerichtliche Hülse oder durch gütliche Über¬

einkunft , obgleich dadurch der Schandfleck nicht ausgelöscht wird .
In allen übrigen Fällen ist die Ehescheidung eine höchst be¬

denkliche Sache . Leute , die eine Reihe von Jahren mit ein¬
ander verlebt haben , könneneinensolchenSchrittnichtleichtthnn ,
ohne beide an öffentlicher Achtung zu verlieren . Eheleute , die
Kinder haben , können sich nie ohne sehr nachteilige Folgen für
die Bildung und zeitliche Glückseligkeit dieser Kinder trennen .
Ist es daher irgend möglich , bei einem weisen vorsichtigen Be¬

tragen es mit einander auszuhalten , so ertrage , leide und dulde
man und vermeide öffentliches Ärgernis .

22.
Allein alle diese Vorschriften sind wohl nur auf Personen

mittleren Standes besonders anwendbar . Die sehr vornehmen
und sehr reichen Leute haben selten Sinn für häusliche Glück¬

seligkeit , fühlen keine Seelenbedürfnisse , leben meistenteils aus
einem sehr fremden Fuße mit ihren Ehegatten und bedürfen
also keiner andern Regeln , als solcher , die eine feine Erziehung
vorschreibt . Und da sie auch eine eigene Moral zu haben
pflegen , so werden sie wohl in diesem Kapitel wenig finden , das

für sie tauglich wäre .



Viertes Kapitel .
Über den Umgang mit und unter

Verliebten .

i .

Verliebte sind sehr wenig zur Geselligkeit geschickt ; außer ihrem
Abgotte ist die ganze Welt tot sür sie. Man mag übrigens
leicht mit ihnen fertig werden , wenn man nur Geduld genug
hat , sie von dem Gegenstand ihrer Zärtlichkeit reden zu hören ,
ohne zu gähnen , wenn man im Gegenteil dabei einiges In¬
teresse zeigt , sich über ihre Thorheiten und Launen nicht zu
ärgern , und im Fall die Liebe heimlich gehalten sein soll , sie
nicht zu beobachten , nichts zu merken scheint , wüßte auch die

ganze Stadt das Geheimnis (wie es denn meistens geschieht ) ,
endlich wenn man ihre Eifersucht nicht erregt .

Und so hätte ich denn über diesen Gegenstand weiter
nichts zu reden . — Doch noch ein paar Bemerkungen ! Suchet
Ihr einen verständigen Freund , der Euch mit weisem Rate oder '

mit festem Mut , mit Fleiß und dauernder Arbeit dienen soll ,
so wählet keinen Verliebten dazu . Ist cs Euch aber darum zu
thun , eine teilnehmende , empfindsame Seele zu finden , die mit
Euch klage , seufze , oder Euch ohne Sicherheit Geld borge , ans

Knigge , Umgang mit Menschen . 11
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etwas subskribiere , ein reiches Almosen gebe , ein armes Mäd¬

chen ausstatte , einen beleidigten Vater besänftigen helfe oder

Pagenstreiche mitmache , Kindereien treibe , oder Eure Verse ,

Eure Liederchen und Sonaten lobe , so wendet Euch nach Um¬

ständen an einen glücklichen oder unglücklichen Liebhaber .

2 .

Den Verliebten selbst Regeln über ihren Umgang mit ein¬

ander zu geben , das würde verlorene Mühe sein ; denn da

diese Menschen selten bei ruhiger Vernunft sind , so wäre es

ebenso thöricht zu verlangen , daß sie sich dabei gewissen Vor¬

schriften unterwerfen sollten , als wenn man einem Rasenden

znmnten wollte , in Versen zu phantasieren , oder einem , der

die Kolik hat , nach Noten zu schreien . Doch ließe sich einiges

sagen , das gut zu beobachten wäre , wenn man hoffen dürfte ,

daß solche Menschen der Vernunft Gehör gäben .

3 .

Die erste Liebe bewirkt ungeheure Revolution in der

ganzen Sinnesart und dem Wesen des Menschen . Wer nie

geliebt hat , kann keine » Begriff haben von den seligen Freuden ,

die der Umgang unter Verliebten gewährt ; wer zu oft mit

seinem Herzen Tausch , und Handel getrieben hat , verliert den

Sinn dafür . Ich habe einst ein Bild davon entworfen , und

da ich jetzt nichts Besseres darüber zu sagen weiß , will ich

diese Stelle hier abschreiben . *)

„ Es ist eine gar sonderbare Sache um die ersten Liebes¬

erklärungen . Wer mit seinein Herzen schon oft gespielt , vor

mancher Schönen schon zärtlich geseufzt hat , dem wird es eben

*) Die Verirrungeil des Philosophen , oder Geschichte Ludwigs von

Seelberg , Teil I ., Seite 108.
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nicht schwer , wenn er einmal wieder Lnst hat , verliebt zu
werden , seine Empfindungen bei einer schicklichen Gelegen¬

heit an den Tag zn legen , auch weiß dann die Kokette schon , was

sie bei solchen Vorfällen zu antworten hat ; sie glaubt das Ding

nicht sogleich , meint , der Herr wolle sie zum besten haben , er

spiele den Romanhelden , oder , wenn er dringend wird , und sie

glaubt nach und nach überzeugt werden zn müssen , so kommt

zuerst eine Bitte , ihrer Schwachheit zu schonen , ihr nicht ein

Geständnis abznnötigen , bei dem sie erröten müßte , und dann

will der entzückte Liebhaber dem holden Engel uni den Hals

fallen und in Wonne dahinschmelzen , aber die Schöne protestiert

feierlich gegen alle solche Freiheiten , verläßt sich überhaupt auf

seine Ehre und Rechtschaffenheit , reicht ihm höchstens die Wange
dar , teilt ihre Gunstbewilligungen in » »endlich kleine Parzellen ,
um täglich nur um ein Haar breit dem Ziele näher rücken zn

dürfen , damit der schöne Roman desto länger dauern möge ,
und wenn auf andere Art keine Zeit mehr zu gewinnen ist ,
muß ein kleiner Zwist dazwischen kommen , die völlige Entwicke¬

lung aushalten und die Uhr für die Schäserstunde zurückstellen .

Bei allen diesen konventionellen Gaukeleien aber empfinden

dergleichen Leute gar nichts , lachen , wenn sie allein sind , des

Possenspiels , das sie mit einander treiben , könne » voraus be¬

rechnen , wie weit sie morgen und übermorgen mit ihrem Ge¬

schäfte kommen müssen und werden dick und fett bei ihrer

Liebespein . "

„ Ganz anders aber ist es mit einem Paar unschuldiger

Herzen , die znm erstenmal vom wohlthätigen Feuer der Liebe

erwärmt , so gern ihren süßen , schuldlosen Gefühlen Luft machen

möchten und immer nicht Mut fasse» können , mit Worten z »

sagen , was Augen und Gebärden oft schon deutlich gesagt und

beantwortet haben . Der Jüngling sieht die Geliebte zärtlich
ir «
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an , sie errötet , ihr Blick wird unruhig , unstet , wenn er mit
einem andern Mädchen zu viel und zu freundlich redet , seine

Augen möchten zürnen , er möchte gleichgültig vor ihr vorbei¬

blicken , wenn sie einem andern vertraulich etwas in das Ohr

gesagt hat ; man fühlt den Vorwurf , giebt augenblickliche Ge -

nugthuung , bricht plötzlich und fast unhöflich das Gespräch ab ,
welches den Argwohn erweckt hat ; der Versöhnte dankt durch
das zärtlichste Lächeln und durch die fröhliche , plötzlich erwa¬

chende Laune ; man nimmt mit den Augen Verabredungen auf

morgen , entschuldigt sich , warnet vor Beobachtern , erkennt sich
gegenseitige Rechte auf einander an — und hat sich doch noch
mit keinem Wörtchen gesagt , was man für einander fühlt .
Allein man sucht von beiden Seiten ernstlich die Gelegenheit
dazu ; sie kommt , kommt oft , und man läßt sie ungenützt vor¬

beistreichen , drückt sich höchstens einmal leise die Hand , und doch
auch das nie ohne irgend einen schicklichen Vorwand , sagt sich
aber kein Wort , ist mißmutig , zweifelt an Gegenliebe und hat
sich oft noch nicht gegeneinander erklärt , wenn man schon die

Fabel der ganzen Stadt geworden ist . Ist endlich das längst
im Busen pochende Bekenntnis den furchtsamen Lippen stotternd
entflohen und mit gebrochenen , halb erstarrten Worten , von
einem bis in das Innerste dringenden Händedruck begleitet ,
beantwortet worden , dann lebt man vollends erst ganz für
einander , ist wenig um die übrige Welt bekümmert , sieht und

hört nichts um sich her , ist in keiner Gesellschaft verlegen mit

seiner Person , wenn nur der teuere Gegenstand uns freundlich
anlächelt , findet an der Seite der Geliebten alles Ungemach
des Lebens leichter zu ertragen , glaubt nicht , daß es Krankheit ,
Armut , Druck und Not in der schönen Welt geben könne , lebt
mit aller Kreatur in Frieden , verachtet Gemächlichkeit , köstlich«

Speise , Schlaf . — O Ihr , die Ihr je so wonnevolle Zeiten
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verlebt habt , sprechet , ist wohl ein süßerer Traum zu träumen

möglich ? Ist unter allen phantastischen Freuden des Lebens
eine , die so überschwenglich glücklich , fröhlich , so friedensvoll
machte ? — Ach , daß dieser selige Zustand der Bezauberung
nicht ewig dauern kann , daß man oft nur gar zu unsanft
aus diesem elysischen Schlummer aufgeschreckt wirdl "

4.

In der Ehe ist Eifersucht ein schreckliches , Ruhe und Frie¬
den störendes Übel , und jeder Streit von üblen Folgen ; in der
Liebe hingegen wirkt Eifersucht neue Mannigfaltigkeit ; nichts
ist süßer , als derAugenblick der Versöhnung nach kleinen Zwistig¬
keiten , und solche Szenen knüpfen das Band fester . Zittere
aber vor der Eifersucht einer Kokette , vor der Rache eines
Weibes , dessen Liebe Du verschmäht hast , oder für welches
Dein Herz nicht mehr spricht , wenn sie Deiner — sei es nun aus

Lust oder aus Eitelkeit , ans Vorwitz oder aus Eigensinn —

noch begehrt . Sie wird Dich mit wütendem Grimme ver¬

folgen und keine Schonung von Deiner Seite , keine Nach¬
giebigkeit , keine Verschwiegenheit über die ehemaligen Ver¬

hältnisse , keine öffentlichen Ehrerbietnngsbezeignngen werden
Dir Helsen , besonders wenn sie Dich nicht etwa fürchtet .

5 .

Weiberfeinde schreien laut , das schöne Geschlecht liebe nie
mit so treuer Ergebung , wie wir Männer , Eitelkeit , Vorwitz , Lust
an Abenteuern oder körperliches Bedürfnis sei es nur , was sie
zu uns hinreiße , und man dürfe nicht länger auf Weibertreuc

rechnen , als so lange wir eine von diesen Leidenschaften und
Trieben nach Zeit und Gelegenheit befriedigen könnten ; andere
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reizendsten Farben die Beständigkeit , die Innigkeit und das

Feuer eines weiblichen , von Liebe erfüllten Herzens . Jene eignen

jenem Geschlechts viel mehr Sinnlichkeit und Reizbarkeit als

edlere Gefühle zu und sagen , es sei nur Grimasse , wenn Wei¬

ber ihre Männer glauben machten , sie hätten ein sehr kaltes

Temperament . Diese hingegen behaupten , die reinste , heiligste

Liebe ohne Begehren , ja , ans gewisse Art ohne Leidenschaft ,

diese göttliche Flamme könne nur in weiblichen Seelen in ihrer

ganzen Fülle wohnen . Wer von beiden Parteien recht hat , das

mögen diejenigen entscheiden , denen eine größere Kenntnis des

weiblichen Herzens und feinere Welterfahrnng ein Recht geben ,

über den Charakter der Weiber unparteiischer und mit mehr

Scharfsinn zu urteilen . Ich getraue mir jedoch zu behaupten ,

ohne einem von beiden Geschlechtern zu nahe zu treten , daß

wir Männer an Treue und gänzlicher Hingebung in der Liebe

wohl schwerlich die Weiber übertresfc » könne » . Die Geschichte

aller Zeiten ist voll von Beispielen der Anhänglichkeit , der

Überwindung aller Schwierigkeiten und Verachtung aller Ge¬

fahren , mit welcher ein Weib sich an ihren Geliebten kettet .

Ich kenne kein höheres Glück auf der Welt , als so innig , so

treu geliebt zu werden . Leichtsinnige Gemüter findet inan unter

Männern , wie unter Frauenzimmern ; Hang zur Abwechselung

ist dem ganzen Menschengeschlecht eigen ; neue Eindrücke größerer

Liebenswürdigkeit , wahrer oder eingebildeter , können die leb¬

haftesten Empfindungen verdrängen , aber fast möchte ich be¬

haupten , die Fälle der Untreue wären häufiger bei Männern ,

als bei Weibern , würden nur nicht so bekannt , machten we¬

niger Aussehen ; wir wären wirklich nicht so leicht aus immer

zu fesseln , und es würde vielleicht nicht schwer halten , die

Ursachen davon anzugeben , wenn das hierher gehörte .
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6 .

Treue , echte Liebe freut sich in der Stille des seligen

Genusses , prahlt nicht nur nie mit Gunstbezeigungen , sondern

gesteht sichs sogar selbst kaum , wie froh sie ist . Die glück¬

lichsten Augenblicke in der Liebe sind da , wo man sich noch

nicht gegen einander mit Worten entdeckt hat , und doch jede

Miene , jeden Blick versteht . Die wonnevollsten Freuden sind

die , welche man mitteilt und empfängt , ohne dem Verstände

davon Rechenschaft zu geben . Die Feinheit des Gesühls

leidet oft nicht , daß man sich über Dinge erkläre , die ganz

ihren hohen Wert verlieren , die anstündigerweise , ohne Be¬

leidigung des Zartgefühls gar nicht mehr gegeben und an¬

genommen werden können , sobald man etwas darüber gesagt

hat . Man bewilligt stillschweigend , was man nicht bewilligen

dars , wen » es erbeten , oder wenn es merkbar wird , daß es mit

Absicht gegeben werden soll .

7 .

In den Jahren , in welchen so gern das Herz mit dem

Kopfe davonläuft , schafft sich io mancher das Unglück seines

Lebens durch übereilte Eheversprechnngen . Im Taumel der

Liebe vergißt der Jüngling , wie wichtig ein solcher Schritt ist ,

wie von allen Verbindlichkeiten , die man übernehmen kann ,

diese die schwerste , die gefährlichste und leider die unauf¬

löslichste ist . Er verbindet sich ans ewig mit einem Geschöpfe ,

das sich seinen von Leidenschaft geblendeten Angen ganz anders

darstellt , als cs ihn nachher die nüchterne Vernunft kennen

lehrt , und dann hat er sich eine Hölle auf Erden bereitet .

Oder er vergißt , daß mit einer solchen Verbindung die Be¬

dürfnisse , Sorgen und Arbeiten wachsen , und dann muß er

an der Seite eines innigst geliebten Weibes mit Mangel und
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Kummer kämpfen und doppelt alle Schläge des Schicksals
fühlen . Oder er bricht sein Wort , wenn ihm vor der Priester -
lichen Einsegnung noch die Augen aufgehen — und dann sind
Gewissensbisse sein Teil . — Allein , was vermögen Rat und
Warnung im Augenblicke des Rausches ? Übrigens beziehe ich
mich auf das , was ich im 15 . und 16 . Abschnitte des folgenden
Kapitels sagen werde .

8.
Haben Liebe und Vertraulichkeit Dich an ein Weib ge¬

kettet und Eure Bande würden getrennt , sei es nun durch
Schicksale , Untreue und Leichtfertigkeit des einen Teiles , oder
durch andere Umstände , so handle nach dem Bruche oder
wenn die Verbindung sonst aufhört , nie unedel ! Laß Dich
nicht Hinreißen zu niedriger Rache ! Mißbrauche weder Briefe
noch Zutrauen . Der Mann , der fähig ist , ein Mädchen zu
lästern , einem Weibe zu schaden , das einst in seinem Herzen
geherrscht hat , verdient Haß und Verachtung , und wie mancher
sonst nicht sehr liebenswürdige Mann hat die Gunst artiger
Frauenzimmer nur allein seiner erprobten Bescheidenheit ,
Verschwiegenheit und Vorsichtigkeit in Liebessachen zu danken .



Aüriftes Kapitel.
Über den Umgang mit Frauen .

i .

Ach will gleich zu Anfänge dieses Kapitels feierlich erklären ,
daß , was ich hier etwa im allgemeinen znm Nachteile des weib¬
lichen Charakters sage , der Verehrung unbeschadet gesagt sein
soll , die nicht mir jedes einzelne edle Weib und Mädchen ,
sondern die auch das Geschlecht im ganzen genommen von so
vielen Seiten , nur nicht gerade von der fehlerhaften , verdient .
Diese zu verschweigen , um jene zu erheben , das ist das Hand¬
werk eines feilen Schmeichlers , und der bin ich nicht , der mag ich
nicht sein . Die meisten Schriftsteller aber , welche etwas über
dieFranenzimmer sagen , scheinen sichs zum Geschäft zu machen ,
nur die Schwächen derselben anfzndecken — das ist noch weniger
meine Absicht . Wenn ich über den Umgang mit Menschen
schreibe , so muß ich auch die Schwächen in Erwägung ziehen ,
denen man nachgebcn , die man schonen muß , um in diesem
Umgänge gnt fortznkommen . Jedes Geschlecht , jeder Stand ,
jedes Alter , jeder einzelne Charakter hat seine Schwächen . In¬
sofern ich diese kenne , gehört es zu meinem Zwecke , davon zu
reden , und man wird finden , daß ich von der anderen Seite
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weder die Tugenden verschwiegen , die den Umgang mit

Männern nnd Franen , mit Alten und Jungen , mit Weiseren

und Schwächeren , mit Vornehmen und Geringen angenehm

machen , noch irgend eine einzelne Klasse auf Koste » oderVortcile

der anderen gelobt oder getadelt habe . — Soviel als Vorrede

zu diesem Kapitel .
2 .

Nichts ist so geschickt, die letzte Hand an die Bildung des

Jünglings zu lege » , als der Umgang mit tugendhaften und ge¬

sitteten Frauen . Infolge desselben wird dem Charakter eine

sanftere Färbung gegeben , wird durch mildere und feinere Züge

manche rauhe Härte gemäßigt — kurz , wer nie mit Weibern

edler Art umgegangen ist, der entbehrt nicht nur sehr viel reinen

Genuß , sondern er wird auch im geselligen Leben nicht weit

kommen,und den Manu , der verächtlich vom ganzen weiblichen

Geschlechts denkt und redet , mag ich nicht zum Freunde haben .

Ich habe die seligsten Stunden in dem Kreise liebenswürdiger

Frauen verlebt , und wenn etwas Gutes an mir ist, wenn nach

so vielfältigen Täuschungen von seiten der Menschen und des

Schicksals Erbitterung , Mißmut und Feindseligkeit noch nicht

Wohlwollen , Liebe und Duldung aus meiner Seele verdrängt

haben , so danke ich es den sausten Einwirkungen , die dieser

Umgang auf meinen Charakter gehabt hat .

8.

TieWeiber haben einen ganz eigenen Sinn , um diejenigen

unter den Männern zu unterscheiden , welche mit ihnen sympa¬

thisieren , sie verstehen , sich in ihren Ton stimmen können .

Man hat sehr unrecht , wenn man ihnen schuld giebt , körperliche

Schönheit allein mache aus sie so lebhafte Eindrücke ; sehr oft

hat gerade der entgegengesetzte Fall statt . Ich kenne Jünglinge
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mit Antinousgestalten , die ihr Glück bei dem schönen Geschlechts

nicht machen , und hingegen Männer mit fast garstigen Larven ,
die dort gefallen und Teilnahme erwecken . Auch liegt nicht
der Grund darin , daß sie die Klügeren und Witzigeren Vor¬

zügen , noch in der größeren oder geringeren Schmeichelei und

Huldigung . Es giebt vielmehr eine Art , mit Frauenzimmern
» mzngehen , die nur von ihnen selbst erlernt werden kann , und

wer die nicht versteht , der mag mit allen inneren und äußeren

Vorzügen ausgerüstet sein — er wird ihnen nicht behagen .
Mau findet Männer , die mit der Gabe den Frauen zu gefallen

großen Mißbrauch treiben , denen man erwachsene Töchter an¬

vertraut , die zu allen Tageszeiten bei den Frauen freien Zutritt
und sich in den Ruf gesetzt haben , ohne Bedeutung zu sein ,
denen man die freiesten Scherze erlaubt , um oft zu spät zn be¬

reuen , was mau ihnen eingeränmt hat . Der Mißbrauch hebt

indessen den erlaubten Gebrauch jener Kunst nicht auf . Ein

kleiner Anstrich von weiblicher Sanftmut , die aber ja nicht in

unmännliche Schwäche übergehen darf , Gefälligkeiten , die nicht

so groß , nicht so merklich sein dürfen , daß sie Aufsehen erregen
oder größere Gegenforderung veranlassen , aber auch nicht so

heimlich , daß sie gar nicht gefühlt , sondern übersehen würden ,
kleine , seine Aufmerksamkeiten , für die sich kaum danken läßt ,
die also kein Recht geben , anspruchslos zu scheinen , und doch

verstanden , doch angerechnet werden , eine Art von Angensprache ,
die , vom Liebäugeln sehr verschieden , von zarten , empfindungs¬
vollen Herzen verstanden wird , ohne in Worte übersetzt werden

z » dürfen , das Verbergen gewisser geheimen Gefühle , ein freier ,
treuherziger Umgang , der nie in gemeine Vertraulichkeit aus¬

arten muß , zuweilen sanfte Schwermut , die nicht Langeweile

macht , ein gewisser romanhafter Schwung , der weder ins Süß¬

liche noch Abenteuerliche fällt , Bescheidenheit ohne Schüchtern -
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heit , Unerschrockenheit , Mnt und Lebhaftigkeit ohne stürmisches
Wesen , körperliche Gewandtheit , Geschicktheit , Behendigkeit , an¬
genehme Talente , — ich denke , das ist es ungefähr , was den
Weibern an uns gefallen könnte .

4.
Das Gefühl der Schutzbedürftigkeit und die Überzeugung ,

daß der Mann ein Wesen sein müsse , das fähig sei , diesen
Schutz zu verleihen , ist von der Natur auch den Frauen einge¬
pflanzt , die Stärke und Entschlossenheit genug haben , sich selbst
zu schützen. Deshalb fühlen auch zart angelegte Frauen eine
Art von Widerwillen gegen äußerst schwächliche , gebrechliche
Männer . Sie können herzliches Mitleid empfinden gegen Lei¬
dende , z . B . gegen Verwundete , Kranke u . dergl . , aber eigent¬
liche , bleibende Schwächen , die den freien Gebrauch der Kräfte
hemmen , werden die Zuneigung selbst des sittsamsten Weibes
Dir abwendig machen .

5 .
Man hat oft den Frauen vorgeworfen , daß sie sich vor¬

züglich für ausschweifende Leute interessierten . Wenn das wahr
ist, so kann ich doch nicht etwas durchaus Tadelnswertes darin
finden . Sind sie bei deni Bewußtsein eigener Schwäche tole¬
ranter als wir , so macht das ihrem Herzen Ehre , allein wir
Männer tadeln auch oft nur ans Neid jene glücklichen Sünder
unseres Geschlechtes , finden hingegen , wenn wir ihre Hand¬
lungen in Romanen oder auf der Schaubühne dargestellt sehen ,
heimliches Wohlgefallen an ihnen . Der Grund davon liegt
wohl in einem dunklen Gefühle , das uns sagt , daß zu Ver¬
irrungen dieser Art eine gewisse Leistungsfähigkeit , eine Thätig -
keit, eine Kraft gehöre , die immer Interesse erweckt . Übrigens
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lich duldsam gegen hübsche Männer und gegen garstige
Weiber seien .

6.
Noch muß ich erinnern , daß die Frauen an den Männern

Reinlichkeit und eine wohlgewählte , doch nicht phantastische
Kleidung lieben und daß sie leicht mit einem Blicke kleine
Fehler und Nachlässigkeiten im Anzuge bemerken .

7.
Huldige nicht mehreren Frauen zu gleicher Zeit , an dem¬

selben Orte , auf einerlei Weise , wenn es Dir darum zu thun
ist , Zuneigung oder Vorzug von einer einzelnen zu erlangen .
Sie verzeihen uns kleine Untreuen , ja man kann dadurch bei
ihnen zuweilen gewinnen , aber in dem Augenblicke , in dem
man ihnen etwas von seinen Empfindungen vorredet , muß mau
fühlen , was man sagt , und es nur für sie fühlen . Sobald
sie merken , daß Du Dein zärtliches Gewäsch jeder auskramst , ist
alles vorbei . Sie niögen , was sie uns sind , uns gern unge¬
teilt , allein bleiben .

6.
Zwei Frauen , die Ansprüche derselben Art machen , sei es

nun in Beziehung auf Schönheit , Gelehrsamkeit oder sonst ,
passen in einer Gesellschaft nicht gut zusammen . Doch werden
sie noch zuweilen mit einander fertig ; kommt aber die dritte
hinzu , daun hat der böse Feind sein Spiel .

Hüte Dich daher auch , in Gegenwart einer Frau , die An¬
sprüche irgend einer Art macht , eine andere wegen gleicher
Eigenschaften sehr zu loben , besonders eine Nebenbuhlerin mit
denselben Ansprüchen . Es Pflegt allen Menschen , die ein Ge -
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fühl von eigenem Wert nnd Begierde zn glänzen haben , vor¬

züglich aber den Frauen eigen zu sein , daß sie gern ausschließlich

bewundert werden wollen . Sprich daher auch nicht von Ähn¬

lichkeiten , die Du findest zwischen der Frau , mit welcher Du

redest , und ihren Kindern , oder irgend einer anderen Person .

Frauenzimmer haben zuweilen sonderbare Grillen , man weiß

nicht immer , wie sie sich vorstellen , daß sie anssehen , wie sie

gern aussehen möchten . Die eine affektiert Einfachheit , Un¬

schuld , Naivelät , die andere macht Anspruch ans hohe Grazie ,
Adel nnd Würde in Gang und Gebärde . Die eine sähe es

gern , wenn man sagte , ihr Gesicht verrate so viel Sanftmut ,
eine andere möchte männlich klug , entschlossen , geistvoll , erhaben

aussehen . Diese möchte mit ihren Blicken vernichten können ,

jene alle Herzen zerfließen mache » . Die eine will ein gesundes

nnd frisches , die andere ein kränkliches , leidendes Aussehen

haben . — Das sind nun kleine unschädliche Schwachheiten ,

nach denen man sich wohl richten kann .

9.

Die meisten Frauenzimmer wollen ohne Unterlaß angenehm

unterhalten sein . Der angenehme Gesellschafter ist ihnen ost

mehr wert , als der würdige , verdienstvolle Mann , von dessen

Lippen Weisheit strömt , wenn er redet , der aber lieber schwei¬

gen , als leere Worte sprechen mag . Allein kein Gegenstand

scheint ihnen unterhaltender , als ihr eigenes Lob , wenn es nicht

zn grob eingekleidet wird ; — doch auch damit nehmen es

manche so genau nicht . Man erhebe immer einmal die Schön¬

heit einer Matrone . Man sehe immer einmal die Mutter für

die Tochter im Hause an . — Sie werden uns darum die Augen

nicht auskratzen . Überhaupt aber ist es mit dem Alter der

Franc » ein kitzlicher Punkt . Man thut am besten , diese Seite
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gar nicht zu berühren . Wenn man übrigens die Kunst versteht ,
ihnen Gelegenheit zu geben zu glänzen , so bedarf man weiter

keiner Unterhaltung , und man wird ihnen gewiß nicht unan¬

genehm sein . — Ist das nicht bei allen Menschen mehr oder

weniger der Fall ? Gewiß ! doch bei Weibern öfter , weil man

wohl ohne Sünde ein wenig mehr Eitelkeit auf Rechnung

ihres als unsers Geschlechtes schreiben darf .

10.
Ein großes Triebrad im weiblichen Charakter ist die

Neugier . Auch darauf muß man zu rechter Zeit im Umgang
mit ihnen zu wirken und dies Bedürfnis nach den Umständen

zu erwecken , zu beschäftigen und zu befriedigen verstehen . Son¬
derbar genug ist es , wie weit oft Vorwitz und Neugier bei

ihnen gehen . Auch die mitleidigsten Seelen unter ihnen em¬

pfinden zuweilen einen unbezwinglichen Trieb , schreckliche
Szenen , Exekutionen,Operationen , Wunden u . dgl . anzuschanen ,
jämmerliche Mordgeschichten zu hören , Gegenstände , denen sich
der weniger weichliche Mann nicht ohne Widerwillen gegenüber
sieht . Deswegen sind ihnen auch diejenigen Romane und

Schauspiele größtenteils die angenehmsten , in welchen Abenteuer

ohne Ende , unerwartete Begebenheiten in Menge und Greuel

aus Greuel gehäuft sind . Deswegen forschen die schlimmem
unter ihnen so gern nach fremden Geheimnissen und spähen die

Handlungen ihrer Nachbarn aus , wenn auch nicht immer Bosheit ,
Neid und Schadenfreude zu Grunde liegen . Chesterfield sagt :

„ Wenn Du Dich bei Weibern einschuieicheln willst , so vertraue

ihnen ein Geheimnis an !" — freilich wohl nur ein kleines

Geheimnis . — Doch warum nicht auch größere ? Können nicht

manche Weiber besser schweigen , als ihre Männer ? Es kommt
nur aus den Gegenstand des Geheimnisses an .
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11 .

Auch die edelsten Weiber haben mehr abwechselnde Launen ,
sind weniger gleichgestimmt zu allen Zeiten , als wir Männer .

Reizbare Nerven , die leichter zu allerlei Gemütsbewegungen
in Schwingungen zu bringen sind , und ein schwächerer Körper¬
bau , der manchen unbehaglichen Gefühlen ausgesetzt ist, die wir

gar nicht kennen , sind schuld daran . Wundert Euch daher nicht ,
meine Freunde , wenn Ihr nicht jeden Tag denselben Grad von

Teilnahme und Liebe in den Augen derjenigen Frauen zu
finden glaubt , an deren Zuneigung Euch gelegen ist . Ertraget
diese vorübergehenden Launen , aber hütet Euch in solchen Augen¬
blicken der Verstimmung , Euch aufzudringe » , oder zur Unzeit
mit Eurem Witz oder Tröste angezogen zu kommen , sondern
überlegt wohl , was sie in jener Gemütslage etwa gern hören

möchten , und wartet ruhig den Augenblick ab , wo sie selbst den
Wert Eurer Nachsicht und Schonung fühlen und ihr Unrecht
gutmachen . ^

12.
Die Frauenzimmer finden ein gewisses Vergnügen an

kleinen Neckereien , mögen selbst den Personen , die ihnen am

teuersten sind , zuweilen unruhige Augenblicke machen . Auch
hiervon liegt der Grund in ihren Launen und nicht in Bös¬

artigkeit des Gemüts . Wenn man sich dabeivernünftig , duldsam ,
nicht stürmisch beträgt , nicht durch eigene Schuld den kleinen

Zwist zu einem wirklichen , feierlichen Bruche heranwachsen
läßt , so löschen sie in einer andern Stunde die Beleidigung , die

sie uns zugefttgt haben , durch verdoppelte Gefälligkeit aus , und

man erlangt dabei oft ein Recht mehr auf ihre Zuneigung .

13.
In solchen und allen übrigen kleinen Kämpfen und Strei -
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tigkeiten mit Frauenzimmern muß man ihnen den Triumph
des Augenblicks lasse » , nie aber sie merklich beschämen , denn

das ist etwas , das ihre Eitelkeit selten verzeiht .
14.

Daß die Rache eines unedlen Weibes fürchterlich , grausam ,
dauernd und nicht leicht zu versöhnen sei , das hat man schon so

ost gesagt , daß ich es hier zu wiederholen fast nicht nötig finde .

Wirklich sollte man es kaum glauben , welche Mittel solche Furien

ausfindig zu machen wissen , einen ehrlichen Mann , von dem sie

sich beleidigt glauben , zu martern , zu verfolgen , wie unauslösch¬

lich ihr Haß ist , zu welchen niedrigen Mitteln sie ihre Zuflucht

nehmen . Der Verfasser dieses Buches hat leider selbst eine Er¬

fahrung dieser Art gemacht . Ein einziger unbesonnener Schritt
in seiner früheren Jugend , durch welchen sich der Ehrgeiz und die

Eitelkeit eines Weibes gekränkt fühlten , war schuld daran , daß er

nachher überall , wo sein Schicksal ihn nötigte , Schutz und Glück

zu suchen , Widerstand und fast unübersteigliche Hindernisse fand ,
daß heimliche Verleumder mit bösen Gerüchten vor ihm hcrgingen ,
um jeden unschuldigen Plan zu vereiteln , den er zu seinem Fort¬
kommen und zum Wohl seinerFamilie auszuführen suchte . Ihm

half nicht das vorsichtigste , untadelhafteste Betragen , nicht die

öffentliche Erklärung , wie sehr er sein Unrecht erkenne — die rach¬

gierige Frau hörte nicht ans , ihn zu verfolgen , bis er endlich

freiwillig allem entsagte , wozu man die Hülfe anderer braucht ,
und sich auf eine häusliche Existenz cinschränkte , die sie ihm

nicht rauben kann . — Und das that eine Frau , in deren

Macht es gestanden hätte , viele Menschen glücklich zu machen ,
und die von der Natur mit sehr seltenen Vorzügen des Körpers
und des Geistes ausgerüstet war .

Es scheint übrigens in der Natur zu liegen , daß Schwä¬

chere immer grausamer in ihrer Rache sind , als Stärkere ;
Knigge , Umgang mit Menschen . 13
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vielleicht , weil das Gefühl dieser Schwäche die Empfindung

des erlittenen Druckes verstärkt und lüsterner nach der Ge¬

legenheit macht , auch einmal Kraft zu üben .
15 .

Eine philosophischeAbhandlnng des Herrn Professors Mei -

ners über die Frage , „ ob es in unserer Macht stehe , verliebt

zu werden , oder nicht ? " läßt mich daran verzweifeln , irgend

etwas Neues über die Mittel sagen zu können , welche man

anznwenden hat , um imUmgange mit liebenswürdigen Frauen¬

zimmern die Freiheit feines Herzens nicht einzubüßen . Die

Liebe ist zwar ein süßes Ungemach , das über uns kommt , gerade

wenn wir uns dessen am wenigsten versehen , gegen welches

wir also gewöhnlich erst dann anfangen Maßregeln zu er¬

greifen , wenn es schon zu spät ist ; da sie aber oft sehr bittere

Leiden und Zerstörung aller Ruhe und alles Friedens in

ihrem Gefolge hat , da hoffnungslose Liebe wohl eine der

größten Plagen ist und äußere Verhältnisse zuweilen auch den

edelsten , zärtlichsten Neigungen unübersteigliche Hindernisse in

den Weg legen , so ist es doch der Mühe wert , besonders

für den , welchen die Natur mit einem lebhaften Temperamente
Und mit warmer Phantasie ansgeftattet hat , sich an eine ge¬

wisse Herrschaft des Verstandes über Gefühle und Sinnlichkeit

zu gewöhnen , und , wenn er sich dazu zu schwach fühlt , — der

Gelegenheit auszuweichen . Groß ist die Verlegenheit für ein

fühlendes Herz geliebt zu werden und Liebe nicht erwidern

zu können . Schrecklich ist die Qual , zu lieben und verschmäht

zu werden , verzweiflungsvoll die Lage dessen , der für grenzen¬

lose treue Zärtlichkeit und Hingebung mit Betrug und Untreue

belohnt wird . — Wer gegen dies alles sichere Mittel weiß ,
der hat den Stein der Weisen gefunden . Ich gestehe meine

Schwäche , — ich kenne keins , als die Flucht , ehe es dahin kommt .
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16.

Es lebe » unter uns Männern Bösewichte , denen Tugend ,
Redlichkeit und die Ruhe ihrer Ncbemnenschen so wenig heilig

sind , daß sie unschuldige , unerfahrene Mädchen wenn nicht durch

schlaue Künste wirklich zum Laster verführen , doch mit falschen

Erwartungen oder gar mit Versprechungen einer künftigen Ehe -

verbindnng täuschen , sich dadurch für den Augenblick eine an¬

genehme Unterhaltung verschaffen , die armen Kinder aber , die

indes ihretwegen jeder Gelegenheit zu anderweitigerVersorgnng

ansgewichen sind , nachher verlassen , um neue Verbindungen zu

schließen . Die Schändlichkeit eines solchen Verfahrens wird ja

wohl jeder einsehen , der einen Funken von Ehrgefühl in seinem

Busen trägt , und wem ein solches Gefühl fremd ist , für den

schreibe ich nicht . Es giebt aber ein anderes , den Folgen nach

nicht weniger schädliches , obgleich in bezug auf die Absicht nicht

so strafbares Betragen der Männer gegen gefühlvolle Frauen¬

zimmer , worüber ich einige Worte der Warnung sagen muß .
Es glauben nämlich manche unter uns , es könne gar kein

Interesse in den Umgang mit jungen Mädchen kommen , wenn

man ihnen nicht Artigkeiten sagte , ihnen schmeichelte , oder eine

Art von Wärme und Herzensbewegtheit aus Worten und Ge¬

bärden hervorleuchten ließe . Dies nährt nicht nur den ohnehin

schon großen Hang des Geschlechts zur Eitelkeit , sondern , da

eben diese Eitelkeit , die Überzeugung von der Macht ihrer Reize ,

gern jedes Houigwort für den Ausdruck inniger Empfindung

hält , so setzen die guten Dingerchen sich leicht in den Kopf , es

sei ernstlich auf eine Heirat abgesehen . Wer eine solche Täu¬

schung veranlaßt , merkt das nicht , oder wenn er es merkt , so

ist er zu leichtsinnig , über die Folgen nachzndenken ; er verläßt

sich darauf , daß er nie bestimmt etwas von Heiratsanträgen hat

fallen lassen , und wenn er nun früh oder spät anfhört , einer
12 »
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solchen Schönen zu huldigen , so ist sie ebenso unglücklich , als

wenn er sie absichtlich betrogen hätte . Sie welkt dahin , die

arme Verlassene , wenn getäuschte Hoffnung , fehlgeschlagene

Erwartung an ihrem Herzen nagt , während der süße Herr

sorglos bei anderen hernmschwärmt und das Unglück nicht
einmal ahnt , das er angerichtet hat .

Eine nicht minder gewöhnliche Art , junge Mädchen zu
Grunde zu richte » , besteht darin , daß man entweder durch leicht¬

fertige Reden und frivolen Witz ihre Neugier und ihre Sinn¬

lichkeit reizt , oder durch Erweckung romanhafter Begriffe ihre

Phantasie erhitzt , ihre Aufmerksamkeit von solchen Gegenstände » ,
mit denen sie ihrem Berufe gemäß sich beschäftigen sollte » ,

* ableitet , in ihnen den Sinn für einfaches , häusliches Leben
ertötet und z . B . ein junges Landmädchen durch reizende Dar¬

stellung der Stadlfreuden mit ihrer Lage unzufrieden macht .
Da ich nicht bloß schreibe , um zu lehren , wie man angenehm ,
sonder » auch , wie man nützlich im Umgänge sein solle , so ist
es Pflicht für mich , vor dergleichen zu warnen , und glaube
mir , junger Mensch , sorgsame Eltern werden Dich segnen , Dich
mit Freuden an der Seite ihrer Töchter sehen , ja sie werden
Dir ihr einziges Kind vertrauensvoll zur Gattin hingeben ,
wenn Du meinem Rate folgst und Dich dadurch in den Ruf
eines verständigen und gewissenhaften Jünglings setzest.

17 .

Ich sollte hier billig auch etwas von dem Umgänge mit

groben Koketten und Buhlerinucn sagen , allein das würde mich

zu weit führen und schwerlich möchte meine Mühe mit Erfolg
belohnt werden . Die Schlingen , denen man ausznweichen hat ,
sind unzählig . Ich wünschte , man flöhe diese Art Weiber wie
die Pest . Hat man aber einmal das Unglück , in ihre Fallstricke
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geraten zu sein , so wird inan selten so viel kalte Überlegung

haben , ehe man ein solches Geschöpf besucht , vorher ein Kapitel
aus meinem Buche zu lesen . Zudem hat der König Salomon

das alles weit besser gesagt . — Doch ein paar Zeilen darüber !

Unbeschreiblich fein sind solche verworfene Geschöpfe in der Kunst

sich zu verstellen , unverschämt zu lügen , Empfindungen zu heu¬

cheln , um ihre Habsucht , ihre Eitelkeit , ihre Sinnlichkeit , ihre

Rache oder irgend eine andere Leidenschaft zu befriedigen . Un¬

endlich schwer ist es zu erforschen , ob eine Buhlerin Dir wirk¬

lich um Deiner selbst willen anhängt . Hast Tu sie vielfältig auf
die Probe der Uneigennützigleit gesetzt und immer so befunden ,
Wie Du es wünschtest , so ist das etwas , aber noch sehr wenig .
Sie verachtet vielleicht Tein Silber , um desto sicherer Dich

selbst mit allem Deinem Golde zu gewinnen , oder ihr Tempe¬
rament leitet sie weniger zum Gelds , als zur Wollust . Hast
Tu sie bei mancherlei Versuchungen , bei denen sie Gelegenheit
und Anreizung gehabt hätte , Dich heimlich zu hintergehen , stets
treu befunden , hat sie zärtliche Sorgfalt selbst für Deinen Ruf ,
für Deine Ehre gezeigt , zieht sie Dich nicht ab von andern na¬

türlichen und edlen Verbindungen , opfert sie Dir Jugend ,
Schönheit , Gewinn , Glanz , Eitelkeit aus — ei nun ! die Misch¬

ungen der Anlagen und Temperamente sind mannigfaltig — so
kann auch eine Buhlerin gute , liebenswürdige Eigenschaften

haben ; aber traue nicht , traue nicht ! Ein Weib , das die erste
und heiligste aller weiblichen Tugenden , die Keuschheit und

Sittsamkeit für nichts achtet , wie kann es wahre EhrsurHt für

zartere Pflichten hege » ? Doch bin ich weit entfernt , alle un¬

glücklichen Gefallenen und Verführten in die Klasse verachtens¬
werter Bnhlerinnen setzen zu wollen . Wahre Liebe kann auch ein
verirrtes Herz zur Tugend znrückführen . Es ist schon oft gesagt
worden , daß derjenige sicherer vor der Verführung sei , der die
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Gefahr kennt , als der , welcher nie in Versuchung geführt worden

ist ; allein eS bleibt bei dieser Art Vergehungen immer eine

mißliche Sache um die sichere , dauerhafte Besserung , und keine

Lage ist demütigender und beunruhigender , als wenn man die

Person , an welcher unser Herz hängt , von anderen verachtet

sieht , wenn man sich vor der Welt der Bande schämen muß ,

die uns io teuer sind . Liebe , reine Liebe sichert übrigens

am besten gegen Ausschweifungen , und der Umgang mit edlen ,

sittsamen Frauen verfeinert den Sinn des Jünglings fürTugend

und Unschuld , waffnet sein verwöhntes Herz gegen studierte und

freche Buhlerkünste . — Übrigens bleibt es doch immer gewaltig

hart , daß wir Männer uns so leicht alle Arten von Ausschwei¬

fungen erlauben , den Weibern aber , die von Jugend auf durch

uns zur Sünde gereizt werden , keinen Fehltritt verzeihen wollen ,

obgleich freilich für die bürgerliche Verfassung diese größere

Strenge gegen das schwächere Geschlecht sehr heilsam ist.

Ist es aber wohl wahr , was man im gemeinen Leben so

oft hört , daß jedes Weib zu verführen ist ? — O ja , sowie

jeder Richter auf irgend eine Art bestechbar und jeder Erdeu -

sohn , wenn alle inneren und äußeren Umstände dazu Mitwirken ,

zu jedem Verbrechen fähig sein würde . — Aber ist damit etwas

anderes gesagt , als daß wir alle — Menschen sind ? Überlegt

man dabei , wie auf die feinern Sinne der Frauenzimmer größere

Reizung , Verführung , Schmeichelei , Eitelkeit , Neugier , Tempe¬

rament so mächtigen Einfluß haben , wie der kleinste Fleck in

dieser Beziehung an ihnen so leicht bemerkt wird , weil sie nicht

in bürgerlichen Verhältnissen stehen , ihre Verirrungen nicht

durch höhere Tugenden vergessen machen könne » : — v ,

wer wollte daun nicht dulden und schweigen ? — Wenden

wir uns zu einer erhabeuern Klasse von Frauenzimmern —

zu den gelehrten Frauen !
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18.
Ich muß gestehen , daß mich immer eine Art von Fieber¬

frost befällt , wenn inan mich in Gesellschaft einer Frau gegen¬
über oder an die Seite setzt, die große Ansprüche auf Schön¬

geisterei oder gar auf Gelehrsamkeit macht . Wenn die Frauen¬

zimmer doch nur überlegen wollten , wie viel mehr Interesse

diejenigen unter ihnen erwecken , die sich einfach an die Be¬

stimmung der Natur halten und sich unter dem Haufen ihrer Mik -

schwesteru durch treue Erfüllung ihres Berufs auszeichnen . Was

hilft es ihnen , mit Männern in Fächern wetteifern zu wollen ,
denen sie nicht gewachsen sind , wozu ihnen meistenteils die ersten

Grundbegriffe , welche den Knaben schon von Kindheit au ein¬

gebläut werden , fehlen ? Es giebt Frauen , die , neben allen

häuslichen und geselligen Tugenden , neben der edelsten Ein¬

falt des Charakters und neben der Anmut weiblicher Schönheit

durch tiefe Kenntnisse , seltene Talente , feine Kultur , philo¬

sophischen Scharfsinn in ihren Urteilen und Bestimmtheit im

Ausdrucke Gelehrte vom Handwerk beschämen . Dürfte ich es

wagen , hier öffentlich ein paar Namen zu nennen , so könnte

ich beweisen , daß ich Originale zu diesem Bilde nicht weit zu

suchen brauchte , allein wie geringe ist nicht die Anzahl solcher

Frauen ! und ist es nicht Pflicht , die mittelmäßigen weiblichen

Köpfe abzuschrecken , aus Kosten ihrer und anderer Glückselig¬
keit nach einer Höhe zu streben , die so wenige erreiche » ?

Ich tadle es nicht , daß ein Frauenzimmer ihre Schreib¬
art und ihre mündliche Unterredung durch einiges Studium

»nd durch keusch gewählte Lektüre zu verfeinern suche , daß sie sich

bemühe , nicht ganz ohne wissenschaftliche Kenntnisse zu sein , aber

sie soll kein Handwerk ans der Litteratur machen , sie soll nicht in

allen Teilen der Gelehrsamkeit umherschweifen . Es erregt

wahrlich , wo nicht Ekel , doch Mitleiden , wenn man hört , wie
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solche Frauen sich erkühnen , über die wichtigsten Gegenstände ,

die Jahrhunderte hindurch derGegenstand dermühsamstenNach -

forschungen großer Männer gewesen sind und von denen diese

dennoch mit Bescheidenheit behauptet haben , sie sähen nicht ganz

klar darin , am Thee - oder Nachtische in den entscheidendsten

Ausdrücken Machtsprüche zu wagen , während sie kaum eine klare

Vorstellung von dem Gegenstände haben , von dem die Rede

ist . Aber der Haufen der Stutzer und Anbeter bewundert den¬

noch mit lautem Beifalle die großen Kenntnisse der gelehrten

Frau und bestärkt sie dadurch in ihren unglücklichen Ansprüchen .

Dann sieht sie die wichtigsten Sorgen der Hauswirtschaft , die

Erziehung ihrer Kinder und die Achtung unstudierter Mitbürger

als Kleinigkeiten an , glaubt sich berechtigt , das Joch der männ¬

lichen Herrschaft abzuschütteln , verachtet alle anderen Weiber ,

macht sich und ihrem Gatten Feinde , träumt ohne Unterlaß sich

in ideale Welten hinein , ihre Phantasie lebt in unkenscher Ge¬

meinschaft mit der gesunden Vernunft , es geht alles verkehrt im

Hause , die Speisen kommen kalt oder angebrannt auf den Tisch ,

es werden Schulden auf Schulden gehäuft , der arme Mann

muß mit durchlöcherten Strümpfen einherwandeln . Wenn er

nach häuslichen Freuden sich sehnt , unterhält ihn die gelehrte

Frau mit Zeitungsnachrichten oder eilt ihm mit einem Musen¬

almanach entgegen , in welchem ihre platten Verse stehen , und

wirft ihm höhnisch vor , wie wenig der Unwürdige , Gefühllose

den Wert des Schatzes erkennt , den er zu seinem Jammer besitzt.

Ich hoffe , man wird dies Bild nicht übertrieben finden .

Unter der große » Zahl der Frauen , die man jetzt in Deutsch¬

land Schriftstellerinnen nennt , sind vielleicht kaum ein halbes

Dutzend , die als Talente höherer Art wahren Beruf haben , sich

mit den Wissenschaften zu beschäftigen , und diese sind so liebens¬

würdige , edle Frauen , versäumen so wenig dabei ihre übrige »
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Pflichten , fühlen selbst so lebhaft die Lächerlichleiten ihrer halb¬

gelehrten Mitschwestern , daß sie sich durch meine Schilderung

gewiß nicht getroffen und beleidigt finden werden . Ist es aber

nicht bei männliche » Schriftstellern auch der Fall , daß unter

der großen Menge derselben nur wenige ausgezeichneten Wert

haben ? Gewiß , nur mit dem Unterschiede , daß Begierde nach

Ruhm oder Gewinn diese irre leiten kann , die Frauenzimmer

hingegen nicht so leicht Entschuldigungen finden können , wenn

sie mit mittelmäßigen oder weniger als mittelmäßigen Talenten

und Kenntnissen eine Laufbahn betreten , welche weder die

Natur noch die bürgerlichen Verhältnisse ihnen angewiesen haben .
Der Umgang mit solchen hochbegabten Frauen ist selbstver¬

ständlich äußerst lehrreich und unterhaltend , was aber die

andere Klasse betrifft , so kann ich nichts weiter anraten , als —

Geduld , und daß man es wenigstens nicht wage , ihren Macht¬

sprüchen Gründe entgegenzusetzen oder ihren Geschmack zu refor¬
mieren , wenn man sich auch nicht so weit erniedrigen will , den

Haufen ihrer Schmeichler zu vermehren .

19 .
Das weibliche Geschlecht besitzt in viel höherem Grade als

wir die Gabe , seine wahren Gesinnungen und Empfindungen

zu verbergen . Selbst Frauenzimmer von weniger feinen Ver¬

stau deskrästen haben zuweilen eine besondere Fertigkeit in der

Kunst , sich zu verstellen . Es giebt Fälle , wo diese Kunst ihnen

Schutz gegen die Nachstellungen der Männer gewährt . Der

Verführer hat gewonnenes Spiel , wenn er bemerkt , daß das

Herz der Schönen , oder ihre Sinnlichkeit mit ihm gegen ihre

Grundsätze gemeinschaftliche Sache macht . Also rechne man es

ihnen nicht zum Vorwurf , wenn sie zuweilen anders scheinen ,
als sie sind . Aber man nehme darauf Rücksicht in dem Um -
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gang mit ihnen . Man glaube nicht immer , daß ihnen derjenige

gleichgültig sei , dem sie mit merklicher Kälte begegnen , noch daß

sie sich vorzüglich für den interessieren , mit dem sie öffentlich

vertraulich umgehen , den sie auszuzeichnen scheinen . Oft thun

sie dies gerade , um ihr Spiel zu verbergen , wenn es nicht etwa

bloß Neckerei oder Wirkung ihrer Laune , ihres Eigensinnes ist.

Sie ganz zu entziffern , dazu gehört tiefes Studium des weib¬

lichen Herzens , vieljähriger Umgang mit den seinern unter

ihnen , kurz , mehr als in diesen Blättern entwickelt werden kann .

20 .

Ich schweige von der Vorsichtigkeit im Umgänge mit alten

Koketten , mit solchen , die sich einbilden , die Ansprüche auf Be¬

wunderung , aus Huldigung und die Gewalt ihrer Schönheit
würden , wie gesetzmäßige Rechte , durch dreißigjährigen Besitz

desto sicherer , die in fünf Jahren nur einmal ihren Geburtstag

feiern , und die , wenn sie an der Spitze einer Büchercensur

ständen , zuerst den Kalender verbieten würden . Ich schweige
von den Scheinfrommen , Strengen , Spröden und Betschwestern ,
mit welchen man zuweilen , wie ich höre , unter vier Augen ganz
anders als in Gesellschaft umgehen darf , und von denen leicht¬

fertige Leute behaupten , verschwiegene und kühne Männer

machten bei dieser Klasse von Menschen gerade am leichtesten

ihr Glück . Ich schweige von den sogenannten alten Gevatte¬

rinnen und Frauen Basen , die stchs zur christlichen Pflicht

machen , den Ruf ihrer Nachbarn und Bekannten von Zeit zu
Zeit an das Licht zu ziehen und mit denen man es daher nicht
verderben darf . — Ich schweige von diesen allen , um die guten

Frauen nicht gegen mich aufznbringen , der ich an allen solchen

Lästerungen nicht teilnehme .
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21.
Aber noch einige Worte über den Genuß , den der Umgang

mit verständigen und edlen Weibern gewährt . Ich habe schon

vorhin gesagt , daß ich denselben die glücklichsten Stunden meines

Lebens zu verdanken habe , und in Wahrheit ! das sprach ich aus

der Fülle meines Herzens . Ihr zartes Gefühl , ihre Gabe , so

schnell zu erraten , zu begreifen , Gedanken auszufassen , Mienen

zu verstehen , ihr feiner Sinn für die kleinen , süßen Gesällig -

kciten des Lebens , ihr reizender , naiver Witz , ihre oft so scharst

sinnigen , von gelehrten , systematischen , vorgefaßten Meinungen

so freien Urteile , ihre unnachahmlichen , liebenswürdigen Launen
— interessant , selbst in ihren Ebben und Fluten , ihre Geduld

in langwierigen Leiden , wenngleich sie im ersten Augenblicke ,
wenn der Unfall sie trifft , dem Gefährten das Übel durch Klagen

schwerer mache » , ihre sanfte , liebreiche Art zu trösten , zu

pflege » , zu warten , zu harre » , zu dulde » , die Milde , welche i »

ihre »! ganzen Wesen herrscht , die kleine , unschädliche Geschwätzig¬
keit und Redseligkeit , durch welche sie die Gesellschaft beleben —

das alles kenne ich , schätze ich , verehre ich . — Und wer wird

nun bei dem , was ich zum Nachteil einiger unter ihnen habe

sagen müssen , mir Lästerung aufbürden oder gehässige Absichten

beinressen ?



Sechstes Kapitet .

Über den Umgang unter Freunden .

i .

Aa bei dem Betragen gegen unsere Freunde alles ans die Wahl

derselben ankommt , so muß ich zuerst einige Bemerkungen über

diesen Gegenstand vorausschicken . Keine freundschaftlichen Ver¬

bindungen pflegen dauerhafter zu sein , als die , welche in der

frühen Jugend geschlossen werden . Man ist dann noch weniger
mißtrauisch , weniger schwierig in Kleinigkeiten , das Herz ist

offener , geneigter sich mitzuteilen , sich anzuschließen , die Cha¬
raktere fügen sich leichter zusammen , man giebt von beiden Seiten
» ach und setzt sich in gleiche Stimmung , man erfährt mit ein¬
ander manches , erinnert sich der sorglose » , gemeinschaftlich ver¬
lebten glücklichen Jugendjahre und rückt mit gleichen Schritten
in Kullur und Erfahrung fort . Dazu kommen dann Gewohn¬
heit und Bedürfnis . Wird einer aus dem vertrauten Kreise
durch die Hand des Todes dahingerissen , so kettet das die übrig¬
bleibenden Gesährten um so fester an einander . — Ganz an¬
ders sicht es aus in reiferen Jahren . Von Menschen und

Schicksalen vielfältig getäuscht , werden wir verschlossener , trauen

nicht so leicht ; das Herz steht unter der Vormundschaft der
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Verminst , die genauer abwägt und sich selbst Rat zu schassen

sucht , bevor sie sich andern anvertraut . Man sordert mehr , ist

ängstlicher in der Wahl , nicht mehr so lüstern nach neuen Be¬

kanntschaften , wird nicht so lebhaft von glänzenden Außenseiten

eingenommen , man hat echtere Begriffe von Vollkommenheit ,
von dauerhaften Bündnissen , von Nutzen und Schaden einer

gänzlichen Hingebung , der Charakter ist fester , die Grundsätze

sind ans Systeme zurückgeführt , in welche die Gesinnungen und

Thevrien eines uns fremden Menschen selten passen , folglich
wird es schwerer , eine dauerhafte Harmonie zustande zu bringen ,
und endlich sind wir in so manche Geschäfte und Verbindungen

verflochten , daß wir kaum Muße und wenigstens selten Drang

haben , neue zu schließen . Also vernachlässige man seine Jugend¬

freunde nicht , und wenn auch Schicksale , Reisen und andere

Umstände uns in der Welt umhergetrieben und von unseren

Gespielen getrennt haben , so suche man doch jene alten Bande

wieder anzuknüpfen , und man wird selten übel dabei fahren .

3.
Es ist ein ziemlich allgemein angenommener Grundsatz ,

daß zu vollkommener Freundschaft Gleichheit des Standes und

der Jahre erfordert werde . „ Die Liebe "
, sagt man , „ sei blind "

,

sie sessele durch unerklärbaren Instinkt Herzen aneinander , die

dem kalten Beobachter gar nicht füreinander geschaffen zu sein

schienen , und da sie nur durch Gefühle , nicht durch Vernunft

geleitet werde , so fielen bei ihr alle Rücksichten des Abstandes ,
den äußere Umstände erzeugen , weg . Die Feundschaft hin¬

gegen beruhe auf Harmonie in Grundsätzen und Neigungen ;
nun aber habe jedes Alter , sowie jeder Stand seine ihm eigene

Stimmung , nach der Verschiedenheit der Erziehung und Er¬

fahrungen , und deshalb finde unter Personen von ungleichen
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Jahren und ungleichen bürgerlichen Verhältnissen keine so voll¬

kommene Harmonie statt , als zur Knüpfung des Frenndschasts -

bandes erfordert werde .

Diese Bemerkungen enthalten viel Wahres , doch habe ich

schon zärtliche und dauerhafteFreundschaften unter Leutenwahr -

genommen , die weder dem Alter noch dem Stande nach sich

ähnlich waren , und wenn man sich an dasjenige erinnert , was

ich zu Anfänge des ersten Kapitels in diesem Teile gesagt habe ,

so wird man dies leicht erklären können . Es giebt junge Greise

und alte Jünglinge . Gute Erziehung , Mäßigkeit in Wünschen ,

Freiheit in Denkungsart und Unabhängigkeit der Lage erheben

auch den Ärmeren zu einem Manne von hohem Stande , wäh¬

rend verachtungswürdige Sitten , unedle Begierden und niedrige

Gesinnungen selbst einen Fürsten zn dem Pöbel herabwürdigen
können . Das ist aber zuverlässig gewiß , daß zu einer dauer¬

haften , innigen Freundschaft Gleichheit in Grundsätzen und Em¬

pfindungen erfordert wird , und daß diese bei einer zu großen

Verschiedenheit in Fähigkeiten und Kenntnissen nicht leicht statt¬

finden kann . Fällt nicht eine der höchsten Glückseligkeiten bei

solcher Verbindung , der Austausch von Ideen und Meinungen ,
die Mitteilung verwandter Gefühle , die Berichtigung dunkler

Ahnungen undZurechtweisung inwichtigen Fällen alsdann weg ,
wenn unser Freund sich durchaus nicht in unsere Lage hinein¬
denken kann , wenn ihm unsere Empfindungen gänzlich fremd

sind ? Es giebt Leute , die man nur bewundern darf , zu wel¬

che » man nur immer hinansschauen muß , und diese Mensche »

verehrt man , aber — man liebt sie nicht , oder man verzweifelt

wenigstens daran , von ihnen wieder geliebt zu werde » . In der

Freundschaft müssen beide Teile gleichviel geben und empfangen
können . Jedes zu große Übergewicht von einer Seite , alles ,
was die Gleichheit aufhebt , stört zugleich die Freundschaft .



Warum habe » sehr vornehme und sehr reiche Leute sowenig
wahren Sinn für Freundschaft ? Sie fühlen weniger Seelen¬

bedürfnis . Ihre Leidenschaften zu befriedigen , rauschenden ,
betäubenden Freuden nachzurennen , immer zu genießen , ge¬
schmeichelt , gelobt , geehrt zu werden , darum ist es ihnen allen

mehr oder weniger zu thnn . Von Personen ihresgleichen werden

sie durch Eifersucht , Neid und andere Leidenschaften getrennt, '

die noch Größeren suchen sie nur auf , wenn sie ihrer zur Be¬

günstigung eigennütziger oder ehrgeiziger Absichten bedürfen ,
die Geringeren und Ärmeren aber halten sie in einer so
großen Entfernung von sich , daß sie von ihnen weder die

Wahrheit annehmen , noch den Gedanken ertragen könne » ,
sich ihnen gleichzustellen . Auch bei den Besten unter ihnen
erwacht früh oder spät die Vorstellung , daß sie von besserem
Stoffe seien , und das tötet dann die Freundschaft .

4.
Allein selbst unter Menschen , die Dir an Stand , Ver¬

mögen , Alter und Fähigkeiten gleich sind , rechne nur auf die

dauerhafte Freundschaft derer , die nicht von unedlen , heftigen
oder thörichten Leidenschaften beherrscht , noch wie Wetterhähne
von Launen und Grillen hin - und Hergetrieben werden . Wer

rastlos rauschenden Freuden und Zerstreuungen sich ergiebt ,
wer wilden Begierden , der Wollust , dem Trnnke , dem ver -
maledeieten Spiele alles anfopfert , wessen Abgott falsche Ehre ,
Gold oder sein eigenes Ich ist , wer , wankelmütig in Grund¬

sätzen und Meinungen , einen Charakter hat , der sich wie Wachs
von jedem in jede Form drücken läßt , der mag vielleicht ein

guter Gesellschafter , aber nie wird er ein beständiger , treuer

Freund lein . Sobald es aus Selbstverleugnung , Aufopferung ,
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aus Beharrlichkeit und Festigkeit ankommt , wird ein solcher Dich
im Stiche lassen , Du wirst allein dastehen und Dich hintergangen
glauben , da doch Du allein Dich betrogst , indem Du unvorsichtig
gewählt hast . Überhaupt ist es in dieser Welt oft der Fall , daß
unsere Phantasie uns die Menschen malt , wie wir gern möchten ,
daß sie aussehen sollten , und es nachher sehr übel nimmt , wenn
sie gewahr wird , daß die Natur nicht dasOriginal dem Gemälde
gleich geschaffen hat .

5.
Man Pflegt zu sagen : das sicherste Mittel , Freunde zu

haben , sei — keiner Freunde zu bedürfen , aber jeder Mensch
von Gefühl bedarf der Freunde . — Und sollte es denn
wirklich so schwer sein , in dieser Welt treue Freunde zu
finden ? Ich meine , nicht halb so schwer , als man gewöhnlich
glaubt . Unsere empfindsamen jungen Herren schaffen sich
nur zu überspannte Begriffe von der Freundschaft . Freilich ,
wenn wir gänzliche Hingebung , unbedingte Aufopferung ,
Verleugnung alles eigenen Interesses in höchst kritischen
Augenblicken , blinde Ergreifung unserer Partei gegen eigene
bessere Überzeugung , sogar Bewunderung unserer Fehler ,
Billigung unserer Thorheiten , Mitwirkung bei unseren leiden¬
schaftlichen Verirrungen — mit einem Worte , wenn wir
mehr von unseren Freunden fordern , als Billigkeit und
Gerechtigkeit von Menschen verlangen darf , die Fleisch und
Bein sind und freien Willen haben , so werden wir nicht leicht
unter tausend Wesen eins findet, , das sich so gänzlich in
unsere Arme würfe . Suchen wir aber verständige Mensche » ,
deren Hauptgrundsätze und Gefühle mit den unsrigeu überein¬
stimmen , kleine unmerkliche Verschiedenheiten abgerechnet ,
Menschen , die Freude finden an dem , was uns freut , die uns
lieben , ohne von uns bezaubert , das Gute in uns schätzen , ohne
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blind gegen unsere Schwächen z» sein , die uns im Unglück nicht

verlassen , uns in guten und redlichen Dingen treu und stand -

hast beistehen , uns trösten , ausrichten , tragen helfen , uns , wo

es höchst nötig ist und wir dessen wert sind , alles aufopfern ,

was man ohne Verletzung seiner Ehre und der Ge¬

rechtigkeit gegen sich selbst und die Seinigen auf¬

opfern darf , uns die Wahrheit nicht verhehlen , uns aufmerk¬

sam aus unsere Mängel machen , ohne uns vorsätzlich zu belei¬

digen , uns allen anderen Menschen vorziehen , insofern es

ohne Unbilligkeit geschehen kann - suchen wir ernstlich solche,

nun , so finden wir deren gewiß . — Viele ? nein ! das sage ich

nicht , aber doch wohl ein paar für jeden Biedermann , — und

was braucht man mehr in dieser Welt ?

6.

Hast Du nun einen solchen treuen Freund gefunden , so

bewahre ihn auch . Halte ihn in Ehren , auch dann , wenn das

Glück Dich Plötzlich über ihn erhebt , auch da , wo Dein Freund

nicht glänzt , wo Deine Verbindung mit ihm durch die Stimme

des Volkes nicht gerechtfertigt zu werden scheint . Schäme Dich

nie Deines ärmeren , weniger hochgeschätzten Freundes . Beneide

nicht den Dir vorgezogenen Freund . Hänge fest an ihm , ohne

ihm lästig zu werden . Fordere nicht mehr von ihm , als Du

selbst leisten würdest , ja , fordere nicht einmal so viel , wen »

Dein Freund nicht in allen Stücken mit Dir einerlei lebhaftes

Temperament , einerlei Fähigkeiten , einerlei Grad von Empfin¬

dung hat . Ergreife warm und eifrig die Partei Deines Freun¬

des , aber nicht auf Kosten der Gerechtigkeit und Redlichkeit !

Du sollst nicht seinetwegen blind gegen die Tugenden anderer

fein , noch , wenn Du die Macht in Händen hast , eines würdigen ,

geschickten Mannes Glück zu bauen , diesen dem weniger

Knigge , Umgang mit Menschen . IS
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fähigen Freunde nachfetzcn . Du sollst nicht seine Übereilungen
verteidige » , seineLeidenschaftenalsTugenden erheben , in kleinen
Zwistigkeiten mit anderen Menschen , wenn er unrecht hat , vor¬
sätzlich die Partei des Beleidigers verstärken , nicht Dich mit in
sein Verderben stürzen , wenn ihm dadurch nicht geholfen wird ,
noch vielleicht gar durch unkluge Verteidigung seine Feinde
mehr erbittern , und Dir und den Deinigen den Untergang be¬
reiten . Aber retten sollst Du seinen Ruf , wenn er unschuldig
verleumdet wird , auch dann , wenn jedermann ihn verläßt und
verkennt , sobald Du hoffen darfst , daß dies ihm irgend Vorteil
bringen kann . Öffentlich ehren sollst Du den Edlen und Dich
nie Deiner Verbindung mit ihm schämen , wenn Schicksale oder
böse Menschen ihn unverdient zu Boden gedrückt haben . Nicht
mitlächeln sollst Du , wenn lose Buben hinter seinem Rücken
her ihn verhöhnen . Mit Vorsicht und Klugheit sollst Du ihm
Nachricht geben von Gefahren , die ihm und seiner bürgerlichen
Ehre drohen , aber nur insofern dies dazu dienen kann , dem Übel
ausznweichen oder Unvorsichtigkeiten wieder gut zu machen ,
nicht aber , wenn ihm dadurch lediglich eine unruhige Stunde
mehr bereitet wird .

7.
Freunde , die uns in der Not nicht verlassen , sind äußerst

selten . — Sei Tn einer dieser seltenen Freunde . Hilf , rette ,wenn Du es vermagst . Opfere Dich aus — nyr vergiß nicht ,was Klugheit und Gerechtigkeit gegen Dich und andere von Dir
fordern . Aber tobe nicht , klage nicht , wenn andere nicht ein
Gleiches für Dich thun ! Nicht immer herrscht böser Wille bei
ihnen . Ich habe vorhin gejagt , daß schwache und durch Leiden¬
schaft beherrschte Menschen unsichere Freunde sind , doch wie
wenige giebt es , die ganz fest und unerschütterlich in ihrem Cha -
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rakter , ganz frei von kleinen Leidenschaften und Nebenabsichten
wären , die nicht bei ihrer Anhänglichkeit an Dich auch Rück¬

sicht nähmen auf Deinen Ruf , auf Deine Verhältnisse , darauf ,
daß sie, wenn nicht durch Dich geehrt werden , doch wenigstens

nicht Schande vor der Welt wegen ihrer Zuneigung zu Dir aus

sich laden wollen , wie wenige , die nicht , wo es auf Verleug¬

nung ankomint , den Schwächeren gegen den Mächtigeren auf¬

opfern ! Wenn diese nun , sobald ein Ungewitter sich über

Deinem Haupte zusammenzieht , einen kleinen Schritt zurück¬
treten , oder wenigstens ihre Liebe und Verehrung in eine Art

von Protektion und Ratgeberrolle verwandeln — nun , so sei

billig . Schiebe die Schuld auf das ängstliche Temperament
der meisten Leute , aus ihre Abhängigkeit von äußeren Umständen ,
auf die Notwendigkeit , heutzutage durch Gunst sein Glück zu

machen , um in schweren Zeiten fortzukommen ! Wie wenig

Menschen würden übrig bleiben , mit denen Du Hand in Hand

auf dieser Erde durch Glück und Unglück wandeln könntest ,
wenn Du es so genau nehmen wolltest . Zuweilen tritt auch
der Fall ein , daß wirklich unsere Freunde (wenn wir uns durch
kleine oder große Unvorsichtigkeiten unserSchicksal sclbstzugezogen

haben ) sich die Rechtfertigung schuldig sind , öffentlich zu

zeigen , daß sie nicht in unsere Thorheiten verwickelt gewesen .

Oft werden sie durch unsere widrige Lage gerade so gestimmt ,
wie sie immer hätten gestimmt sein sollen , d . h . sie hören auf ,
uns so zu schmeicheln , wie sie es vorher ans Furcht , uns zu
verlieren , thaten , so lange wir von jedermann aufgesucht wur¬

den und unsere Freunde wählen konnten . Ich habe in einigen
blendenden Situationen meines Lebens einen Haufen von

Leuten sich mir aufdrängen sehen , die mir ohne Unterlaß Weih¬

rauch streuten , jeden meiner witzigen Einfälle mit lauter Be¬

wunderung auffingen , meine Worte wie Orakelsprüche ans -
is »



schrieen und meinen Rus im Posaunenton erhoben . Ich kannte
dasMeuschengeschlechtgenug , umnicht alles das für bare Münze
anzuuehmcn , sondern fest überzeugt zu sein , daß sie, wenn ich
einst iu eine weniger angenehme Lage käme , und sie meiner
nicht mehr bedürften , mir ganz anders begegnen würde » . Ich
irrte nicht , aber deswegen waren diese noch nicht insgesamt
Schurken und Heuchler . Viele von ihnen , es ist wahr , lernte
ich als solche kennen , sie erlaubten sich die ärgsten Nieder¬
trächtigkeiten gegen mich , es befremdete mich nicht , ich verachtete
sie ; aber manche waren vorher nur von dem Strome mit fort¬
gerissen worden . Die Stimme meiner Feinde erweckte sie nun ,
sie stutzten , betrachteten mich mit forschendem Auge und sahen
meine Fehler , sie warfen mir diese Fehler durch Worte oder
einige Kälte in ihrem Betragen , vielleicht ein wenig zu unsanft
vor , gaben mir dadurch Gelegenheit , selbst aufmerksam auf die¬
selben zu werden , an mir zu arbeiten , und wahrlich diese sind
mir nützlichere , echtere Freunde gewesen , als manche andere ,
die nicht aufhörten , mich in meiner Eitelkeit und Selbstgenüg¬
samkeit zu bestärken .

8.
Kein Grundsatz scheint mir unfeiner und eines gefühlvollen

Herzens unwürdiger , als der , ,,daß es ein Trost sei, Gefährten
oder Mitleidende im Unglücke zu haben " . Ist es nicht genug ,
selbst leiden und dabei überzeugt sein zu müssen , daß in der
Welt noch viel ebenso gute Menschen , wie wir sind , nicht
weniger Elend zu tragen haben ? Sollten wir noch die Summe
dieser Unglücklichen mutwilligerweise dadurch vermehren , daß
wir andere zwingen , auch unsere Last mitzutragen , die dadurch
um nichts leichter wird ? Denn man sage doch nicht , daß es
Erleichterung sei , sich von seinem Schmerze zu unterhalten .
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Nur für alte Weiber , nicht aber für einen verständigen Mann

kann Geschwätzigkeit dieser Art Wohlthat werden . Ich habe im

ersten Kapitel des ersten Teils davon gesprochen , ob es gnt

sei, anderen seine Widerwärtigkeiten zu klagen . Damals sagte

ich zur Beantwortung dieser Frage nur das , was Weltklugheit

und Vorsicht lehre » , im Umgänge mit Freunden hingegen , wo¬

von hier die Rede ist, muß uns auch Feinheit des Gefühls oor -

schreiben , unsere unangenehme Lage so viel als möglich zu ver¬

berge » . Ich sage : so viel als möglich , denn es können Fälle

eintreten , wo die Bedürfnisse des gepreßten Herzens , sich zu

entladen , zu groß oder die liebreichen Aufforderungen des

Freundes , der den Kummer auf unserer Stirne liest , zu dringend

werden , wo länger zu schweigen Folter für uns oder Beleidigung

für den Vertrauten werden würde . In allen übrigen Fällen

lasset uns der Ruhe unseres Freundes , wie unserer eigenen

schonen . Das aber versteht sich , daß hier nicht von Gelegen »

heilen die Rede ist , wo sein Rat oder seine Hilfe uns retten

kann . — Was wäre Freundschaft , wenn man da schwiege ?

9.

Klagt Dir ein Freund seine Not , seine Schmerzen , so höre

ihn mit Teilnahme an . Halte Dich nicht mit moralischen Ge¬

meinsprüche » auf , mit Bemerkungen über das , was anders

hätte sein und was er hätte vermeiden können , da es docheinmal

nicht anders ist . Hilf , weit » Du es vermagst , tröste und wende

alles an , was ihm Linderung schaffen kann , aber verzärtle ihn

nicht an Leib und Seele durch weibische Klagen . Erwecke viel¬

mehr seinen männlichen Mut , daß er sich über die nichtigen

Leide » dieser Welt erhebe . Schmeichle ihm nicht mit falschen

Hoffnungen , mit Erwartungen eines blinden Ungefährs , sondern

hilf ihm Wege einschlagen , die eines weisen Mannes würdig sind .'
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10.
Aus dem Umgänge mit Freunden muß alle Verstellung

verbannt sein . Da soll alle falsche Scham , da soll aller Zwang ,
den Konvenienz , übertriebene Gefälligkeit und Mißtrauen im

gemeinen Leben auferlegen , wegfallen . Zutrauen und Aufrich¬
tigkeit müssen unter innigen Freunden herrschen . Allein man
überlege dabei , daß die Entdeckung von Heimlichkeiten , deren
Mitteilung gar keinen Nutzen stiftet , hingegen durch die kleinste
Unvorsichtigkeit in Bewahrung derselben Nachteil bringen kann ,
kindische Geschwätzigkeit ist, daß wenige Menschen unter allen
Umständen unverbrüchlich ein Geheimnis zu bewahren ver¬
mögen , wenn auch diese Menschen alle übrigen Eigenschaften
haben , die zur Freundschaft erfordert werden , daß fremde Geheim¬
nisse nicht unser Eigentum sind , und endlich , daß es auch eigene
Geheimnisse geben kann , die man ohne Schaden , Gefahr und Nach¬
teil durchaus keinem Menschen ans der Welt anvertrauen darf .

11 .
Jede Art von schädlicher Schmeichelei muß im Umgänge

unter echten Freunden wegfallen , nicht aber eine gewisse Ge¬
fälligkeit , die das Leben süß macht , Nachgiebigkeit und Geschmei¬
digkeit in unschuldigen Dingen . Es giebtMeuschen , derenZunei -
gung man augenblicklich verloren hat , sobald man nicht in allen
Dingen einerlei Meinung mit ihnen ist und einerlei Geschmack
mit ihnen hat . I » ihrer Gegenwart darf man den größten Vor¬
zügen anderer Leute ja nicht Gerechtigkeit widersahren lassen .
Gewisse Seiten kau » man gar nicht berühren , ohne sie aufzu¬
bringen . Haben sie eine Thorheit begangen , sind sie blindlings
eingenommen für oder gegen eine Sache , für oder gegen eine
Person , werden sie von Phantasie oder Leidenschaft irregeleitet ,
haben sic unanständige oder schädliche Gewohnheiten an sich ,
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findet man in ihrer Art zu leben und zn wirtschaften etwas

mit Grund ausznsetzen und man untersteht sich , hierüber etwas

zu sagen , so schlägt das Feüer allerorten heraus . Andere wer¬

den hierdurch nicht sowohl beleidigt als gekränkt . Sie sind ge¬

wöhnt , sich so zu verzärteln , daß sie die Stimme der Wahrheit

gar nicht hören können . Man soll nnr von solchen Dingen
mit ihnen reden , die ihren faulen Seelenschlummer befördern .
— „ Wenn ich Dich bitten darf, " sagen sie, „ so laß uns davon

abbrechen . Das sind Gegenstände , die ich nicht gern in mein

Gedächtnis zurückrufe . Es ist nun einmal nicht anders . Ich

weiß wohl , daß ich unrecht habe , daß ich vielleicht anders han¬

deln sollte , aber es würde einen zu schweren Kampf kosten —

meine Gesundheit , meine Ruhe , meine schwachen Nerven ver¬

tragen es nicht , daß ich ernstlich darüber nachsinne ." — Pfui !

ein Mensch von festem Charakter , der ernstlich das Gute liebt

und sucht, muß den Mut haben , bei jedem Gegenstände mit

reifer Überlegung verweilen zu können . — Alle solche verweich¬

lichte Seelen taugen nicht zur Freundschaft . Mau muß das

Herz haben , Wahrheit zu sagen und Wahrheit anzuhvren , auch

dann , wenn diese Wahrheit hart ist und unser Innerstes er¬

schüttert Der Freibrief eines Freundes , dem andern die Wahr¬

heit nicht zu verhehlen , berechtigt ihn aber nicht , dies mit Grob¬

heit , mit Ungestüm , mit Zudringlichkeit zu thun , ihn durch lange

Predigten zu ermüden und zu erbittern , oder mit ängstlickeu

Besorgnissen zu ersülleu , wenn seinem Temperamente oder den

Umstünden nach gar kein Nutzen davon zu erwarten steht .

12.

Ich habe vorhin gesagt , daß alles , was die Gleichheit unter

Freunden anfhebt , der Freundschaft schädlich sei. Da nun das

Verhältnis zwischen einem Wohlthater und dem , welcher Wohl -
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thaten empfängt , am wenigsten mit der Gleichheit bestehen kann ,

so scheint es der Zartheit der Gefühle angemessen , zu verhindern ,
daß durch ein zu großes Gewicht von Wohlthate » auf einer

Seite ein Freund dem andern gleichsam unterwürfig werde .

Verbindlichkeiten dieserArt sind derFreiheit der uneingeschränk¬
ten Wahl entgegen , auf welcher die Freundschaft beruhen soll .

Sie bringen etwas in dies Bündnis hinein , das nicht hinein

gehört , nämlich die Dankbarkeit , welche nicht freiwillig , sondern

Pflicht ist . Man hat selten den Mut , so kühn und offen¬

herzig mit dem Wohlthäter zu reden , wie mit dem Freunde .

Dazu kommt , daß , wenn ich einen Freund um eine Gefälligkeit
bitte , er aus Zartgefühl mir nicht gern abschlägt , was er

vielleicht einem Fremden abschlagen würde . Ich weiß wohl ,
daß es einem edlen , stolzen Herzen schwerer fällt , Wohlthaten

anzunehmen , als sie zu erweisen ; allein immer ist dann doch

auf einer Seite die Last der Verbindlichkeit — und heißt das

nicht unter Freunden auf beiden Seiten ? Wäre es endlich

auch nur einzig die Rücksicht , daß empfangene Wohlthat uns

parteiisch für den Wohlthäter macht , und Parteilichkeit Beste¬

chung ist , so wünschte ich doch schon darum , dergleichen so viel

als möglich aus der Freundschaft verbannt zu sehen . Also sei man

äußerst vorsichtig im Verlangen und Annehmen von Feund -

schastsdiensten . Man suche lieber in Fällen , wo irgend eine

solche Bedenklichkeit stattfinden möchte , Hilfe bei Fremden , be¬

sonders in Geldsachen . Man mißbrauche nicht durch Empfeh¬
lungen fremder Angelegenheiten die Dienstwilligkeit seinermäch -

tigen Freunde ! Allein es giebt Mittel , den edlen Mann , der

gern Gutes thut , aufmerksam z » machen aufPersonen , die seiner

Hilfe wert sind . Mylord Marshall Keith wurde von einem

Offizier gebeten , ihn dem Könige von Preußen zu empfehlen .
Er antwortete nicht , gab ihm aber bei seiner Abreise nach Pots -



dam einen kleinen Sack voll Erbsen mit , den der Offizier dem

Könige ohne Brief überreichen sollte . Friedrich begriff , daß

sein Freund keinem Menschen von gemeinem Schlage einen

solchen Austrag gegeben haben würde , und nahm den Osfizier

in seinen Dienst . Überhaupt haben feinere Seelen unter sich

eine eigene geheime , anderen unverständliche Sprache . Doch

giebt es Fälle , in denen man ohne Scheu sich an Freunde

wenden muß , nämlich , wenn die Freundschaftsdienste , deren wir

bedürfen , von der Art sind , daß der Freund sie uns ohne

Ungemächlichkeit erweisen oder ohne uns in Verlegenheit zu

setzen und uns im mindesten zu beleidigen , verweigern kann ,

wenn wir in den Umständen sind , ihm gelegentlich wieder

gleiche Gefälligkeiten zu erweisen , wenn niemand so gut wie er

von der Lage der Sache , von der Sicherheit , mit welcher er

unsere Bitte zu gewähren vermag , überzeugt ist , oder wen »

unser ganzes Glück auf Verschweigung einer Sache beruht ,

wenn wir uns keinem anderen sicher , ohne Gefahr und Schaden

anvertranen , von keinem anderen Hilfe erwarten dürsen , und

wenn wir dann gewiß wissen , daß unser Freund dabei nichts

verlieren , keiner Unannehmlichkeit ausgesetzt sein kann . In

allen diesen und ähnlichen Fällen würden wir gegen das

Zutrauen sündigen , das wir ihm schuldig sind , wenn wir ihm

unsere Verlegenheit verschwiegen .

13.
Etwas von dem , was ich über das Verhältnis unter Ehe¬

leuten gesagt habe , findet auch bei Freunden statt , nämlich daß

man sich hüten muß , einander überdrüssig zu werden , oder durch

zu häufigen , zu vertraulichen Umgang widrige Eindrücke z »

veranlassen . Zu diesem Endzwecke wähle nian dieselben Mittel ,

die ich bei jener Gelegenheit vorgeschlagen habe . Man sehe sich



202 —

nicht so übermäßig oft , daß die Gesellschaft unseres Freundes
aufhört , Wohlthat , — daß sie anfängt , etwas Alltägliches für
» ns zu werden , daß wir zu genaue Bekanntschaft mit den
kleinen Fehlern des Freundes machen , deren jeder Mensch mehr
oder weniger hat , die auch nicht so sehr auffallen , wenn man
nicht immer miteinander lebt , die aber bei manchen Stim¬
mungen und Launen auf die Länge von nachteiliger Wirkung
sein können . Diese Vorsicht ist in der Freundschaft noch
nötiger , als in der Ehe , da in jener nicht , wie in dieser , andere
Rücksichten und der Gedanke , daß man nun einmal auf die
ganze Lebenszeit miteinander zu Freude und zu Leid , zu ge¬
meinschaftlicher Ertragung und um ein Leib und eine Seele
zu sein , vereint ist ; da , sage ich , dieser Gedanke und manches
andere Band der Liebe in der Freundschaft wcgfällt , folglich
die Beständigkeit derselben von seiner Schonung abhängt . Es
ist wahr , daß jene nnangenchme » Eindrücke bei edlen und
verständigen Menschen nicht von Dauer sind und daß es nur
eines Zwischenraumes von wenigen Tagen bedarf , um uns
wieder die Augen zu öffnen über den Wert und Vorzug unseres
Freundes vor anderen mittelmäßigen Leuten , mit denen wir
unterdessen gelebt haben ; allein besser ist es doch , wenn der¬
gleichen Empfindungen gar nicht in unser Herz kommen , und
das kann man ja ändern . Man verbanne daher auch ans
dem Umgänge mit Freunden jene pöbelhafte Vertraulichkeit ,
jenen Mangel au Höflichkeit und jene Nachlässigkeit im Äußeren ,
wovon ich im dritten Kapitel dieses Teils , besonders in dessen
viertem Abschnitte gesprochen habe , und lege endlich auch dem
Freunde keine Art von Zwang auf , verlange nicht , daß er sich
» ach unseren Launen , nach nnsercm Geschmacke richten , noch
daß er den Umgang solcher Leute , gegen welche wir ein¬
genommen sind , fliehen solle !



Ebenso wichtig ist . es aber auch , sich den Umgang mit ge¬
liebten Personen nicht so sehr zum Bedürfnisse zu machen , daß
man ohne sie durchaus nicht leben zu können glaubt . Wir

sind auf dieser Welt nicht Herren über unser Schicksal . Man

muß sich gewöhnen , Trennungen durch Tod , Entfernungen
und andere Umstände zu ertragen , und wenn man ein Gut

besitzt , sich mit dem Gedanken vertraut machen , daß man dies

Gut auch verlieren könne . Ein weiser Mann baut nicht seine

ganze Existenz auf das Dasein eines anderen Wesens .

14.
Bleibe aber immer , auch in der Entfernung , ein warmer

Freund Deiner Freunde , sonst scheint es , als habest Du aus

Eigennutz , um den Genuß ihrer Unterhaltung zu haben , Dich
an sie geschlossen . Sei nicht so nachlässig im Briefwechsel mit

ihnen , wie wohl manche Menschen es sind . Wie lSicht ist ein

Zettelchen beschrieben ! Wer hat so viele Geschäfte , daß ihm

nicht täglich wenigstens eine Viertelstunde frei bliebe ? Wie er¬

freulich für einen entfernten Freund und wie wohlthuend für
uns selbst können aber nicht oft ein paar zärtliche , tröstliche

Zeilen sein ! Ich lasse auch die Entschuldigung nicht gelten ,
daß man zuweilen lange Zeit hindurch gar nicht gestimmt sei,
seine Gedanken in Ordnung auf das Papier zu bringen .

Briefe an den Vertrauten unseres Herzens sind keine red¬

nerischen Ausarbeitungen , jedes Wort , das der Ansdruck dessen

ist , was in unserer Seele vorgeht , wird ihm willkommen sein ,
und ans diese Weise wird uns ja die Trennung von geliebten

Personen erträglich .
15.

Es giebt zuweilen Menschen , die ebenso eifersüchtig in der

Freundschaft wie in der Liebe sind . Das zeugt mehr von einer

neidischen als von einer zärtlichen Gemütsart . Freuen soll es
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uns , wenn auch andere Leute den Wert dessen zu schätzen wissen ,
der uns teuer ist , sreuen soll es uns , wenn unser Liebling
noch außer uns gute Seelen findet , denen er sich Mitteilen ,
iu deren Gemeinschaft er reine Wonne genießen kann . Er
wird darum nicht blind gegen unsere Vorzüge , nicht undankbar

gegen uns werden — und würden wir denn dadurch mehr
inneren Wert bekommen , wenn wir ihm die Augen über die

Vorzüge anderer verschlössen ?

16.
Alles , was Deinem Freunde angehört , sein Vermögen ,

sein bürgerliches Glück , seine Gesundheit , sein Ruf , die Ehre
seines Weibes , die Unschuld und Bildung seiner Kinder —

das alles sei Dir heilig , sei ein Gegenstand Deiner Sorgfalt
und Deiner Schonung ! Auch Deine heftigste Leidenschaft ,
Deine unmäßigste Begierde müsse diese Unverletzlichkeit ehren .

17.
Gaben , Anlagen und die Art , seine Empfindungen an den

Tag zu legen , sind bei den Menschen verschieden . Nicht immer

ist derjenige der Gefühlvollste , welcher am meisten von inneren

Regungen und Empfindungen schwatzt , nicht immer derjenige
der treueste und beharrlichste Freund , der mit dem heftigsten
Feuer uns an seine Brust drückt , der mit der größten Hitze
hinter unserem Rücken sich unserer annimmt . Alles Überspannte
taugt nicht , dauert nicht . Ruhige , stille Hochachtung ist mehr
wert , als Anbetung , Verehrung , Entzückung . Man verlange
daher nicht von jedem denselben Grad der äußeren Freundschafts¬
bezeigungen , sondern beurteile seine Freunde nach der fortge¬
setzten , immer gleichenZuneigung und treuen Ergebenheit , welche
sie uns in der That , ohne Übertreibung und ohne Schmeichelei
beweisen . Leider aber schätzt unsere Eitelkeit meistenteils den
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Wert der Menschen nach dein Grade der Huldigung , die sie

uns leisten , und die meisten Leute suchen solche Freunde um

sich her zu versammeln , an deren Seite sie in doppelt vorteil¬

haftem Lichte erscheinen , und denen ihre Worte Orakelsprüche

sind .
18.

Wirb nicht ängstlich um Freunde . Mache nicht Jagd auf

jeden guten Mann , daß er Dir besonders zugethan werden soll !

Jede Art von Zudringlichkeit , wäre sie, auch noch so gut ge¬

meint , Pflegt in dieser Welt Verdacht zu erwecken , und wer in

der Stille auf dem Pfade sortwandelt , den Redlichkeit und Klug¬

heit bezeichnen und dabei ein wohlwollendes , zur Mitteilung

gestimmtes Herz in seine »! Busen trägt , der bleibt nicht unbe¬

merkt , nicht unaufgesucht , er findet absichtslos ein paar Edle ,

die ihm die Hand zum brüderlichen Bunde reichen .

19.

Es giebt aber Menschen , die gar keinen vertranten Freund ,

sondern nur Bekannte haben , entweder , weil ihnen der Sinn

für dieses Seelenbedürsnis fehlt , oder weil sie keinem lebendigen

Wesen trauen , oder weil ihre Gemütsart kalt , unverträglich ,

verschlossen , eitel oder zänkisch ist . Andere sind aller Welt

Freunde , sie werfen ihr Herz jedermann vor die Füße und des¬

wegen bücktsich keiner , greift niemand darnach , es aufzunehmen .

— Lasset uns zu keiner von beiden Klassen gehören !

20 .

Auch unter den vertrautesten Freunden können Irrungen

entstehen , Mißverständnisse eintrete » . Wenn man darüber Zeit

verstreichen läßt oder zngiebt , daß sich dienstfertige Leute hin -

einmischen , so erwächst daraus nicht selten eine dauerhafte
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Feindschaft , ja eine Feindschaft , die meistenteils um so heftiger
wird , je zärtlicher , je vertrauter die Verbindung gewesen , und
je ärger man sich also hintergangen glaubt . Es ist wahrlich
ein trauriger Anblick , auf diese Weise zuweilen die edelsten
Seelen gegen einander empört zu sehen . Dringend rate ich da¬
her , bei dem ersten Schatten von Unzufriedenheit über irgend
ein Betragen des Freundes nicht zu säumen , ohne Zuthun eines
Dritten , auf Erläuterung zu dringen . Da pflegt alles sehr
bald ausgeglichen zu werden , vorausgesetzt , daß kein böser Wille
obwaltet , wie man es denn bei gutgesinnten , wohlwollenden
Männern voraussetzen muß .

21.
Wie aber , wenn uns nun Freunde täuschen , wenn wir

nach einiger Zeit wahrnehmen , daß unser gutes Herz uns irre¬
geleitet , uns an Menschen gekettet hat , die unserer nicht wert
sind ? — Meine Leser ! ich kann es nicht oft genug wiederholen ,
daß wir meistenteils selbst daran schuld sind , wenn wir bei
näherem Umgänge die Menschen anders finden , als wir sie uns
anfangs gedacht haben . Parteiische Gefühle , Sympathie , Ähn¬
lichkeit des Geschmacks , der Neigung , feine Schmeichelei , Seelen¬
drang in Augenblicken , wo jeder uns ein Wvhlthäter scheint ,
der nur einige Teilnahme an unserem Schicksale zeigt , - diese
und andere ähnliche Eindrücke lassen uns von den Menschen ,
denen wir unser Herz schenken , solche Meinungen fassen , die
nachher unmöglich verwirklicht werden können . Wir denken
sie uns engelrein , und sind nachher viel unduldsamer gegen
diese unsere Lieblinge , als gegen fremde Leute , sobald wir mensch¬
liche Schwachheiten an ihnen gewahr werden,indem wir daraus
eine Ehrensache für unsere Klugheit machen . Spannet Eure
Erwartung , Eure Meinung von Eure » Freunden nicht zu hoch .
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so wird Euch ein menschlicher Fehltritt , den sie in Augenblicken
der Versuchung begehen , nicht befremden . Habt Nachsicht ! Ihr

bedurft deren vielleicht selbst bei anderen Gelegenheiten . Richtet

nicht , damit auch Ihr nicht gerichtet werdet ! Suche einen

ganz vollkommenen Mann auf dieser Erde und Du kannst hun¬
dert Jahre alt werden und noch immer vergebens umherlanfcn .

Vor allen Dingen aber soll man sich hüten , jedem elenden

Geschwätze , mit dem böse oder schwache Menschen zum Nachteile

unserer Freunde unsere Ohren füllen , Glauben beizumessen .
Leute , die heute mit einem Manne , den sie bis in den Himmel

erheben , ihren letzten Bissen teilen würden , und morgen , wenn

irgend ein altes Weib ihnen ein ärgerliches Märchen aufgehängt

hat , denselben zu dem verächtlichsten Betrüger herabwürdigen ,
Leute , die einen vieljährigen , geprüften Freund auf Angabe
des unwürdigen Haufens einer ihm schnldgegebenen Schand -

that fähig halten können , — wäre auch alle Wahrscheinlichkeit

auf seiten der Verleumder — solche wankelmütige , elende

Seelen verdienen nur Verachtung , und der Verlust ihrer

Freundschaft ist barer Gewinn .

22.
Wenn denn nun aber wirklich unser Freund sich moralisch

so verschlimmert , oder unser leichtgläubiges Herz sich in einem

solchen Grade in seinem Zutrauen zu ihm betrogen sieht , daß
er unser Vertrauen gemißbraucht , uns mit Undank belohnt hätte
— nun , so hört er auf , unser Freund zu sein . Ich meine

aber , er behält doch nicht mehr und nicht weniger Recht ans

unsere Duldung , als jeder andere uns fremde Mensch . Ich

halte es für eine falsche Zärtlichkeit , an welcher meistenteils
die Eitelkeit , indem wir uns ungern geirrt haben wollen ,
ihren Teil hat , wenn man glaubt , man müsse nun von einem
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solchen Verräter immer mit großer Schonung reden , weil er

einst unser Freund gewesen . Das einzige , was uns bewegen
kann , seiner zu schonen , ist der Gedanke , daß überhaupt das

menschliche Herz ein schwaches Ding ist , und daß man leicht
zu weit in seinem Widerwillen geht , wenn eine Art von
Rache sich in unser Urteil mischt . Von der andern Seite
aber macht der Umstand , daß der Mann uns betrogen , sein
Verbrechen auch nicht um ein Haar breit größer , berechtigt
uns nicht , ärger gegen ihn zu Felde zu ziehen , als gegen
jeden anderen Schelm , der andere Menschen betrogen hat .



Siebentes Kapitel ,

Uber die Verhältnisse zwischen Herren
und Dienern .

i .

Es ist traurig genug , daß der größte Teil des Menschenge¬
schlechts durch Schwäche , Armut , Gewalt und andere Umstände
gezwungen ist , dem kleineren zu Gebote zu stehen , und daß oft
der Bessere den Winken des Schlechteren gehorchen muß . Was

ist daher billiger , als daß die , denen das Schicksal die Gewalt
in die Hände gegeben hat , ihren Nebenmenschen das Leben süß
und das Joch erträglicher zu machen , diese glückliche Lage nicht
unbenutzt lassen ?

2.
Wahr ist es aber auch , daß die meisten Menschen zur

Sklaverei geboren , daß edle , wahrhaft große Gesinnungen und

Gefühle nur das Erbteil einer unbeträchtlichen Anzahl zu sein
scheinen . Lasset uns indessen den Grund dieser Wahrheit weniger
in den natürlichen Anlagen , als in der Art der Erziehung

Knigge , Umgang mit Menschen. 14
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und in unseren , durch Luxus verderbten Zeiten suchen . Durch

diesen werden eine ungeheure Menge Bedürfnisse erzeugt , die

uns von anderen abhängig machen . Das ewige Angeln nach
Erwerb und Genuß erzeugt niedrige Leidenschaften , zwingt uns

zu erbetteln und zu erkriechen , was wir für nötig zu nuferer

Existenz halten , während Mäßigkeit und Genügsamkeit die

Quellen aller Tugend und Freiheit sind .

3 .
Bleiben nun auch die meisten Menschen stumpf für feinere

Empfindungen und unfähig zu erhabenen , hohen Gesinnungen ,
so sind sie doch nicht alle unerkenntlich gegen großmütige Be¬

handlung , noch blind gegen wahren Wert . Rechne also weder

auf die Zuneigung und Achtung , noch aus freiwillige Folgsam¬
keit derer , die Dir unterworfen sind , wenn diese selbst fühlen ,
daß sie moralisch besser , weiser , geschickter sind , als Du , daß
Du nötiger ihrer bedarfst , als sie Deiner , wenn Du sie miß¬

handelst , schlecht für wesentliche Dienste belohnst , die Schmeich¬
ler unter ihnen den geraden , aufrichtigen , treue » Dienern vor¬

ziehst , wenn sie sich schämen müsse » , einem Manne anzugehören ,
den jeder haßt oder verachtet , wenn Du mehr von ihnen

verlangst , als Du selbst an ihrer Stelle würdest leisten können ,
wenn Du Dich weder um ihr moralisches , noch ökonomisches

noch physisches Wohl bekümmerst , ihnen den Lohn ihrer Arbeit

so sparsam zuteilst , daß sie verzweifeln oder Dich betrügen müssen ,
oder wenigstens keine frohe Stunde haben können , wenn Du

nicht Rücksicht nimmst auf ihren körperlichen Zustand , sie ver¬

stoßest , sobald sie alt und schwächlich werden , wenn Du ihnen
wenig Ruhe und Schlaf erlaubst , wenn sie, indes Tu schwelgst ,
in rauher Jahreszeit bis nach Mitternacht , vielleicht gar dem

bösen Wetter bloßgestellt , aus Dich voll tötender Langeweile



warten müssen , wenn Dein lächerlicherHochmut ein Gegenstand
ihres Spottes wird , oder Dein Jähzorn sie mit Schimpfwörtern
überhäuft , wenn sie mit aller Aufmerksamkeit kein freundliches
Wort von Dir gewinnen können — Geradheit , Redlichkeit ,
wahre Menschenliebe , Würde und Folgerichtigkeit in unseren
Handlungen zu zeigen , das ist , wie überhaupt das sicherste
Mittel , uns allgemeine Achtung zu erwerben , so insbesondere
geschickt , uns der Ehrerbietung und Zuneigung derer zu ver¬
sichern , die von uns abhäugen , uns oft ohne Schminke i» man¬
cherlei Launen sehen , gegen die wir uns also schwerlich lange
verstellen können . Es ist ein altes , aber sehr wahres Sprich¬
wort : „ Wie der Herr , so der Knecht ! " Es versteht sich , daß
dies nur von Dienstboten gilt , die lange genug in einem Hause
gedient haben , um de» darin herrschenden Ton anznnehmen ,
aber bei diesen trifft es denn auch fast unfehlbar ein . Ein
Kammerdiener , der ein Windbeutel ist, dient meistens einem
Prahler . Bescheidene Herrschaften haben höfliches Gesinde , in
stillen , ordentlichen Haushaltungen findet man sittsame , fleißige
Leute zur Aufwartung , zänkische , liederliche Bediente und
Mägde sind da zu Hanse , wo Zwist und zügellose Sitten
unter den Herrschaften im Gange sind . Also ist ein gutes Bei¬
spiel (wortreicher Ermahnungen bedarf es nicht ) das sicherste
Mittel , brauchbares Gesinde zu bilden .

4.
So sehr ich nun eine freundliche , liebreiche Behandlung

derDicnstboten anrate , so wenig kann ich es billigen , wenn man
sich ihnen vorsätzlich in allen seinen Blößen zeigt , sie zu Ver¬
tranten in heimlichen Angelegenheiten macht , -sie durch über¬
mäßige Bezahlung an ein üppiges Leben gewöhnt , wenn man
sie nicht gehörig beschäftigt , alles ihrer Willkür überläßt , sie zu
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unumschränkten Herren über Kassen nnd Vorräte macht und

dadurch in ihnen Reiz zum Betrug erweckt , wenn man alle

Gewalt über sie und alles Ansehen freiwillig aufgiebt und sich

zu Familiaritäten oder übertrieben vertraulichen Scherzen mit

ihnen herablüßt . — Man findet unter hundert Menschen dieser

Art kaum einen , der das vertragen kann , der nicht Mißbrauch

mit einer solchen Nachsicht triebe . Auch ist das eben kein

Mittel , sich beliebt zu machen . Ein wohlwollendes , ernsthaftes ,

gesetztes , immer gleiches Betragen , entfernt von steifer , hoch¬

mütiger Feierlichkeit , gute , richtige , nicht übermäßige , der Wich¬

tigkeit ihrer Dienste angemessene Bezahlung , Strenge , wenn cs

darauf ankommt , sie zur Ordnung und zu den Leistungen an¬

zuhalten , zu deneu sie sich verbindlich gemacht haben , — Freund¬

lichkeit , wenn sie die Gewährung einer anständigen , bescheide¬
nen Bitte , die Vergünstigung eines unschuldigen Vergnügens von

uns begehren , oder auch ungebeten wohl erwarten können , weise

Überlegung in Zuteilung der Arbeit , so daß man sie nicht mit

unnützen Arbeiten überhäufe , mit Geschäften , die bloß unsereitlcs

Vergnügen znm Gegenstände haben , dennoch abernichtlcide , daß

sie je müßig seien , sondern sie auch anhalte , für sich selbst zu ar¬

beiten , sich in der Kleidung reinlich zu halten , sich Geschicklich¬
keiten zu erwerben , Aufmerksamkeit nnd Aufopferung unseres

eigenen Interesses , wenn man Gelegenheit hat , ihnen ein besseres

Schicksal zu verschaffen , sie zu befördern , väterliche Sorgsamkeit

für ihre Gesundheit , für ehrlichen Erwerb und für ihre sittliche

Ausführung — das sind die sichersten Mittel , gut , treu bedient

nnd von denen , die uns dienen , geliebt zu werden . Hierzu

füge ich noch den Rat , nicht zu viel Dienstboten zu halten ,
aber die wenigen , die man hat , und deren inan bedarf , nützlich

zu beschäftigen , gut zu bezahlen und vernünftig zu behandeln .

Je mehr Dienstboten man hat , desto schlechter wird man bedient .



Unsere jetzige Lebensart hat dem Verhältnisse zwischen dem

Hausherrn und den Hausgenossen alle Anmut , alle Würde ge¬
nommen . Das Gesinde wird nicht als Teil der Familie , son¬
dern als Mietlinge betrachtet , die wir nach Gefallen abschaffen ,
sowie auch sie uns verlassen können , sobald sie sonst irgendwo
mehr Freiheit , mehr Gemächlichkeit oder reichere Bezahlung zu
finden glauben . Außer den Stunden , die sie unserm Dienste
widmen müssen , haben wir kein Recht aus sie und sehen sie
nur dann , wenn wir ihnen das Zeichen mit der Schelle geben .
Diese lose , auf ungewisse Zeit geknüpfte Verbindung zieht daher
eine Grenzlinie zwischen dem Interesse beider Teile ; der Herr
sucht den Mietling recht wohlfeil zu bekommen , er müßte denn
aus Eitelkeit oder Verschwendung mehr an ihn wenden ; — was
im Alter aus dem armen dienstbaren Geschöpfe werden wird ,
darum bekümmert er sich nicht , und der Bediente , der das weiß ,
sucht bei so ungewissen Aussichten zu erhaschen , was zu erhaschen
ist , um womöglich einen Notpfennig zurückzulegen . Welchen
Einfluß dies auf Sittlichkeit , auf Bildung , auf Vertrauen und

gegenseitige Zuneigung haben muß , das ist leicht einzusehen .

6.
Ein Hausherr hat das Recht , sein Gesinde ernstlich zur

Pflichterfüllung anzuhalteu , allein nie soll er sich durch Hitze
verleiten lassen , erwachsene Dienstboten mit groben Schimpf¬
wörtern oder gar mit Schlägen zu mißhandeln . Ein edler
Mann mag nur Kraft gegen Kraft setzen , nie wird er den

mißhandeln , der sich nicht wehren darf .

Fast noch härter ist es , den armen Dienstboten wegen
kleiner Unachtsamkeiten , z . B . wenn sie etwas zerbrochen haben ,
einen Teil ihres geringen Lohnes zu entziehe » . Übrigens muß



ich bei dieser Gelegenheit einen Rat geben , der , so unbedeutend

er scheinen möchte , dennoch nicht zu verachten ist . Man suche

nämlich bei Dienstboten so viel Zutrauen zu erwecken , daß sie,
sobald durch ihre Schuld etwas im Hause verloren gegangen
oder zerbrochen ist , es uns sogleich melden , und dann ersetze
man das fehlende Stück ohne Verzug wieder , lasse sein häus¬

liches Jnventarium nie verringert werden . Ist von einem

Dutzend Tassen , Tellern , Gläsern oder dergl . erst ein Stück

fort , so wird nicht mehr auf die übrigen so viel Sorgfalt
verwendet und bald sind sie alle verschwunden .

7 .

Fremden Dienern soll man in jeder Beziehung höflich und

sreundlich begegnen , denn in Betreff unsrer sind sie freie Leute ,
oder wir dürfen selbst uns nicht frei nennen , wenn wir Fürsten
dienen . Dazu kommt , daß manche Diener sehr viel Einfluß

auf ihre Herrschaften haben , an deren Gunst uns gelegen ist,
daß die Stimnie von Leuten aus den niederen Klassen oft sehr

entscheidend für unfern Ruf werden kann , und endlich , daß diese

sich leichter beleidigt fühlen , als Personen , welche infolge einer

feinen Erziehung über unwichtige Kleinigkeiten sich hinwegsetzen .

8.
Es wird hier nicht am Unrechten Orte stehen , wenn ich

die Warnung hinzusüge , sich vor Geschwätzigkeit und Vertrau¬

lichkeit in dem Umgänge mit Friseuren , Barbiere » und Putz¬
macherinnen zu hüten . Dies Völkchen — doch giebt es auch
Ausnahmen — ist sehr geneigt , aus einem Hause in das an¬
dere zu tragen , Jntriguen , Ränke , Klatschereien anzuspinnen
und sich zu allerlei unedlen Diensten brauchen zu lassen .
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9.
Das Gesinde Pflegt kleine Veruntreuungen an Eßwaren ,

Kaffee , Zucker u . dgl . für keinen Diebstahl zu halten . So un¬

recht dies ist, so bleibt es doch darum nicht weniger die Pflicht
der Herrschaften , ihren Dienstboten die Gelegenheit zu nehmen ,
dergleichen Unredlichkeiten sich schuldig zu machen . Zwei Dinge
sind hierbei am wirksamste » , zuerst ein gutes Beispiel von

Mäßigkeit und Bezähmung der Begehrlichkeit , und dann von

Zeit zu Zeit freiwillige Gewährung der Dinge , die ihre Lüstern¬
heit reizen könnten .

10.
Und nun sollte ich auch etwas von dem Betragen des

Dieners gegen den Herrn sagen . Ich werde aber diesen Gegen¬
stand größtenteils da abhandeln , wo ich von dem Umgänge mit

Vornehmen und Reichen rede . Also nur so viel hier : Wer
dient , der erfülle treu die Pflichten , zu welchen er sich verbind¬

lich gemacht hat , er thue darin lieber zu viel als zu wenig ,
den Vorteil seines Herrn sehe er als seinen eigenen an , er handle
immer so offen und führe seine Geschäfte mit solcher Ordnung ,
daß es ihm zu keiner Zeit schwer fallen könne , Rechenschaft
von seinem Haushalte abzulegen , er mißbrauche nie das Zu¬
trauen , die Vertraulichkeit seines Herr » , er decke nie die Fehler

dessen auf , dessen Brot er ißt , er lasse sich nicht verleiten ,
weder im Scherze , noch im Unwillen die Grenzen der Ehr¬

erbietung zu überschreiten , die er dem schuldig ist , dem das

Schicksal ihn unterwürfig gemacht hat ; allein er betrage sich

auch immer mit einer solchen Würde , daß es dem Oberen nie

einfallen könne , ihm mit Verachtung zu begegnen , oder unedle

Dienste znznmuten , sondern daß dieser seinen Wert als Mensch

fühle und , wenn er einer guten Empfindung fähig ist, des Ab -



standes ungeachtet , den die bürgerlichen Verhältnisse zwischen
ihnen gesetzt haben , ihm dennoch seine Hochachtung schenken
müsse . Er lasse sich nicht durch blendende Außenseiten be¬

wegen , sein Dienstverhältnis zu verändern , sondern überlege ,
daß jede Lage ihre Ungemächlichkeiten hat , die man in der

Ferne nicht wahrnimmt . Hat er bei diesem redlichen und

vorsichtigen Betragen dennoch das Unglück , einem undankbaren ,
harten , ungerechten Herrn zu dienen , so ertrage er , wenn sanfte
Vorstellungen nichts Helsen , geduldig , ohne Geschwätz und ohne
Murren , so lange er sich dieser Lage nicht entziehen kann . Kann
er aber das , so folge er anderen Aussichten , schweige nachher
über das , was ihm begegnet ist , und enthalte sich aller Rache ,
aller Lästerung , aller Plauderei . Doch können Fälle eintreten ,
wo seine gekränkte Ehre eine öffentliche oder gerichtliche Recht¬
fertigung gegen den mächtigen Unterdrücker fordert , und dann
trete er ohne Winkelzüge , kühn und fest , voll Zuversicht auf
die Güte seiner Sache , auf Gottes und der Menschen Gerech¬
tigkeit hervor und lasse sich weder durch Menschenfurcht , noch
durch Armut und fremde Ränke abschrecken , seinen Ruf zu
retten , wenn auch der stärkere Bösewicht ihm alles übrige
rauben kann .



Achtes Kapitel .

Betragen gegen Hauswirte , Nachbarn und
Hausgenossen .

i .
^ 9enn wir in der Ordnung von den ersten nnd natürlichsten
Verhältnissen ausgehen und immer von den einfachen zu den

zusammengesetzteren fortschreiten , so denken wir nach den bis

dahin betrachteten Verhältnissen nun zuerst an die Verbindung
mit Nachbarn und Hausgenossen .

Nächst den Personen Deiner Familie bist Du am ersten
Deinen Nachbarn und Hausgenossen Rat , That und Hilfe

schuldig . Es ist sehr angenehm , sowohl in der Stadt als auf
dem Lande , wenn man mit lieben , wackeren Nachbarn einen

zwanglosen , freundschaftlichen und vertraulichen Umgang Pflegen

darf . Es kommen im menschlichen Leben so manche Fälle vor ,
wo augenblickliche kleine Hilfe uns Wohlthat ist , wo wir uns

zur Erholung von ernsthaften Arbeiten , wenn Sorgen uns

drücken , nach der Gegenwart eines guten Menschen sehnen , den
wir nicht erst weit zu suchen brauchen . Also vernachlässige man

seine Nachbarn nicht , wenn sie irgend von geselliger , wohl¬
wollender Gemütsart sind . In großen Städten Pflegt mau

zu glauben , es gehöre zu dem guten Tone , nicht einmal zu
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wissen , wer mit uns in demselben Hause wohnt . Das finde
ich sehr abgeschmackt , und ich weiß nicht , was mich bewegen
sollte , eine halbe Meile weit zu fahren , wenn ich die Unter¬
haltung oder die Langeweile , welcher ich nachgehe , ebenso gut
zu Hause finden könnte , oder uni einen Freundschaftsdienst die
ganze Stadt zu durchjagen , wenn neben mir ein Mensch wohnt ,
der mir denselben gern erzeige » würde , insofern ich mir seine
Freundschaft und sein Zutrauen erworben hätte .

2.
Man soll sich aber hüten , sowohl sich denen aufzudrängen ,

die , da sie mit uns unter einem Dache wohnen , uns nicht
answeichen können , als auch besonders ihre Handlungen aus¬
zuspähen , in ihre häuslichen Angelegenheiten uns zu mischen ,
ihren Schritten nachzuspüren und kleine mißfällige Dinge , die
wir an ihnen bemerken , unter die Leute zu bringen . Da vor
allem das Gesinde hierzu sehr geneigt zu sein Pflegt , so soll
man seine Dienstboten davon abhalten und den Geist der
Klatscherei aus seinem Hause zu verbannen suchen .

3.
Es giebt kleine Gefälligkeiten , die man denen schuldig ist,

mit welchen man in demselben Hause , denen man gegenüber
wohnt , oder deren Nachbar mau ist , Gefälligkeiten , die an sich
gering scheinen , doch aber dazu dienen , Frieden zu erhalten ,
uns beliebt zu machen und die man deswegen nicht ver¬
absäumen soll . Dahin gehört , daß wir Poltern , Lärmen ,
spätes Thürzuschlagen im Hause vermeiden , andern nicht in
die Fenster gaffen , nichts in fremde Höfe oder Gärten schütten
u . dgl . mehr .
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4 .
Manche Menschen denke » so wenig fein , daß sie glauben ,

gemietete Häuser , Gärten und Hausgeräte brauchten gar nicht
geschont zu werden , und es sei bei Bestimmung der Mietssumnie
schon auf die Abnutzung und Verwüstung mit gerechnet worden .
Ohne zu erwähnen , daß dies wenigstens nicht immer der Fall
ist , so denke ich auch , ein Mann , der Erziehung hat , kann kein
Vergnügen daran finden , mutwilligerweise etwas zu verderben ,
das nicht sein ist, wodurch er jemand betrübt und sich verhaßt
macht . Es wird sehr bald bekannt , wenn man pünktlich im
Bezahlen , nicht grob , dabei ordentlich und reinlich ist , und
man wird dann lieber und um billigeren Preis zum Miets -
manne ausgenommen , als mancher viel Vornehmere und
Reichere .

Der Wirt soll aber gleichfalls gegen seinen Mietsmann
gefällig sein , mit Billigkeit verfahren und nicht über jede
Kleinigkeit zanken , die wohl auch vorgefallen sein würde , wenn
er selbst Mieter gewesen wäre .

5.
Wenn unter Leuten , die zusammen in demselben Hause

wohnen oder sonst täglich miteinander leben müssen , Verstim¬
mungen oder Mißverständnisse entstehen , so thut man wohl ,
die Erläuterung zu beschleunigen , denn nichts ist peinlicher ,
als mit Personen unter einem Dache zu leben , gegen die mau
einen Widerwillen hegt .



Neuntes Kapitel .

Über das Verhältnis zwischen Wirt
und Gast .

i .

An alten Zeiten hatte man hohe Begriffe von den Pflichten
der Gastfreundschaft . Noch jetzt pflegen diese in Ländern , die
weniger bevölkert sind , oder wo einfachere Sitten bei weniger
Reichtum , Luxus und Verderbtheit herrschen , sowie auf dem
Lande in Ausübung gebracht und heilig gehalten zu werden .
In unseren glänzenden Städten hingegen gehören die Gesetze
der Gastfreundschaft nur zu den Höflichkeitsregeln , die jeder
nach feiner Lage und nach feinem Gefallen mehr oder weniger
anerkennt und befolgt oder nicht . Auch ist es wahrlich zu ver¬
zeihen , wenn man bei immer zunehmendem Luxus und dem
mannigfaltigen Mißbrauche , den man in unseren Zeiten von
der Gutherzigkeit der Menschen macht , vorsichtig in Erzeigung
solcher Gefälligkeiten wird , und genauere Rücksprache mit seinem
Geldbeutel nimmt , bevor man jedem Müßiggänger und Schma¬
rotzer Haus , Küche und Keller öffnet . Wer hierin aus thörichter
Eitelkeit zu viel thnt , betrügt sich und andere , sich , indem er
Mittel verschwendet , die er besser anwenden könnte , und
andere , indem er unter der Maske der Gastfreundschaft nur
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seinen Hang zur Prahlerei befriedigt . Von der Gastfreund¬
schaft der Große » und Reichen rede ich gar nicht , Eitelkeit
und Prachtliebe ordnen da alles aufs beste , und der , welcher
giebt , weiß sowohl wie der , welcher empfangt , auf welche
Rechnung er dies zu schreiben und wie er sich dabei zu betragen

hat . Aber von der Gastfreundschaft unter Personen von mitt¬

lerem Stande will ich doch etwas sagen und einige allgemeine
Regeln geben .

2.
Man reiche das wenige , was man der Gastfreundschaft

opfern kann , in gehörigem Maße , mit guter Art , mit treuem

Herzen und mit freundlichem Gesichte dar . Man suche bei der

Bewirtung eines Fremden oder eines Freundes weniger Glanz
als Ordnung und guten Willen zu zeigen . Fremde Reisende
kann man sich vorzüglich durch gastfreundschaftliche Aufnahme
verpflichten . Es kommt ihnen nicht auf eine köstliche freie

Mahlzeit , aber darauf kommt es ihnen an , daß sie Eingang in

gute Häuser und dadurch Gelegenheit erhalten , sich über Gegen¬

stände zu unterrichten , die zu dem Zwecke ihrer Reise gehören .

Gastfreundschaft gegen Fremde ist deshalb sehr zu empsehlen .
Man sehe nicht verlegen aus , wenn uns unerwartet ein Besuch

überrascht . Nichts ist unangenehmer und peinlicher , als wenn

wir merken , daß es dem Manne , der uns bewirtet , sauer wird ,
daß er ungern und nur aus Höflichkeit giebt , oder daß er mehr

Aufwand dabei macht , als seine Umstände erlauben , wenn er

ohne Unterlaß seiner Frau oder seinen Bedienten in die Ohren

flüstert oder mit ihnen zankt , sobald eine Schüssel unrecht ge¬
stellt oder etwas vergessen worden , wenn er selbst im Hanse

nmherlaufen , alles anordnen muß und also an den Freuden
der Gesellschaft gar nicht teilnimmt , wenn er zwar uns gern
bewirtet , seine Frau hingegen uns jeden Bissen in den Mund
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zählt , wenn so wenig in de » Schüsseln liegt , daß der , welcher
vorlegt , unmöglich hernmreichen kann , wenn der Wirt und die
Wirtin uns ungestüm zum Essen und Trinken nötigen , oder
auf eine Weise geben , die uns zn sagen scheint : „ Es ist nun
einmal angeschafft ; also füllt Euch de » Bauch voll ! Werdet
recht satt , so habt Ihr auf lange Zeit genug , und braucht so¬
bald nicht wieder z » kommen !"

, endlich , wenn wir Zeugen von
Familienzwist und der Unordnung , die im Hause herrscht , sein
müssen . Mit einem Worte , es giebt eine Art , Gastfreundschaft
zn erweisen , die dem wenigen , das man darreicht , einen höheren
Wert giebt , als große Schmausereien . Vieles trägt hierzu die
Unterhaltung bei . Man muß daher die Kunst verstehen , mit
seinen Gästen nur von solchen Dingen zn reden , die fte gern
hören , i » einem größeren Kreise solche Gespräche zu führen ,
woran alle mit Vergnügen teilnehmen und sich dabei in vor¬
teilhaftem Lichte zeigen können . Ter Blöde muß ermuntert ,
der Traurige aufgeheitert werden . Jeder Gast muß Gelegenheit
bekommen , von etwas zn reden , wovon er gern redet . Welt -
klngheit und Menschenkenntnis müssen hier in den besonderen
Füllen zum Leitfaden dienen . Man muß nichts als Auge und
Ohr sein , ohne daß dies mühsam aussehe , ohne daß man an uns
Anstrengung wahrnehme,oder als geschähe alles nurausPflicht ,
um zu zeigen , man wisse zu leben , nicht aber von Herzen . Man
bitte nicht Menschen zusammen , oder setze sie an Tafeln neben
einander , die sich fremd oder gar feind sind , sich nicht verstehen ,
nicht zu einander passen , sich Langeweile machen . Alle diese
Aufmerksamkeiten aber müssen auf eine solche Art erwiesen wer¬
den , daß sie nicht mehr Zwang anflegen als sie Wohlthat sür
den Gast sind . Haben die Bedienten aus Versehen den un -
rechten Mann , oder haben sie einen Gast auf den Unrechten
Tag gebeten , so muß der Fremde doch nicht merken , daß er
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uns unerwartet kommt , wenigstens nicht , daß er uns in Ver¬

legenheit setzt , uns unwillkommen ist .

Manche Menschen unterhalten sich und andere am besten ,
wenn man sie zu großen Gesellschaften bittet , andere muß man ,
wenn sie glänzen oder sich an ihrem Platze finden sollen , ganz
allein oder nur zu einem kleinen Familienmahl einladen . Auf
dies alles muß man acht haben . Jeder , der auf kurze oder

lange Zeit in Deinem Hause ist, und wäre er Dein ärgsterFeind ,
muß daselbst von Dir gegen alle Arten von Beleidigungen und

Versalgungen anderer , so viel an Dir ist , geschützt sein . Es

niüsse jeder unter unserem Dache sich so frei wie unter seinem

eigenen fühlen . Man lasse ihn seinen Gang gehen , laufe ihm

nicht in jeden Winkel nach , wenn er vielleicht allein sein will ,
und verlange nicht von ihm , daß er für die Kost , die er genießt ,
uns unterhalten und dadurch seine Zeche bezahlen solle , end¬

lich lasse man nicht nach in Gefälligkeit und Bewirtung , wenn

der Freund sich längere Zeit bei uns aushält , sondern erzeige

ihm gleich in de» ersten Tagen nicht mehr und nicht weniger ,
als man in der Folge fortsetzen kann .

3.

Der Gast aber hat gegen den Wirt auch Rücksichten zu

nehmen . Ein altes Sprichwort sagt : „ Ein Fisch und ein Gast

halten sich beide nicht gut länger , als drei Tage im Hanse "

Diese Vorschrift leidet nun wohl Ausnahmen , allein so viel

Wahres steckt doch darin , daß man sich niemals aufdringen und

Überlegung genug haben soll, zu bemerken , wie lange unsere

Gegenwart in einem Hause angenehm und sür niemand eine

Bürde ist . Nicht immer ist man so aufgelegt , nicht immer in

seinen häuslichen Angelegenheiten so eingerichtet , daß man gern

Gäste bei sich sieht oder lange beherbergt . Bei Leuten , die
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nicht auf einem sehr großen Fuß leben , soll man daher nicht
leicht unvermutet kommen oder sich selbst einladein Dem Manne ,
der uns Gastfreundschaft erweist , sollen wir zum Lohne seiner
Güte so wenig Last wie möglich machen . Hat der Wirt mit

seinen Leuten zu reden oder sonst häusliche Geschäfte , so ent¬

fernt mau sich , bis er fertig ist . Wir sollen ruhig und still
unsern Gang gehen , uns nach den Sitten des Hauses richten ,
den Ton der Familie annehmen , als wenn wir Glieder derselben
wären , wenig Aufwartung fordern , genügsam sein , uns nicht
in häusliche Angelegenheiten mischen , nicht durch unsere Launen
den Ton verstimmen , und wenn es unserer Meinung nach
irgendwo in der Bewirtung gemangelt hat , nicht undankbar

hinter dem Rücken darüber oder über das , was wir sonst
etwa in dem Hause gesehen haben , unsern Spott treiben .

4.
Es giebt aber auch Menschen , die einen so gewaltig hohen

Wert auf die Gastfreundschaft legen , die sie uns erweisen , daß
sie dafür gelobt , geschmeichelt , bedient , häufig besucht und wer
weiß was sonst alles sein wollen . Das ist nun freilich nicht
billig . Ein mäßiger Mann verlangt doch nicht mehr , als sich
satt zu essen, und das kann er ja leicht um geringeren Preis .
Das Mehr oder Weniger ist so viel nicht wert .



Zehntes Kapitet .

Über die Verhältnisse zwischen Wohlthätern
und denen , welche Wohlthaten empfangen ,
wie auch zwischen Lehrern und Schülern ,

Gläubigern und Schuldnern .

1 .
Zie Dankbarkeit ist eine der heiligsten Tugenden . Wer Dir
Gutes gethan hat , den ehre . Danke ihm nicht nur mit Worten ,
die ihm die Wärme Deiner Erkenntlichkeit zeigen , sondern suche
auch jede Gelegenheit auf , wo Du ihm wieder dienen und

nützlich werden kannst . Fehlt Dir aber dazu die Veranlassung ,
so zeige,ihm wenigstens durch ein besonders liebreiches Betragen
Dein dankbares Herz . Miß dies Betragen nicht genau nach
der Größe der Wohlthat ab , die Du empfangen , sondern nach
dem Grade des guten Willens , den Dein Wohlthäter Dir ge¬
zeigt hat . Höre auch dann nicht auf , dankbar gegen ihn zu
sein , wenn Du seiner nicht mehr bedarfst , oder wenn Unglücks -

fälle ihn von seiner Höhe herabgestürzt , ihn seines äußeren
Glanzes beraubt haben !

2.
Nie aber laß Dich zu niedriger Schmeichelei herab , um

entweder Wohlthaten zu erschleichen oder für den empfangenen
Knigge , Umgang mit Menschen. 15
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Schutz auf unedle Weise Dich zum Sklaven eines schlechten

Manneszuiuachen . Wo Pflicht und Rechtschaffenheit es fordern ,
da müsse Dein Mund nie zum Unrechte schweigen und keine

Art von Bestechung die Stimme der Wahrheit zum Schweigen

bringen . Du bezahlst reichlich die Wohlthat , wenn Du dafür
die Pflichten eines echten Freundes erfüllst und , selbst mit

Gefahr , den Schutz zu verlieren und für undankbar gehalten

zn werden , dem Wohlthiiter sagst , was ihm nötig und heil¬
sam zu hören ist . Ebensowenig leide , daß jemand sichs zum
Verdienste anrechnet , daß er Dich bis jetzt hochgeschätzt , Dich
bei andern gelobt und verteidigt hat . Warst Du dessen
würdig , so erfüllte er eine Pflicht , die man auch seinen Feinden
nicht versagen darf , wo nicht , so hat er nicht gehandelt ,
wie ein gerechter und verständiger Mann , selbst in Rücksicht
seiner Freunde , handeln soll.

3.
Es ist eine unangenehme Lage , wenn wir jemand , deni wir

viel Verbindlichkeit schuldig sind , nachher von einer schlechten
Seite kennen lernen . Dieser Verlegenheit weicht man nun

freilich aus , wenn man das befolgt , was ich schon einmal

gesagt habe , nämlich , daß man so wenig als möglich Wohl -

thaten annehmen solle . Allein nicht immer läßt sich das
ändern , und wenn wir dann wirklich in die Verlegenheit kommen ,
einem schlechten Menschen aus diese Art verpflichtet zu werden ,
so rate ich an , ihn wenigstens mit so viel Schonung zu be¬

handeln , als mit Redlichkeit und weiser Wahrheitsliebe bestehen
kann , und von ihm zn schweigen ; doch nur , insofern Schweigen
nicht Verbrechen ist , — denn in diesem letzteren Falle muß
alle Rücksicht anfhören . Wie aber unter den Menschen , welche
Wohlthaten erzeigen , so ist auch ein Unterschied unter den Wohl -
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thaten selbst. Es giebt unbedeutende Gefälligkeiten , die man

ohne Furcht auch von den schlechtesten Leuten annehmen kann .
Es ist dann ihre Schuld , wenn sie dieselben höher anrechnen ,
als sie wert sind . In anderen wichtigeren Fällen hingegen rate

ich , besonders , wenn man nicht vorausweiß , ob man je imstande
sein wird , das Gute zu erwidern , lieber nichts anznehmen .

4.
Die Art , wie man Wohlthaten erzeigt , ist oft mehr wert ,

als die Handlung selbst . Man kann durch dieselbe den Preis

jeder Gabe erhöhen , sowie von der andern Seite ihr allen Wert

rauben . Wenig Menschen verstehen diese Kunst , es ist aber

wichtig , sie zu studieren , auf edle Weise Gutes zu thun , das

Zartgefühl dessen zu schonen , dem wir es erzeigen , keine schwere

LastvonVerbindlichkeitaufzulegen , erwiesene Wohlthaten weder

aus seine , noch auf grobe Art vorzuwerfen , dem beschämenden
Danke ausznweichen , nicht Dank zu erbetteln , und dennoch dem

dankbaren Herzen nicht die Gelegenheit zu rauben , sich seiner

Pflicht zu entledigen . Der giebt doppelt , der gleich , zu rechter

Zeit , ungebeten und mit Freuden giebt . Gieb gern ! Es ist

seliger Genuß , es ist Wohlthat , geben , zurFreude anderer etwas

beitragen zu dürfen . Gieb also gern , aber verschwende nicht
Deine Wohlthaten . Sei dienstfertig , bereitwillig , aber dringe
niemand Deine Dienste auf . Rechne nicht , ob es erkannt oder

belohnt werden wird . Brauche doppelte Schonung im Umgänge
mit denen , welchen Du Gutes erwiesen , aus Furcht , sie möchten

argwöhnen , Du wolltest Dich für Deine Mühe bezahlt machen ,
sie Dein Übergewicht fühlen lassen , Dir größere Freiheit gegen
sie erlauben , weil sie aus Dankbarkeit schweigen müssen ! Oft

ist es seiner gehandelt , von dem keine Gegengefälligkeiten an¬

zunehmen , dem wir Wohlthaten erwiesen haben , oft hingegen
rs«



- 228 -

ist es edler , ihm Gelegenheiten zu geben , uns durch kleine Dienste ,
die man ihm hoch anrechnen kann , für große gleichsam zu be¬
zahlen , damit keine zu schwere Last von Verbindlichkeiten auf
ihm zu liegen scheine . Weise nicht die Bittenden von Deiner
Thür . Wenn Dich jemand nm Rat , Hilfe , Wohlthat anspricht ,
so höre ihm freundlich , teilnehmend und anfmerksam zu . Laß
ihn ausreden,Dir seine Sachen vorstellen , ohne ihm in die Rede
zu fallen . Und kannst Du ihm nicht willfahren , so sage den
Grund , warum Du es nicht kannst , ohne beleidigende Ausdrücke
gerade heraus . Enthalte Dich aller falschen Ausflüchte , aller
leeren Vertröstungen . Dringe den Leuten keine Geschenke oder
andere Wohlthaten aus , wenn Du voraussehen kannst , daß ihr
Ehrgeiz oder ihre Eitelkeit ihnen nicht erlauben wird , dergleichen
ohne Erwiderung oder Gegengeschenk anzunehmen ! Im übrigen
beziehe ich mich auf das , was ich über diesen Gegenstand
im ersten Teile gesagt habe .

5 .
Keine Wohlthat ist größer , als die des Unterrichts und der

Bildung . Wer jemals etwas dazu beigetragen hat , uns zu
weiseren , besseren und glücklicheren Menschen zu machen , der
müsse unseres wärmsten Dankes lebenslang gewiß sein können .
Hat er dabei nicht alles geleistet , was wir jetzt bei reiferen
Jahren , bei weiteren Fortschritten in der Kultur von einem
Lehrer und Hofmeister fordern würden , so sollen wir doch nicht
unerkenntlich gegen das wenige sein , was wir von ihm em¬
pfangen haben .

Überhaupt verdienen ja diejenigen wohl mit vorzüglicher
Achtung behandelt zu werden , die sich redlich dem so wichtigen
Erziehungsgeschäfte widmen . Es ist wahrlich eine höchst schwere
Arbeit , Menschen zu bilden — eine Arbeit , die sich nie mit
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Gelbe bezahlen läßt . Der geringste Dorsschiilmcister , der seine

Pflichten treulich erfüllt , ist eine der nützlichste » Personen im

Staate , und da sein Gehalt gewöhnlich sparsam genug abge¬

messen ist , was kann da billiger sein , als daß man diesem
Mann wenigstens durch einige Ehrenbezeigung das Leben süß
und das Joch erträglich zu machen sucht ? Schämen sollten sich
die Menschen , die den Erzieher ihrer Kinder wie eine Art von

Dienstboten behandeln . Möchten sie nur bedenken (wcnnsic auch

nicht fühlen können , wie unedel dies Betrage » an sich schon ist) ,
welchen nachteiligen Einfluß dies ans die Bildung der Jugend

hat . Es kann mir durch die Seele gehen , wenn ich den Hof¬

meister in manchem adeligen Hause demütig und stumm an der

Tafel seiner gnädigen Herrschaft sitzen sehe , wo er es nicht wagt ,
sich in ein Gespräch zu mischen , sich auf irgend eine Weise der

übrigen Gesellschaft glcichznstellen , wenn sogar den ihm unter¬

gebenen Kindern von Eltern , Freunden und Bedienten der Rang

vor ihm gegeben wird , vor ihm , der , wenn er seinen Platz

ganz aussüllt , als der wichtigste Wohlthäter der Familie an¬

gesehen werden sollte . — Es ist wahr , daß es unter den Män¬

nern dieser Art hie und da solche giebt , die eine so traurige

Figur außerhalb ihrer Studierstube spielen , daß man nicht wohl

aus einem besseren Fuß mit ihnen umgehen kann , allein das

widerlegt nicht dasjenige , was ich von der Achtung gesagt habe ,
die man diesem Stande schuldig ist . — Wehe den Eltern , die

ihreKindersolchcnselbstnicht erzogene » Mietlingen anvertrauen !

Hast Du aber einen edlen Freund gefunden , der sich der

Erziehung Deines Sohnes annimmt , so ist auch nicht genug ,

daß Du ihm besonders freundlich , ehrenvoll und dankbar be¬

gegnest , Du mußt ihm auch freie Wahl lassen , ohne Widerspruch

seinenErziehnngsplan dnrchznsetzen , und von dem Augenblicken » ,
da Du Dein Kind in seine Hände lieferst , hast Du den wich-
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tigsten Teil Deiner väterlichen Rechte ans ihn übertragen . —

Doch dies alles gehört mehr in ein Werk über Erziehung , als

daß hier der Ort wäre , weitläufig davon zu handeln . Ich
schweige daher auch von dem Betragen der Lehrer und Hof¬
meister im Umgänge mit ihren Untergebenen und eile weiter .

6.
Über den Umgang mit Schuldnern und Gläubigern habe

ich wenig zu sagen . Man sei menschlich , billig und höflich gegen
die erstercn . Man glaube nicht , daß jemand , der uns Geld
schuldig ist , deswegen unser Sklave geworden sei, daß er sich
alle Arten Demütigungen von uns gefallen lassen müsse , daß
er uns nichts abschlagen dürfe , noch überhaupt , daß der
Mammon einen Menschen berechtigenkönne , seinHauptüberden
anderen emporzuheben . Seine Gläubiger bezahle man pünkt¬
lich und halte treulich sein Wort . Man verwechsle nicht den
ehrlichen Mann , der von mäßigen Zinsen leben muß , mit dem
Wucherer , so wird man immer Kredit haben und , wenn man
sich in Verlegenheit befindet , billige Menschen antreffen , die uns ,
ohne sich zu schaden , aus der Not helfen .



Elftes Kapitel .

Über das Betragen gegen Leute in allerlei

besonderen Verhältnissen und Lagen .

i .

Zuerst über die Aufführung gegen unsere Feinde ! Man

kränke niemand vorsätzlich . Man sei wohlwollend , dienstfertig ,

verständig , vorsichtig , gerade und ohne Winkelzüge in allen

Handlungen . Man erlaube sich keinen Schritt zum Nachteil

eines anderen . Man zerstöre keines Menschen Glückseligkeit .

Man verleumde niemand . Man verschweige selbst das wirklich

Böse , das man von seinen Mitmenschen weiß , wenn man nicht

entschiedenen Beruf hat oder das Wohl anderer es bestimmt er¬

fordert , darüber zu reden ; so wird man — etwa keine Feinde

haben ? — das sage ich nicht , aber man wird , wenn uns dennoch

Neid und Bosheit Verfölgen , wenigstens die Beruhigung em¬

pfinden , keine Veranlassung zur Feindschaft gegeben , zu haben .

Es steht nicht immer in unserer Willkür , geliebt , aber es

hängt immer von uns ab , nicht verachtet zu werden . Allge¬

meiner Beifall , allgemeines Lob sind sehr entbehrliche Dinge ,

allgemeine Achtung können selbst die Schurken dem Redlichen

und Weisen widerwillig in ihre » Herzen nicht versagen , und
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der wahren Freunde bedarf man nur wenige , um glücklich
zu sein .

Will man ohne Angst in dem Umgang mit Menschen leben ,
so darf es uns nicht beunruhigen , wenn nicht alle Menschen
uns für gut und weise halten . Je mehr hervorlcuchteude edle
Eigenschaften aber ein Mann hat , desto gewisser kann er darauf
rechnen , von der Scheelsucht schwacher und schlechter Menschen
manches ertragen zu müssen , und die , welche die allgemeine
Stimme des Pöbels aller Klassen für sich haben , sind meisten¬
teils die mittelmäßigsten Leute , Leute ohne Charakter oder
niedrige Schmeichler und Heuchler . Es ist wahrlich nicht
schwer , Menschen zu gewinnen , auch die zu gewinnen , welche
an , heftigsten gegen uns eingenommen waren , und das oft
durch ein einziges Gespräch unter vier Augen , wenn mau ihre
schwache Seite studiert hat und es recht darauf anlegt . Allein
das ist eine elende , des redlichen Mannes unwürdige Kunst ,
— und was kümmert es mich am Ende , ob Menschen , die
mein Herz nicht kennen , — ja , die mich nie gesehen haben ,
durch das Geschwätz irgend eines alten Weibes gegen mich
eingenommen sind oder nicht ?

Klage aber nie über Verfolgung und Feinde , wenn Du
nicht Lust hast , die Anzahl der letzteren zu vermehren . Es
schleicht immer eine Anzahl furchtsamer , niederträchtiger Ge¬
schöpfe umher , die nicht den Mut haben , gegen einen Mann von
Würde sich öffentlich zu erklären , die aber sich augenblicklich an
Dich wagen , sobald sie Dich hilflos , scheu und niedergeschlagen
erblicken , und diese , so unbedeutend sie Dir auch scheine»
möchten , können mit ihren Neckereien Dir tausendfältigen
Kummer bereiten . Der feste Mann muß sich selbst schützen.
Zeige Zuversicht zu Dir selbst , so wirst Du ganze Heere von
Schelmen im Zaume halten . Zudem ist des Kämpfens in der
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Welt so viel , jeder gute Mann hat mit seinen eigenen Angelegen¬
heiten genug zu thun , so daß es vergebens ist , Alliierte zu suchen ,
weil diese bei der ersten Gelegenheit , wo es eigene Sicherheit
gilt , davonlaufen . Der Mann , welcher sich stellt , als merkte er
nicht einmal , daß man ihn verfolgt , der von Zeit zu Zeit sagt :

„ Gottlob , mir geht es gut ; ich habe Freunde !" wird für einen

mächtigen Bundesgenossen gehalten , dessen man schonen müsse ,
während über den Verlassenen jeder herfällt .

Werde nie hitzig oder grob gegen Deine Feinde , weder
in Gesprächen noch Schriften . Und wenn böser Wille und

Leidenschaft , wie es meistenteils geschieht , bei ihnen im Spiele
sind , so laß Dich auf keine Art von Erklärung ein ! Schlechte
Menschen werden am besten durch Verachtung bestraft , und

Klatschereien am leichtesten widerlegt , wenn man sich gar nicht
um sie bekümmert .

Wenn man daher unschuldig verleumdet , angeklagt , ver¬
kannt wird , so zeige man Stolz und Würde in seinem Be¬

tragen , und die Zeit wird alles aufklären .
Nicht alle Bösewichte sind unempfindlich gegen eine edle ,

großmütige , immer gleiche , gerade Behandlung . Mit diesen
Waffen also kämpse man , so lange sichs irgend thun läßt ,
gegen seine Feinde . Sie müssen nicht Rache fürchten , sondern
fürchten , daß sie sich selbst in den Angen des Publikums herab¬
setzen würden , wenn sie fortfahren , einen Mann zu verfolgen ,
dem niemand seine Ehrerbietung versagt .

Wollen sie aber dennoch nicht das Gewehr strecken , und

macht Dein Stillschweigen bei ihren Ausfallen sie noch kecker ,
dann zeige einmal mit großer Kraft , was Tn thun könntest ,
wenn Tu wolltest . Aber gebrauche dabei keine Winkelzüge .
Vereinige Dich nie mit anderen schlechten Leuten , mache keine

gemeinschaftliche Sache mit einem Schelme , um den anderen
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zu bekämpfeu , sondern tritt ganz allein , mutig , kühn , schnell ,

gerade und öffentlich gegen sie auf ! Es ist unglaublich , wie

viel ein einziger mit einem guten Gewissen und mit edlem

Feuer gegen Scharen von Nichtswürdigen vermag .

Sei nur trotzig gegen mächtige , siegende Feinde . Des

Überwundenen , des Unglücklichen schone und verschweige alles

Unrecht , das er Dir vormals zugcfügt , sobald er außer stände

ist , Dir ferner zu schaden , sobald er die Stimme des Publi¬
kums gegen sich hat ! Allein der Bösewicht wendet alles an ,
um es dahin nicht kommen zu lassen , das Gefühl seiner

eigenen Ungerechtigkeit wird ein neues Verbrechen für den ,
welchen er mutwillig gekränkt hat . Doch endlich kommt alles

an den Tag , und dann genieße mit Bescheidenheit die Freuden
des Triumphs !

Laß Dir nie zweimal die Hand zur Versöhnung reichen .

Vergiß dann alle Beleidigungen , solltest Du auch fürchten

müssen , daß der Mann bei der ersten Gelegenheit die Feind¬

seligkeit erneuern wird . Sei zwar aus Deiner Hut , aber zeige
kein Mißtrauen ! Es ist besser , nnschuldigerweise zum zweiten¬
mal beleidigt werden , als ein einziges Mal den Mann kränken ,
erbittern und ihm allen Mut nehmen , dem es mit seiner

Rückkehr zu Dir ein Ernst ist . Aber man muß auch verzeihen
können , ohne darum gebeten zu werden .

Man hat oft die beste Gelegenheit , die Gemütsart eines

Menschen dann kennen zu lernen , wenn er uns beleidigt hat .
Man gebe acht , ob er es durch Bitten nm Verzeihung wieder

gut zu machen sucht — und wie ? — gleich oder lange nach¬

her , — öffentlich oder heimlich , — und warum nicht gleich
und nicht vor alle » Leuten ? — Ans Starrköpfigkeit , Eitelkeit

oder Blödigkeit ? — Oder ob er gar keinen Schritt thut , sondern
uns laufen läßt , wohl gar mault oder Feindschaft auf den
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Oder ob er den Fehler zu beschönigen sucht, Winkelzüge macht ,
den Gesichtspunkt zu verrücken sucht , um recht zu behalten ?

Schon in den Jahren der Kindheit kann man aus diesen
Zügen auf den künftigen Charakter schließen .

Hast Du jemand beleidigt , so suche so bald wie möglich
Dein Unrecht gnt zu machen , — nicht auf kriechende , aber auf
herzliche Weise ! Unmöglich lassen sich hier für alle einzelnen
Fälle Vorschriften geben ; nur muß ich bemerken , daß es

Menschen giebt , die durch jede kleine Herablassung , die man

ihnen erweist , so übermütig und geneigt werden , uns Unrecht

zuznfügcn , daß man gegen diese , wenn man ihnc eine unbe¬

deutende Beleidigung zngesügt hat , die oft nur in ihrer Ein¬

bildung besteht , die Ersatzleistung nicht zu weit treiben ,
sondern lieber durch nachheriges vorsichtigeres Betragen die

Übereilung vergessen zu machen suchen muß .

Je vornehmer der Mann , der von Feinden verfolgt
wird , desto wichtiger ist es , daß er den größten Teil dieser

Vorschriften sich zu nutze mache . Ein Minister wird oft durch
kleine , sehr kleine Leute , deren Einfluß er verachtet , bloß

dadurch gestürzt , daß er bei dem ersten Angriffe Furchtsamkeit ,
Mangel an Zuversicht blicken läßt .

Übrigens hat man nicht unrecht , wenn man behauptet , daß

unsere Feinde oft , ohne es zu wollen , unsere größten Wohlthäter

sind . Sie machen uns aufmerksam auf Fehler , die unsere eigene
Eitelkeit , die Nachsicht unserer parteiischen Freunde und die

niedrige Gefälligkeit der Schmeichler vor unseren Augen ver¬

bergen . Ihre Schmähungen feuern in uns den Eifer an , desto

sorgsamer den Beifall der Besseren zu verdienen , und wenn

sie jedem unserer Schritte auflaucrn , so lehren sie uns , auf

unserer Hut zu sein , um ihnen keine Blöße zu geben .



Keine Feindschaft Pflegt heftiger zu fein , als die unter
entzweiten Freunden . Unsere Eitelkeit kommt da in das Spiel ,
wir schämen uns , das Spielwerk eines Bösewichtes gewesen
zu sein , wir wenden alles an , um diesen nun im schlechtesten
Lichte zu zeigen , damit wir vor der Welt unsere Trennung
von ihm rechtfertigen können . Es ist ein trauriger Anblick ,
zu sehen , wie dann selbst edle Menschen , wenn sie gegen
einander aufgebracht sind , sich gegenseitig zu verkleinern suchen ,
um sich gegen sich selbst zu rechtfertigen . Doch über das
Betragen gegen Freunde nach dem Bruche habe ich ja schon
im sechsten Kapitel dieses Teiles geredet .

2.
Man kommt oft in nicht geringe Verlegenheit , wenn

unsere Lage uns zwingt , mit Leuten umzngehen , die
einander feind sind , indem man es gar leicht mit einer
Partei verdirbt , sobald man mit der andern gut steht , oder
es mit beiden verdirbt , wenn man sich ungebeten oder nn -
vorsichtigerweise in ihre Händel mischt . Ich empfehle dabei
folgende Vorsichtsmaßregeln :

So viel man kann , vermeide man die Unannehmlichkeit ,
mit zwei Parteien zu gleicher Zeit umzngehen , die mit einander
in Zwist leben .

Kann man dies aber nicht ändern , z . B . ohne plötzlich ein
Verhältnis aufznhcben , in welchem man lange Zeit gestanden ,
so stelle man sich wo möglich auf den Fuß , in die obwaltenden
Streitigkeiten durchaus nicht verflochten zu werden . Man bitte
sichs vielmehr aus , daß in den Gesprächen diese Sache nie be¬
rührt werde . Diese Regel ist vorzüglich dann anzuwenden , wenn
Menschen , die ehemals vertraute Freunde gewesen sind , nun
auf einmal in Feindschaft mit einander geraten . Verhalte Dich
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ganz neutral , wenn dann einer über den andern bei Dir klagt .

Er mag nun in der ersten Empfindlichkeit ein Wort zu viel

gesagt haben , und nachher mit dem andern wieder einig
werden , oder es mag in dauernde Feindschaft übergehe » , so
wird er es doch bei kaltem Blute übelnehmen , wenn Du

znm Guten oder znm Bosen geraten hast .
Kann man aber auch dies nicht ändern , so enthalte man

sich zuvörderst aller Zweizüngigkeit , d . h . man rede nicht , wenn

man bei der einen Partei ist , zum Nachteile der anderen , und

wiederum zum Tadel jener , wenn diese es wünscht , sondern

wenn man sich durchaus darüber erklären muß , immer so ,
wie es einem redlichen , gerechten Manne zukommt .

Noch schändlicher aber als jene Zweideutigkeit ist das

Verfahren mancher Menschen , die , um dabei im trüben zu

fischen , oder um dadurch zu einer wichtigen Person zu werden ,
oder aus Schadenfreude und Geist der Jntrigue von beide »
Seiten Öl ins Feuer gießen und den Zwist unterhalten .

Wenn man ferner die streitenden Teile nicht recht genau
kennt , wenn sie nicht unsere vertrautesten Freunde sind , wenn

man nicht ganz gewiß weiß , daß man es mit edlen , von Ver¬

nunft regierten Leuten zu thun hat , die vielleicht nur durch

Mißverständnisse oder durch andere , mit Hilfe eines Dritten

leicht zu hebende Irrungen getrennt worden , wenn vielmehr

böser Wille , Eigennutz , ungesellige Gemütsart oder unbändige

Leidenschaft im Spiele ist, folglich keine dauerhafte Wiederver¬

einigung nach den Gemütsarten der Leute zu hoffen steht , so

lasse man sich nicht darauf ein , Versöhnung stiften zu wollen .

Alan verdirbt cs dabei leicht mit einer Partei , und nicht

selten mit beiden .
Ist es endlich gar nicht zu vermeiden , daß man sich für

oder gegen eine von den beiden Parteien bestimmt erkläre , so
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nehme man sich nicht etwa , wie Leute von niedriger Denkungs¬
art zu thnn Pflegen , immer der stärkeren gegen die schwächere
an oder drehe gar den Mantel nach dem Winde , nm abzu¬
warten , wer siegen wird , und alsdann den im Stiche zu
lassen , der von dem andern durch allerlei Kabale unterdrückt
worden , sondern man entscheide sich ohne Ansehen der Person
und ohne Rücksicht auf Freundschaft , Schmeichelei und Ver¬
wandtschaft , männlich und unerschütterlich für den , von dem
uns unsere Vernunft sagt , daß er recht hat , und bleibe ihm
treu und beständig zugethan , es gehe auch , wie es wolle .

3 .
Wenden wir uns jetzt zu Kranken und Leidenden .

Wer je empfunden hat , welch ein Labsal bei Krankheiten und
Schmerzen eine gute , sorgsame , stille und bescheidene War¬
tung gewährt , der wird es nicht unnütz finden , daß ich ein
paar Worte hierüber sage .

Es giebt Krankheiten , in denen Aufmunterung des Ge¬
müts , Zerstreuung und angenehme Unterhaltung sehr viel zur
Genesung beitragen , und hingegen andere , in denen Ruhe und
stille Pflege das einzige sind , wodurch man dem Leidenden
Linderung verschaffen kann . Man soll daher wohl unter¬
scheiden und beobachten , welche Art von Behandlung an¬
wendbar sein möchte .

Ich gestehe , daß in schweren Krankheiten mir die Aufwar¬
tung bezahlter Wärter immer angenehmer gewesen ist , als die
sorgfältige , liebevolle Zudringlichkeit werter Freunde . Jene
sind durch die Erfahrung mit den kleinen Handgriffen bekannt
und leisten ihre Dienste mit unverdrossener Geduld , Kaltblütig¬
keit und strenger Pünktlichkeit , bekümmern sich nicht um unsere
Launen und leiden nicht bei unseren Schmerzen , diese hingegen
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werden uns oft , besonders wenn unsere Nerven sehr reizbar

sind , durch zu viel Eifer lästig , wissen nicht behutsam genug

bei ihren Handreichungen mit uns umzugehen , erregen unsere

Ungeduld durch Fragen und machen unser Leiden durch zu

warmes Mitgefühl , das wir in ihren Augen lesen , doppelt

schwer , wozu denn noch kommt , daß der Gedanke , sie zu häufig

zu bemühen , und die Furcht , sie zu beleidigen , wenn wir

über etwas unzufrieden sind , uns einen peinlichen Zwang auf -

legeu . Willman daher einen Freund selbst verpflegen , so suche man

die ArtgeübterKrankenwärternachzuahmen und demLeidenden

so wenig als möglich lästig zu werden , sondern alles mechanisch

so zu machen , wie er es gern zu haben scheint . Man werde

nicht mißvergnügt , wen » einKranker zuweileuauffahrend , böser

Laune oder zänkisch wird . Wir suhlen nicht , wie ihm zu Mute

ist , und wie sein zerrütteter Körper aus seinen Geist wirkt . Doch

kann ein Mann , der achtsam auf sein eigenes Ich ist , viel über

sich gewinnen und selbst in schweren Krankheiten so weit Meister

über seine Launen werden , daß er diejenigen Personen , welche

ihm Sorgfalt widmen , nicht unnützerweise plagt .

Man mache nicht , besonders bei einem Kranken von sehr

empfindlicher , weicher Gemütsart , sein Leiden durch Weh¬

klagen und ängstliches Verhalten noch schwerer .

Man rede nicht von Dingen , die ihm , selbst wenn er

gesund wäre , unangenehm sein wurden , nicht von häuslichen

Verlegenheiten , vom Tode noch von Vergnügungen , an

welchen er nicht teilnehmen kann .

Leute , die bloß in der Einbildung krank sind , muß man

zivar nicht verspotten , noch zu überzeugen suchen , daß ihnen

nichts fehlt , denn das macht eine ganz entgegengesetzte Wirkung

auf sie , aber man soll sie auch nicht in ihrer Thorheit bestärken ,

sondern , wenn vernünstigeVorstellungennichts helfen , gar keine
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Teilnahme zeige » , ihre Klagen mit Stillschweigen beantworten ,
und , wenn der Sitz des Übels im Gemüte ist , sie durch
weise gewählte Zerstreuungen auf andere Gedanken zn bringen
suchen .

Auch giebt es Menschen , die dadurch Interesse zu erwecken
glauben , daß sie sich kränklich stellen . Das ist eine thörichte
Schwäche . Ans verständige Menschen kann geistige und körper¬
liche Gebrechlichkeit nicht vorteilhaft wirken , und nur in einem
Zeitalter allgemeiner Entnervnng darf man auf den Gedanken
geraten , durch Klagen über Mangel an Leistungsfähigkeit , über
blöde Augen , Blähungen und schwache Verdannngswerkzeuge
sich von einer ansprechenden Seite zeigen zn wollen . Man
suche solche Leute von ihrer Albernheit zurückznbringen , sie
zu überzeugen , daß es besser sei , Bewunderung als Mitleid zu
errege » , und daßnichts so allgemein vorteilhafte Eindrücke mache ,
als der Anblick eines Wesens , das an Leib und Seele gesund ,
in seiner vollen Kraft zur Ehre der Schöpfung dasteht .

Endlich , in Unpäßlichkeiten , in denen der Geist viel über
den Körper vermag , Seelenleiden das Übel vermehren und die
Besserung hindern , da soll man alle Kräfte ausbieten , seine
ganze Lebhaftigkeit in Bewegung setzen, um Heiterkeit , Mut ,
Trost und Hoffnung in das Gemüt des Kranken zurückzurufen .

4.
Noch schonender , als mit diesen Leidenden soll man mit

Leuten umgehen , ans welchen die schwere Hand des
Schicksals liegt , mit Unglücklichen , Armen , Bedrängten ,
Verstoßenen und Zurückgesetzten , mit Verirrten und Gefallenen .
Reden wir von jeder dieser Klasse ein paar Worte besonders .
Nimm Dich des Armen an , wenn Dir Gott die Mittel in
die Hände gegeben hat , seine Not zu erleichtern . Weise nicht

4
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den Dürftigen von Deiner Thür zurück , so lange Du noch ohne

Ungerechtigkeit gegen die Deinigen eine kleine Gabe zu geben

hast . Sei es wenig oder viel , so gieb es mit gutem Herzen ,
und wie ich bei Gelegenheit gesagt habe , als von der Art Wohl -

thaten zu erzeigen die Rede war , gieb es mit guter Art . Be¬

rechne nicht so genau , ob der Mann , dem Du helfen kannst ,

selbst an seinen ! Unglücke schuld sei oder nicht . Wer in der

Welt würde ganz unschuldig an den Leiden , die ihn treffen ,

befunden werden , wenn man alles so streng untersuchen wollte ?

Willst oder kannst Du aber gar nichts oder nur wenig geben ,

so brauche keine leeren Ansflüchte . Laß den Armen nicht durch

Deine Bedienten unter allerlei Vorwand wieder bestellen oder

vertrösten . Am wenigsten aber erlaube Dir etwa zur Rechtfer¬

tigung Deiner Hartherzigkeit Grobheiten , beleidigende Straf¬

predigten gegen den , dessen Bitte Du abzuschlagen entschlossen

bist , sondern sprich den Mann selbst und sage ihm kurz und

menschenfreundlich , warum Du nicht geben kannst , nicht geben

willst . Thue auch auf das erste Wort , was zu thun vernünftig

und gut ist , und warte nicht darauf , daß man durch wieder¬

holtes Betteln Dein Herz erweiche . Gieb aber nicht wie ein

Verschwender , sondern laß Deine Wohlthaten von der Gerech¬

tigkeit gegen Dich und andere geordnet werden , und verschleudere

nicht an den Landläuser , Bettler von Handwerk und Faulenzer ,
was Du dem hilflosen Alter , der Gebrechlichkeit und dem durch

widrige Zufälle Verunglückten schuldig bist . Und wo es Labsal

geben kann , da begleite Deine kleine Gabe ein sanftes Trost¬

wort , ein vertraulicher Rat und ein freundlicher , mitleidiger

Blick . Gehe schonend und äußerst fein mit Leuten um , die in

unangenehmen häuslichen Lagen sind ! Sie Pflegen sehr em¬

pfindlich zu sein , Pflegen leicht zu glauben , man verachte sie,

setze sie zurück ihrer Armut wegen . Das leidige Geld hat leider

Knigge , Umgang mit Menschen . 16
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nur zu viel Einfluß ans den Pöbel aller Stände . Unterscheide
Dich von diesem Haufen . Ehre den verdienstvollen Armen

öffentlich . Suche ihm wenigstens einen frohen Augenblick
zu machen , wenn Du auch seine Umstände nicht verbessern
kannst . Überhaupt sind alle Unglücklichen mißtrauisch und mei¬
nen , jedermann sei gegen sie. Suche ihnen diesen Wahn zu
benehmen . Bemühe Dich , ihr Zutrauen zu gewinnen . Entziehe
Dich nicht dem Anblicke des Jammers . Fliehe nicht die Woh¬
nung der Not und der Dürftigkeit ! Man muß vertraut sein
mit dem mancherlei Elende ans dieser Welt , um bei dem Leiden
des unglücklichen Bruders teilnehmend milempfinden zu können .
Wo der bescheidene Arme im verborgenen seufzt , es nicht wagt ,
sich hervorzudräugen und um Hilfe zu bitten , wo traurige Vor¬
fälle den fleißigen Mann , den Mann , der einst bessere Tage
gesehen hat , zu Boden schlagen , wo eine zahlreiche ehrliche
Familie mit allem Fleiße durch die tägliche Arbeit ihrer Hände
nicht so viel erringen kann , um sich gegen Hunger , Blöße und
Krankheit zu schützen, wo auf hartem Lager , in durchwachte » ,
durchseuszten Nächten schamhafte Thräneu übergernngene Hände
rollen , — dahin , menschlicher Wohlthäter , dahin dringe Dein
Blick . Da kannst Du den Überfluß nnterbringen , den Dir der
Schöpfer anvertraut hat , und Zinsen damit erwerben , die
keine Bank auf Erden Dir znsichern kann .

Wer kein Geld hat , der hat auch keinen Mut . Er fürchtet
überall zurückgesetzt zu werden , glaubt jede Demütigung er¬
tragen zu müssen , und zeigt sich allerorten in ungünstigem
Lichte . — Ach ! ermuntere einen also Niedergedrückten . Ehre
ihn , wenn er es sonst verdient , und bewege Deine Freunde ,
daß sie ein Gleiches thun !

Manchen aber drücken schwerere Leiden , als die der Armut
und des Mangels — Seelenleiden , die an der Knospe des
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Lebens nagen . Ol schone des Kummervollen . Pflege seiner .

Suche ihn aufzurichten , zu trösten , mit Hoffnung zu erfüllen ,

Balsam in seine Wunden zu gießen , und wenn Du feine Last

nicht erleichtern kannst , so hilf wenigstens tragen und weine

eine brüderliche Thräne mit ihm . Richte aber die Art Deiner

Behandlung vernünftig ein ! Es giebt Augenblicke des Schmer¬

zes , wo alle Gründe der Philosophie keinen Eingang finden ,

und da ist Mitgefühl oft das beste Labsal . Es giebt Kummer ,

dessen Tilgung man ruhig und still der Zeit überlassen muß ,

es giebt Leidende , die erleichtert werden , wenn man mit ihnen

über ihr Unglück plaudert , es giebt Schmerzen , die nur Ein¬

samkeit lindert , es giebt andere Lagen , in welchen ein festes ,

männliches Zureden , Erweckung des Muts , Aufruf zu stolzer

Zuversicht angeweudet werden müssen — ja , es giebt Lagen ,

wo mau den Niedergebeugten mit Gewalt aufrichten und der

Verzweiflung entreißen muß . Die Klugheit aber soll uns in

jedem dieser einzelnen Fälle lehren , was für Mittel wir zu

wählen haben .
Die Unglücklichen schließen sich gern an einander . Statt

sich aber gemeinschaftlich zu trösten , jammern sie meistens mit

einander und versinken immer tiefer in Schwermut und Hoff¬

nungslosigkeit . Hiervor warne ich und rate jedem Bedrängten ,

wenn weder Gründe der Vernunft , die er sich selbst Vorhalten

kann , noch Zerstreuungen seinen Zustand erträglich machen , den

Umgang eines verständigen , nicht empfiudelnden Freundes zu

wählen , und au dieses Mannes Seite die Gedanken ans andere

Gegenstände zu richten , die seinen Schmerz nicht nähren .

Es giebt Menschen , die bei Veranlassung zur Betrübnis

weniger traurig als mürrisch , zänkisch , ja sogar hämisch

sind , so daß sie andere Unschuldige darunter leiden lassen , wenn

nicht alles » ach ihrem Kopse geht . Ein edles Herz wird sanfter
16»
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durch Schmerz , und selbst der Menschenfeind , den Schicksale er¬
bittert haben , wird , wenn er sonst ein gnter Mann ist , wohl
düster , verschlossen , auch nach seinem Temperamente vielleicht
einmal ungeduldig und geneigt werden , aufzusahrcn , aber er
wird nie vorsätzlich auf einen Dritten die Last seines Kummers
wälzen , und dies um so weniger , je schwerer seine Leiden sind .

Die meisten Menschen haben nur Mitleid mit dem stillen
Kummer , empfinden aber Überdruß bei lauten Klagen , viel¬
leicht weil diese sie gleichsam zwingen zu wollen scheinen , teil
daran zu nehmen .

Ter Unterdrückten , Zurückgesetzten und Verfolg¬
ten soll man sich annehmen , soweit es die Klugheit erlaubt ,
und wir ihnen dadurch nicht etwa mehr schaden , als nützen . Dies
ist nicht nur Pflicht , wenn von thätiger Hilfe und Rettung des
ehrlichen Namens die Rede ist, sondern man soll es sich auch
zum Gesetze machen , im gesellschaftlichen Umgänge , wo das be¬
scheidene Verdienst so oft übersehen und von leeren Windbeuteln
über die Achsel angeschaut wird , woRang nndGlanz den inneren
Wert verdunkeln und der Schwätzer und Windbeutel den Wei¬
sen überschreien , in diesen Kreisen den guten Mann , der stumps
und verlegen dasteht , von niemand angeredet , ja , mit Verach¬
tung behandelt , gedemütigt , lächerlich gemacht wird , ans seinem
Winkel hervorznholen und ihn durch ehrenvolles , freundliches
Zureden in gute Laune zu setzen . Man gebe ihm nur Gelegen¬
heit , sich von einer vorteilhaften Seite zu zeigen , sich auf an¬
ständige Weise in die Unterhaltung zu mischen , und man wird
sich wundern , welch ein ganz anderer Mensch aus ihm werden
kann . Oft habe ich mich innerlich über die Art geärgert , mit
welcher zuweilen Offiziere jungen Leuten begegnen , die doch
schon die erste Stufe erstiegen haben , um zu werden , was sie selbst
sind , wie die Hofmeister in großen Häuser » , die Gesellschafte -
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rinnen vornehmer Frauen , die Auditoren auf manchen Ämtern ,

die armen Landmädchen in den Kreisen der dürren Stadtfräu¬

lein , die Kandidaten an den Tafeln feister Koilsistorialräte und

die jungen Kaufmannsdieiier in den Gesellschaften ihrer Prin¬

zipale behandelt werden . Und wo mein Betragen nur irgend

von Gewicht sein konnte , da rechnete ich es mir immer zur

Ehre , solche Märtyrer des Hochmuts ans ihrer peinlichen

Lage zu reißen , mich ihrer anzunehmen , wenn jedermann

sie vernachlässigte .
Sonderbar ist eine Bemerkung , die ich oft zu machen Ge¬

legenheit gehabt habe , und die ich hier anführen will . Es ist

diese : Neid und Mißgunst verfolgen den Glücklichen , Bosheit

und Kabale ruhen selten eher , als bis sie alles niedergedrückt

haben , was über sie emporragte , aber kaum ist ein Mensch ganz

zu Boden geschlagen , so sucht jeder , selbst der , welcher ihn ver¬

folgt hat , eine Ehre darin , seine Partei zu ergreifen ; doch wohl

zu merken , wenn keine Hoffnung mehr da ist, daß er hierdurch

wieder emporkomme . Man möchte also fast sagen , man wäre

nicht ganz unglücklich , so lange man noch Feinde hätte .

Unter allen Unglücklichen sind wohl die Verirrten und

Gefallenen am meisten zu bedauern . Hierunter verstehe ich

solche, die vielleicht durch eine » einzigen Fehltritt in eine Kette

von Vergehungen verflochten , das Gefühl für die Tugend

erstickt, die Fertigkeit , schlecht zu handeln , erlangt oder alle Zu¬

versicht zu Gott , Menschen , zu sich selbst » nd den Mut verloren

haben , den bessern Weg wieder zu suchen , oder die wenigstens

in , Begriff stehen , so tief zu sinken . Sie sind , sage ich , am

meisten zu bedauern , denn sic entbehren den einzigen Trost , der

uns in den schwersten Leiden ausrichten kann , das Bewußtsein ,

nicht mutwilligerweise sich ihr Schicksal zugezogen zu haben .

Diese Unglücklichen verdienen aber nicht nur unser Mitleiden ,



nein , auch ilnsere brüderliche Nachsicht , unsere Zurechtweisung ,
und , wenn es noch Zeit ist , unseren Beistand . Wenn man
immer weise , duldsam und unparteiisch genug wäre zu über¬
legen , wie leicht das schwache menschliche Herz irre zu leiten ist ,
wie unwiderstehlich bei heftigen Leidenschaften , warmem Blute
und verführerischen Gelegenheiten manche Reizungen wirke » ,
wie blendend , anlockend und bezaubernd die Außenseiten man¬
cher Laster sind , wie diese zuweilen sogar den Mantel der Phi¬
losophie umhängen und durch sophistische Gründe die innere
Stimme der besseren Überzeugung zum Schweigen zu bringen
verstehen , und wie es dann nur ans einen kleinen Schritt an -
lommt , um das Opfer der feinsten Täuschung , und stufenweise ,
nnmerklich in das schrecklichsteLabyrinth gelockt zu werden , wenn
inan bedenken wollte , wie oft Mißmut oder Verzweiflung über
ein feindseliges Schicksal aus einem Menschen von den besten
Anlagen einen Bösewicht und Verbrecher machen , wie ungerech¬
tes , schändliches Mißtrauen ihn verleiten kann , das zu wer¬
den , wofür man ihudocheinmal hält , wenn man dann demütig
au seine Brust schlüge und gestände , daß meistens nichts als
das Zusammentreffen derselben innern und äußern Umstände ,
durch welche jene gefallen sind , erfordert worden wäre , um ans
uns zu machen , was sie sind : — o , so würden wir nicht so
strenge richten , würden nicht so zuversichtlich auf unsere Tugen¬
den Pochen , die nicht selten nur das Spiel des Temperaments ,
das Werk des Zufalls sind , würden uns der Gefallenen an¬
nehmen und dem Strauchelnden liebevoll die Hand reichen . —
Aber heißt das nicht tauben Ohren predigen ? — Doch mein
Herz drängt mich über diesen Gegenstand etwas zu sagen . Also
zur Sache ! — Nichts bessert weniger , als kalte Moralpredigten .
Es giebt wenig Menschen , selbst unter den Lasterhaften , die nicht
eine Menge herrlicher Gemeinsprüche über die Pflichten , welche
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sic übertreten , zu sagen wüßten , das Unglück will nur , daß die

Stimme der Leidenschaft mit wärmerer Beredsamkeit spricht , als

die Stimme der Vernunft . Willst Du also dieser gegen jene Ge -

wichtgeben , so mußt Du dieKnnst verstehen,DeineTugendlehren

in ein reizendes Gewand zu hülle » , mußt nicht nur den Kopf ,

sondern auch das Herz und die Sinnlichkeit dessen , de » D » zu¬

rechtweise » willst , auf Deine Seite bringen , Dein Vortrag muß

warm und nach den Umständen bilderreich , sinnlich , erschütternd ,

hinreißend sein . Allein der Mann , den Du vor Dir hast , muß

Dich auch lieben und hochschätzen , muß sich zu Dir hingezogen

sühlen , muß mit Enthusiasmus für das Gute und Schöne erfüllt

werden , und dabei in der Entfernung Ehre , Freude und Genuß

ans dein Wege voranssehen , auf welchen Du ihn zu leiten die

Absicht hast . Dein Umgang , Dein Rat muß ihm zum Bedürfnis

werden . Dies aber erlangst Du nicht , wenn Du wie ein stol¬

zer , strenger Gesetzprediger vor ihn hintrittst , wenn Du ihm

mit Deiner kalten Moral Langeweile machst , wenn Du ihn mit

Bemerkungen über das Geschehene , das doch nun nicht

mehr zu ändern ist , ermüdest und ihm erzählst , wie es ganz

anders würde gekommen sein , wenn — es nicht so gekommen

Ware , wie cs gekommen ist. Nichts ist ferner so geeignet , zur

Niederträchtigkeit zu verleiten , als öffentliche Verachtung und

sortdanerndes Mißtrauen in die Besserung eines Menschen .

Wem es daher Ernst ist , einen Verirrten zurechtzusühren , der

begegne ihm mit Schonung und zeige ihm wenigstens äußerlich ,

daß man die beste Erwartung von ihm habe , daß man von

seinen herrlichen und guten Vorsätzen alles hoffen könne , und

gebe ihm zu verstehen , daß , wenn er einmal wieder mit festem

Fuße auf edlererBahn wandle , er sicherer vor neuer Verführung

sein werde , als der , welcher die Gefahr nicht kennt . Man zeige

ihm , wenn er wirklich ansängt , sich zu bessern , — wäre diese
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Besserung auch anfangs nur erzwungen oder verstellt , — wie
mit jedem Tage unsere Achtung für ihn wächst . — Wen » er
Verstand hat , wird er schon sehen , ob Du der Mann bist , den
er in der Folge täuschen kann . — Man werfe ihm nie , auch
nicht auf die entfernteste Weise , seine ehemaligen Verirrungen
vor , sondern scheine nur Augen für seine jetzige Aufführung zu
haben . Allein es geht nicht so schnell mit Ablegung von Lastern ,
die uns schon zu einer Art von Gewohnheit geworden sind ,
also darf uns ein kleiner Rückfall nicht befremden , und ob¬
gleich man dann die Stärke seiner Ermahnungen und der
angewandten Mittel zur Besserung verdoppeln muß , so soll
man doch nicht mutlos werden , noch dem Rückkehrenden den
Mut benehmen . Lasset uns endlich zur Ehre der Menschheit
und zur Erweckung unseres Eifers glauben , daß niemand in
der Welt so tief gefallen , so von Grund ans verdorben sein
könne , daß ihm nicht bei redlicher , eifriger Anwendung der
besten Mittel noch zu Helsen wäre . Und Ihr , die Ihr in der '
großen Welt lebet und so bereitwillig seid , einen Mann oder
ein Weib , die durch irgend eine zweideutige oder schlechte
Handlung sich erniedrigt , oder auch wohl nur etwa lächerlich
gemacht haben , anf immer aus Euren Gesellschaften zu verbannen
und mit Schande und Spott zu beladen , indes Hunderte unter
Euch umherwandelu , die entweder dasselbe heimlich treiben
oder wenigstens treiben würden , wenn cs die Umstände er¬
laubten , denket , daß Ihr es zu verantworten habt , wenn
Verzweiflung jene Unglücklichen ergreift , wenn sie von Stufe
zu Stufe herabsinken und wenn sie , da die besseren Häuser
ihnen verschlossen sind , sich einen Umgang wählen , in welchem
sie immer schlechter werden und zuletzt , ohne Rettung verloren ,
durch Eure Schuld zu Grunde gehen .



Zwölftes Kapitel .

Über das Betragen bei verschiedenen Vor¬
fällen im menschlichen Leben.

i .
Ach habe bei mancher Gelegenheit Gegenwart des Geistes nnd
Kaltblütigkeit als Hanpterfordernisse zu allen Geschäften und

Verrichtungen im menschlichenLeben empfohlen , nirgends aber

sind nns diese Eigenschaften notwendiger , als in Vorfällen , bei

denen wir oder andere in augenscheinlicher Gefahr
schweben . Hier hängt die ganze Rettung in kritischen Augen¬
blicken zuweilen von einem raschen Entschlüsse ab . Halte Dich

daher nicht mit Geschwätz auf , wo es nötig ist zu handeln .
Unterdrücke Dein zu zartes Gefühl und jammere nicht, wo Dir

zngreifen solltest . Habe Geistesgegenwartin Feuer- und Wassers¬
not und in Lagen , wo man alles verliert , wenn man den Kopf
verliert , wo die , welche wir retten können , zuweilen gezwungen
werden müssen, sich uns zu überlassen ! Vorzüglich wirkt diese

Gegenwart des Geistes auch dann , wenn man unerwartet von

Dieben und Mördern angegriffen wird . Räuber und Banditen

sind fast immer entweder furchtsam, oder , wenn Verzweiflung sie

beherrscht, nicht genug auf ihrer Hut , ans ernsthaften , förmlichen

Widerstand nicht vorbereitet . Ein entschlossener, kaltblütiger
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Mann ist da stärker , als zehn solcher Elenden , die ihn angreifen .
Hier muß aber wohl überlegt werden , ob es Schaden oder
Nutzen stiften könne , sich mit Schieß - oder anderen Waffen zu
verteidigen oder nicht , ob es geratener sei , Lärm zu machen oder
sich in sein Schicksal zn finden , der Übermacht zu weichen und
mit Hingebung des Geldes sein Leben zn erkaufe » . Es lassen
sich darüber unmöglich allgemeine Regeln geben . Um aber
aus jede » dieser Fälle sich gefaßt zn halte » , rate ich , bei kaltem
Blute sich in dergleichen Lagen hineinzudcnken und sich dann
dienliche Maßregeln vorzuschreiben . Ich halte es auch für einen
wichtigen Teil der Erziehung , Kinder zuweilen nicht nur durch
Fragen , wie sie sich bei solchen Gelegenheiten betragen
würden , aufmerksam auf unerwartete Vorfälle aller Art zu
machen , sondern sie auch zuweilen in wirkliche kleine Verlegen¬
heiten zn setzen, um sie an Gegenwart des Geistes zu gewöhnen
und sie auf die Probe zu stellen .

2 .
Ich habe einmal den Wunsch geäußert , es möchte jemand ,

statt die ungeheure Anzahl von Beschreibungen großer und kleiner
Reisen durch alle Winkel von Deutschland zu vermehren , ein
Werk drucken lassen , in welchem er Vorschriften gebe , wie man
im allgemeinen zn verfahren habe , um wohlfeiler , angenehmer
und nützlicher zu reisen . In einer Schrift über den Umgang
mit Menschen kann nur ein geringer Teil dieser Regeln Platz
finden . Also einige einzelne Bemerkungen über das Be¬
tragen auf Reisen und gegen Reisende .

Es ist weise gehandelt , bevor man verreist , aus Büchern
oder mündlichen Mitteilungen sich genau von dem Wege , den
man einschlagen will , von demjenigen , was unterwegs und in den
Orten , die man besuchen möchte , zu bemerken , zu beobachten
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und zu vermeiden ist , nicht weniger von den Preisen und den

unvermeidlichen Geldausgaben zu unterrichten , damit man

weder betrogen werde , noch in Verlegenheit gerate , noch etwas

zu sehen versäume , das der Aufmerksamkeit wert ist.

Der Mann von Kenntnissen , von einigen Talente » , von

unbescholtenem , gutem Rufe und von feinen guten Sitten bedarf

nicht so vieler Empfehlungsbriefe , wie die meisten Reisenden

gewöhnlichen Schlages mit auf den Weg zu nehmen Pflegen .

Er wird sich schon überall bekannt zu machen und in Achtung

zu setzen wissen , ohne sich und anderen Zwang aufznlegen . Ost

sügt es sich indes , daß man in einer Stadt durch Empfehlungs¬

briefe oder zufällig mit zwei Personen in Berührung kommt ,

die mit einander in Feindschaft leben . Es ist daher der Klug¬

heit gemäß , an einem fremden Orte , bevor man von den Ver¬

hältnissen unterrichtet ist , in den Häusern , in welchen man

Zutritt erhält , von seinen übrigen Verbindungen nicht zu reden .

Man verrechnet sich leicht in seinen Überschlägen der Reise¬

kosten ; ich rate daher nicht nur , nach gemachtem Überschlag sich

immer etwa auf ein Drittel mehr gefaßt zu halten , als die

gezogene Summe beträgt , sondern auch dafür zu sorgen , daß

man in den Hauptörter » , durch welche man kommt , an sichere

Männer gewiesen sei oder sonst Mittel habe , im Fall unvorher¬

gesehene Umstände eintreten , sich aus der Verlegen heit zu reißen .

Reisende von Stande Pflegen Tag und Nacht fortzurollen ,

ohne sich unterwegs auszuhalten . Das mag recht gut sein ,

wenn man die Ausgaben in den Wirtshäusern ersparen will

oder wenn man mit den Gegenden , welche man durchreist , schon

so bekannt geworden ist , daß man nichts mehr sehen kann , was

unserer Beobachtung wert wäre . Außerdem aber rate ich lieber

kleine Reisen aufmerksam zu unternehmen , als große .

Auch mische man sich, wenn uns daran liegt , uniere
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Menschen - und Länderkenntnis zn erweitern , unter Personen
von allerlei Ständen . Die Leute von gutem Tone sehen ein¬
ander in allen europäischen Staaten und Residenzen ähnlich ,
aber das eigentliche Volk , oder noch mehr der Mittelstand trägt
das Gepräge der Sitten des Landes . Nach ihnen muß man
den Grad der Kultur und Aufklärung beurteilen .

Zum Reisen gehört Geduld , Mut , gute Laune , Ver¬
gessenheit aller häuslichen Sorgen , und daß man sich durch
kleine widrige Zufälle , Schwierigkeiten , böses Wetter , schlechte
Kost und dergleichen nicht Niederschlagen lasse . Dies ist doppelt
zu empfehlen , wenn man einen Gesellschafter bei sich hat , denn
nichts ist langweiliger und verdrießlicher , als mit einem Manne
zu reisen und in einem Kasten eingesperrt zn sitzen , der stumm
und mürrischer Laune ist , bei der geringsten unangenehmen
Begebenheit ans der Haut fahren will , über Dinge jammert ,
die nicht zu ändern sind , und in jedem kleinen Wirtshause so
viel Gemächlichkeit , Wohlleben und Ruhe fordert , wie er zu
Hause hat .

Das Reisen macht gesellig ; man wird da mit Menschen
bekannt und aus eine gewisse Art vertraut , die wir sonst
schwerlich zu Gesellschaftern wählen würden . Das ist auch
weiter von keinen Folgen , und ich brauche wohl nicht zu er¬
innern , daß man sich hüten müsse , in der Vertraulichkeit gegen
Fremde , die man unterwegs antrifft , zu weit zu gehen und
dadurch Abenteurern und Gaunern in die Hände zu fallen .

Wer viel reist oder häufige Besuche von Reisenden be¬
kommt und kein gutes Gedächtnis hat , gerät oft in die Ver¬
legenheit , von einem guten alten Bekannten angeredet zu wer¬
den , an dessen Namen und Verhältnisse er sich aber nun nicht
wieder erinnern kann , und der es dann für Hochmut hält , wenn
ihm fremd begegnet wird . Mit einiger Gewandtheit hilft man
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sich indessen leicht heraus , ohne daß der andere etwas davon

gewahr wird .
Ich rate niemand , sich ans Reisen einen fremden Namen

zu geben ; man kann dadurch , ehe man sichs versieht , in große

Verlegenheit geraten , und selten ist es nötig und nützlich , ein

solches Jncognito zu beobachten .

Manche Leute suchen etwas darin , ans Reisen zu prahlen ,
viel Geld zu verzehren , glänzen zu wollen und prächtig gekleidet

zu sein . Das ist eine thörichte Eitelkeit , die sie in den Wirts¬

häusern teuer büßen müssen , ohne für ihr Geld mehr zu er¬

halten , als der einfache Reisende . Niemand erinnert sich weiter

des Fremden , der so viel Aufwand gemacht hat , wenn dieser

weiter gereist und nichts mehr von ihm zu gewinnen ist . Doch

ist es der Klugheit gemäß , anständig aufzutreten , sich nicht zu

vornehm und nicht zu demütig , nicht zu reich und nicht zu arm

zu stellen , weil man sonst leicht entweder für einen Einfalts¬

pinsel , den man nach Gefallen prelle » kann , oder für einen

gewaltig vornehmen Herrn , von dem etwas zu ziehen ist, oder

für einen Abenteurer angesehen wird , dem man aus dem Wege

gehen und der mit schlechter Bewirtung vorlieb nehmen muß .

Man kleide sich bequem . Ein ungemächlicher Anzug macht

unbehaglich , ungeduldig und müde .
Wenn man seiner Gesundheit wegen oder um sich zu zer¬

streuen und zu erheitern , in ein Bad reist , so hüte man sich ,

seine häuslichen und anderen Sorgen mit dahin zu nehmen .

Man bestrebe sich , wenigstens für diese Zeit alles zu entsernen

und daheimzulassen , was böse Laune und Kümmernisse erwecken

kann . Man unterbreche seinen ernsthaften Briefwechsel , fliehe

jede Arbeit , die Anstrengung erfordert , und versehe sich mit so

viel Geld , daß mau sich nicht manches unschuldige Vergnügen

zu versagen brauche . Wer klug ist, fliehtdas Spiel , das eigentlich
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aus allen Bade - und Brunnenörtern auf ewig verbannt sein

sollte und überhaupt nur für die unbedeutendsten Mensche » eine

Lieblingsbeschäftigung sein kann . In Bädern soll jeder dazu
Mitwirken , allen lästigen Zwang , nicht aber Sittsamkeit und

Gefälligkeit aus den gesellschaftlichen Kreisen zu verbannen . Hier

müssen , besonders wenn der Kreis der Gäste klein ist, manche
Rücksichten und Vorsichtsmaßregeln , die man im bürgerlichen
Leben beobachtet , wegfallen , Duldung und Einigkeit herrschen ,
und aller Parteigeist beiseite gesetzt werden . Man lebt da nur

für unschuldigen Genuß und Vergnügen . Nach Ablauf dieser
Zeit nimmt jeder wieder den Platz ein , den sein Lebensberuf
ihm anweist .

Es ist eine Regel der Klugheit , ans Reisen vorher mit

Handwerksleuten aus das genaueste übereinzukommen , ehe man
etwas ausbessern läßt oder anschafft .

Das sicherste Mittel für einen Gastwirt , viel Zuspruch zu
bekomme » und also Geld zu gewinne » , ist höflich , billig , nebst
seinen Leuten schnell zur Aufwartung bereit und nicht neugierig
zu sein . Da dies aber nicht immer der Fall ist, so fährt der

Fremde , der nicht Lust hat , doppelt zu bezahlen , am besten ,
wenn er sich mit Geduld waffnet und so wenig wie möglich zankt .

Kehrt man zum erstenmal in ein Wirtshaus ein , so ist es

vorteilhaft , denWirt Wiederholung des Besuchs hoffen zulassen ;
er pflegt dann , um sich zu empfehlen , billiger mit der Zeche
zu sein .

Wenn der Gastwirt übermäßig viel für die Zehrung ver¬

langt und sich nicht auf einen starken Abzug einlassen will ,
so thut man doch nicht wohl , ihm schriftliche Rechnung und

genaue Angabe jedes einzelnen Punktes abzufordern , es müßte
denn der Mühe wert sein , ihn bei der Polizei zu belangen .
Fängt er an anfzuschreiben , so rechnet er immer noch mehr
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heraus , als er anfangs gefordert hatte ; — und wer kann mit

einem solchen Wirt über die Preise der Lebensmittel sich her¬

umstreiten ? I » Wirtshäusern , wo Wein zu haben ist , wird

der Wirt , wenn man Bier fordert , immer versichern , das Bier

sei sehr schlecht. Hier ist der beste Rat , nur gleich Wein zu

bestellen und , wenn uns daran gelegen ist, Bier zu trinken ,

dies hinterher zu verlangen .
Wenn man Wasserreisen auf Strömen macht oder Gegen¬

stände ans ihnen fortschaffen läßt , so baue man nicht leicht auf

die Versprechungen der Schiffer in bezug auf die Zeit , binnen

welcher sie an Ort und Stelle sein wollen . Sie halten sich

meistens unterwegs auf , um noch mehr Fracht zu ihrem Vor¬

teile aufznnehmen oder Schleichhandel zu treiben , wenn sie heim¬

lich Kausmannsgüter mit eingeladen haben ; es müßte denn über

dies alles der bündigste schriftliche Kontrakt ausgesetzt sein .

Wer zu Pferde reist , sei es nun mit oder ohne Reitknecht ,

der darf den Leuten in den Wirtshäusern die Verpflegung seines

Pserdes nicht ohne weiteres anvertranen , sondern muß selbst

dafür sorgen , oder seine Bedienten dazu anhalten , daß die Tiere

in einem guten , reinen und gesunden Stalle von fremden

Gäulen getrennt , gehörig gewartet und gefüttert werden .

Man unternehme keine weite Reise aus Mietskleppern ,

wenn man nicht zuverlässig weiß , daß die Pferde gesund und

gut sind , ein paar Tage vorher geruht haben , und frisch fort -

gehen ; denn wenngleich die Pferdeverleiher sehr ernsthaft zu

bitten Pflegen , man möge ja dem Gaule mit den Sporen nicht

zu nahe kommen , er sei gewaltig feurig , so sind doch diese oft

mit Sporen , Peitschen und Verwünschungen nicht von der Stelle

zu bringen .
Wenn ich nicht fürchtete , weitschweifig zu werden , so würde

ich hier noch manche gewiß nicht unnütze Vorschrift geben ,
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z. B . daß man , wenn man größere Reisen machen will , lang¬
sam in und aus dem Stalle reiten solle , daß man nicht wohl
thne , in Städten über Kanäle , die mit Brettern bedeckt sind ,
zu reiten , u . s. w . Man sage nicht , daß dies bekannte Dinge
sind . Sehr viele Leute lernen zu Pferde sitzen und Pferde
bändigen , aber praktisch reiten lernt man nicht auf der Bahn .

Fnßreisen sind gewiß die angenehmsten . Man genießt die

Schönheiten der Natur , man kann sich unerkannt unter die ver¬
schiedensten Leute mischen , beobachten , was man außerdem nicht
erfahren würde , man ist ungebunden , kann das freundlichste
Wetter und den schönsten Weg wählen , sich aufhalten , einkehren ,
wann und wo inan will , man stärkt den Körper , wird weniger
erhitzt und gerüttelt , hat Appetit , hat Schlaf und ist , wenn
Müdigkeit und Hunger der Bewirtung das Wort reden , leicht
mit jeder Kost und jedem Lager zufrieden . Ich habe ans solche
Weise einige Teile von Deutschland verschiedenem « ! durchwan¬
dert , aber ich habe doch auch gefunden , daß diese Art zu reisen
mit manchen Unannehmlichkeiten verknüpft ist . Ist man näm¬
lich besser gekleidet , als gewöhnliche Fußgänger , so wird man
beobachtet und ausgefragt , mit einem Worte , man paßt nicht
in den Tarif , nach welchem die Wirte ihre Fremden zu taxieren
pflegen . Ist man aber schlecht gekleidet , so wird man wie ein
reisenderHandwerksbursche in Dachstübchen und schmntzigeBetten
einquartiert oder man muß jedesmal weitläufig erzählen , wer
man sei und warum man nicht mit Kutschen und Pferden er¬
scheine . Bei Fußreisen ist die Gesellschaft eines verständigen
und munteren Freundes besonders angenehm .

Man verlasse sich nicht ans die Bauern , wenn sie uns
Fußwege angeben , die näher als die gewöhnlichen sein sollen .
Wie sie überhaupt voller Vorurteile und voller Anhänglichkeit
an alte Gewohnheiten sind , so gehen sie auch immer die Wege ,
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die vom Vater auf den Sohn herab als die nächsten gegolten
haben , ohne daß sie Augenmaß und Überlegung gebrauchen ,
um die Jrrtümer ihrer Voreltern zu berichtigen .

Hat man große Tagereisen zu Fuße zu machen , so genieße
man früh morgens nichts als ein Glas Wasser . Hat mau
dann einige Stunden zurückgelegt und fühlt sich ermüdet , so
ist Kaffee und Brot zur Erquickung heilsam . Ein Glas Wein
kann auch bisweilen nicht schaden ; Branntwein macht müde
und schlaff .

Will man ausruhen , so hüte man sich, nahe an der
Straße sich unter einen Baum zu legen . Das sind gewöhnlich
Plätze , wo Bettelleute sich lagern und Ungeziefer znrücklassen .

Macht man den Weg durch einen unbekannten Wald und
denkt binnen ein paar Tagen zurückznkehren , so streue man
hie und da abgerissene Zweige auf seinen Pfad , um danach
den Weg wieder zu finden . Man gehe nie ohne Gewehr ,
Wenigstens nie ohne Stock .

Über das Betragen gegen fremde Reisende ist schon im
neunten Kapitel dieses Teiles etwas gesagt worden . Man
hat Ursache , vorsichtig zu sein , um von Abenteurern und schlechten
Menschen unbehelligt zu bleiben . Auf der anderen Seite aber
sei man auch so billig , Fremde , die sich uns nicht ausdrängen ,
auf das wohlwollendste zu behandeln , und sie nicht etwa zur
Gesprächigkeit zu verleiten , um nachher aus unsicheren einzelnen
Zügen ihr Bild zu entwerfen und der Welt mitzuteilen .

3.
Ich komme jetzt zu dem Umgänge mit betrunkenen

Leuten . Der Wein erfreut des Mensche » Herz , und wenn
man diesen nicht wie ein notwendiges Bedürfnis , ohne das man
durchaus nicht in frohe Laune zu bringen ist, sondern wie ein

Knigge , Umgang mit Menschen . 17
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Erweckungsmittel braucht , um iu trübe » Augenblicken den na¬

türlichen guten Humor , der nie ganz aus dem Gemüts des

Menschen weichen darf , unter dem Schutte von häuslichen Sor¬

gen hervorzurufeu , so habe ich nichts dagegen einznwenden ,

sondern gestehe vielmehr , daß ich selbst die wohlthätige Wirkung

dieser herrlichen Arznei ans dankbarer Erfahrung kenne . Allein

kein Anblick ist so widrig wie der eines Menschen , welcher sich

durch starke Getränke um Sinne und Vernunft gebracht hat .

Wenn dies aber auch nicht der Fall ist, so bleibt es schon un¬

angenehm , der einzige ganz Kaltblütige in einer Gesellschaft

von Leuten zu sein , die sich durch ein Gläschen über die Ge¬

bühr um einen Ton höher gestimmt haben , und wenn man den

Tag mit ernsthaften Geschäften hingebracht hat und dann von

ungefähr des Abends in einen Kreis munterer Gäste gerät , so

ist fast kein anderes Mittel zu finden (oder man müßte denn

von Natur immer zum Scherze aufgelegt sein ) , als ein wenig

mit zu zechen , um sich denselben Schwung zu geben .

Die Wirkungen des Weins auf die Gemüter der Menschen

sind aber nach ihren natürlichen Temperamenten sehr ver¬

schieden . Manche zeigen sich äußerst lustig , andere sehr zärtlich ,

wohlwollend und offenherzig,andere melancholisch , schläfrig,ver¬

schlossen, andere hingegen geschwätzig und noch andere zänkisch ,
wenn sie berauscht sind . Man thnt wohl , der Gelegenheit aus -

znwcichen , mit Betrunkenen von dieser letzteren Art in Gesell -

schast zu geraten . Ist dies aber nicht zu vermeiden , so kann

man doch meistens mit einem vorsichtigen , nachgiebigen und

höflichen Betragen und dadurch , daß man ihnen nicht wider¬

spricht , so ziemlich fortkommen . Daß man auf das , was ein

Mensch im Rausche verspricht , nicht bauen dürfe , daß man sich

doppelt ernstlich hüte » müsse , eine Ausschweifung im Trünke

zu begehe » , wenn man weiß , daß man einen bösen Rausch hat ,
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daß es unedel gehandelt sei , diesen schwachen Zustand eines

Menschen zu benutzen , um ihm Zusagen oder . Geheimnisse zn
entlocken , und endlich , daß man mit Leuten , die zn tief in die

Flasche geschaut haben , keine ernsthaften Sachen verhandeln
müsse , — das versteht sich wohl von selber .

4.
Nun etwas über das Ratgeben . Wenn Dich jemand

um Rat und Zurechtweisung bittet , so überlege wohl , ob es
Pflicht ist, daß Du ihm Deine Meinung aufrichtig sagest oder

nicht ; sodann , ob es ihm mit seinem Begehren Ernst ist oder

nicht . Fragt er Dich , wenn er sich schon vorgenommen hat ,
was er thun oder lassen will , fordert er Zurechtweisung , Kritik ,
bloß um gelobt , geschmeichelt zu werden , so laß Dich darauf
nicht ein ! Man muß seine Leute kennen , wenn man sich nicht
unnütze , außerdem oft sehr undankbare Mühe geben will . Man
braucht darum doch kein Schmeichler zu sein , noch in unweisen
und Unrechten Vorsätzen zu bestärken . — Es giebt leicht einen
Weg , den Auftrag von sich abzulehnen . Am vorsichtigsten sei
man im Ratgeben bei Heiratsangelegenheiten .

Dagegen aber frage auch Du nicht nach Rat und fremdein
Urteile , wenn Du schon entschlossen bist , Dein Ohr nur zum
Beifall und Lobe zu neigen !

ö .

Bei Leichenbegängnissen , Geburtsfesten und ähnlichen
Gelegenheiten enthalte Dich aller steifen , feierlichen Akte ,
Prunkreden und Theaterszene » . Solche Zierereien und Förm¬
lichkeiten machen doch keine bleibenden Eindrücke , sind meistens
für den leidenden Teil ermüdend und für jeden Dritten
äußerst langweilig .

17 »
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Ich habe bemerkt , daß man (dies ist besonders bei

Damen der Fall ) sich beim Tanze oft von einer nicht vor¬

teilhaften Seite zeigt . Wenn das Blut in Wallung kommt ,
so ist die Vernunft nicht mehr Meister der Sinnlichkeit , ver¬

schiedene Arten von Temperamentsfehlern werden dann

offenbar . Man sei also auf seiner Hut . Der Tanz versetzt
uns in eine Art von Rausch , in welchem die Gemüter die

Verstellung vergessen . — Wohl dem , der nichts zu verbergen
hat ! Anständigkeitsregeln beim Tanze übergehe ich hier .
Wer Erziehung hat , bedarf deren nicht und weiß z . B ., daß
man sich nicht vordrängen und Damen nicht plump angreifen ,
drücken und Herumreißen darf , daß es beim Händegeben
schicklich ist , der Hand des Vornehmern über der seinigen
den Platz zu lassen u . dgl . mehr . — Das alles würde in der

That nicht verdienen , daß man ein Wort darüber verlöre ,
wenn nicht in der heutigen Welt mancher der Beobachtung
und Vernachlässigung solcher Kleinigkeiten sein zeitliches Glück
oder Unglück verdankte .



Dritter Teil.





Krstes Kapitel .

Über den Umgang mit den Großen der Erde ,
Fürsten , Vornehmen und Reichen .

i
Iian würde ungerecht handeln , wenn man behaupten wollte ,
alle Fürsten , alle sehr vornehmen und alle sehr reichen Leute

hätten dieselben Fehler mit einander gemein , durch welche viele

von ihnen ungesellig , kalt , unfähig zur echten Freundschaft und
im Umgänge schwer zu behandeln werden , allein man versündigt

sich wahrlich nicht , wenn man sagt , daß dies bei den meisten
von ihnen der Fall ist. Sie werden oft von Jugend auf durch

Schmeichelei verderbt , durch andere und sich selbst verzärtelt .
Da ihre Lage sie über Mangel und Bedürfnis mancher Art

hinwegsetzt , da sie selten in Verlegenheit und Not geraten , so
lernen sie nicht , wie nötig ein Mensch dem andern , wie schwer

manches Ungemach in der Welt allein zu tragen , wie süß , teil¬

nehmende , mitfühlende Seelen zu finden , und wie wichtig es

ist , anderer zu schonen , damit man einst zu ihnen seine Zuflucht

nehmen könne . Sie lernen sich selbst nicht kennen , weil man

sic aus Furcht oder Hoffnung die widrigen Eindrücke , welche

ihre Fehler und Gebrechen machen , nicht empfinden läßt . Sie

sehen sich als Wesen besserer Art an , von der Natur bestimmt
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zu herrschen und zu regiere », die niederen Klassen hingegen , ihrem
Egoismus , ihrer Eitelkeit zu huldigen , ihre Launen zu ertrage »
und ihren Phantasien zu schmeicheln . Auf die Voraussetzung ,
daß die meisten Großen und Reichen größtenteils diesem Bilde

gleichen , muß man sein Betragen im Umgänge mit ihnen grün¬
den . Um so wohlthätiger zwar ist die Empfindung , wenn man
unter ihnen einen antrifft , der mit einem gewissen edlen Stolze ,
mit mehr Feinheit , Großmut und besserer Kultur — Vorteile ,
welche freilich gerade eine zweckmäßige , vornehme Erziehung
gewähren kann , — alle Privattugenden verbindet . — Und noch
einmal : es giebt deren selbst unter Fürsten , — aber sie sind
dünn gesäet , und nicht immer macht der allgemeine Ruf sie
uns bekannt . Auf diesen und ans die Posaunen der Zeitungs¬
schreiber und Journalisten rate ich , nicht zu sehr zu bauen . Ich
habe ost mit inniger Betrübnis gesehen , wie so ganz anders der

allgemein bewunderte , als Wohlthäter des Menschengeschlechts
und Beförderer alles Edeln , Großen und Schönen gepriesene
Erdengott und Liebling des Volks in der Nähe so klein , so
erbärmlich war . Die besten Fürsten sind nicht selten
die , von denen am wenigsten geredet wird , sowohl
im Guten als im Bösen .

2.
Der Umgang mit Großen und Reichen muß aber sehr ver¬

schieden sein , je nachdem man ihrer bedarf oder nicht , von ihnen
abhängig oder frei ist . Im ersten » Falle darf man wohl nicht
immer so ganz seinem Herzen folgen , muß zu manchem schwei¬
gen , sich manches gefallen lassen , darf nicht so kühn die Wahr¬
heit sagen , obgleich ein fester , redlicher Mann diese Geschmeidigkeit
nie bis zu niedriger Schmeichelei treiben wird . Indessen ver¬
ändern kleine Umstände sowie die seinen Unterschiede derCharak -
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tere das Verhältnis , weswegenichdennim folgenden alle Regeln

für den Umgang mit den Großen zusammenfassen und den

Lesern überlassen werde , zu ordnen und auszuwählen , was in

jeder Lage anwendbar ist.

3 .
Ein allgemeiner Satz für alle Fälle ist der : Dringe Dich

vornehmen und reichen Leuten nicht auf , wenn Du nicht von

ihnen verachtet werden willst . Überlaufe sie nicht mit Bitten

für Dich und andere , wenn sie Deiner nicht überdrüssig werden ,

wenn sie Dich nicht fliehen sollen . Laß Dich vielmehr von ihnen

aussuchen . Mache Dich rar , doch so , daß Deine Absicht nicht

merklich werde , Dein Benehmen nicht gezwungen erscheine !

4.

Suche Dir nicht das Ansehen zu geben , als gehörtest Du

zu der Klasse der Vornehmeren oder lebtest wenigstens mit ihnen

in engster Vertraulichkeit . Rühme Dich nicht ihrer Freund¬

schaft, ihres Briefwechsels , ihres Zutrauens , noch Deines Über¬

gewichts über sie ! Wenn eine solche Verbindung ein Glück ist ,
— ich meine , man kennt hierüber meine Grundsätze - so

erfreue man sich in der Stille dieses unsicher « Glücks . Es

gicbt Menschen , die durchaus dasür angesehen sein wollen , eine

größere Rolle in der Welt zu spielen , in höherem Ansehen zu

stehen , als wirklich der Fall ist . Sie führen ans Kosten ihres

Geldbeutels den Luxus der Vornehmen und Reichen in ihre

Häuser oder drängen sich in deren Kreise ein , wo sie eine elende

Rolle spielen , überall hinterher laufen müssen und keinen frohen

Genuß haben , während sie lehrreicher » , und angenehmeren Um¬

gang vernachlässigen , gute Freunde und weile Menschen von sich

entfernen . Die geizigsten Leute sparen zuweilen keine Kosten ,



wenn sie Gelegenheit finden können , Zutritt in große Häuser

zu erlangen , sie hungern gern Monate hindurch , um einmal

einen Fürsten bei sich zu bewirten , der dieses Opfer gar nicht

gewahr wird , nicht dankbar dafür ist, vielleicht Langeweile bei

ihnen hat , alles sehr bürgerlich findet und nach vierzehn Tagen

wohl gar den Namen des thörichten Wirts vergessen hat .

Andere lassen es sich angelegen sein , die thörichten und ver¬

derbten Sitten der Großen pünktlich nachzuahmen , ihre hoch¬

mütige Herablassung , ihren geschäftigen Müßiggang , ihre Zer¬

streuungen , ihr Wichtigthun , ihre leeren Vertröstungen , ihre

seelenlosen Gespräche , ihreZweizüngigkeit,Windbeutelei , Gefühl¬

losigkeit , Nachahmung der Ausländer , ihre Verachtung der

Muttersprache , ihre fehlerhafte Schreibart , ja sogar ihre lächer¬

lichen Gebärden , Gewohnheiten und Gebrechen , ihr Stammeln ,
Lispeln,Achselzucken,ihreGrobheit gegen Niedere , ihre Kränklich¬
keit , ihr Podagra , ihre schlechte Hauswirtschaft , ihre einfältigen
Launen , und mehr dergleichen herrliche Vorzüge nachzuahmen
und sich zu eigen zu machen . Ihnen ist der beste Beweis für die

Güte einer Sache der , daß sie sagen , jedermann von Stande

handle so und nicht anders , — als wenn das eine Thorheit

rechtfertigen könnte . — Handle selbständig . Verleugne nicht
Deine Grundsätze , Deinen Stand , Deine Geburt , Deine Er¬

ziehung , so werden Hohe und Niedere Dir ihre Achtung nicht

versagen können !

5 .
Man traue nicht zu sehr den freundlichen Gesichtern der

meisten Großen , glaube sich nicht ans dem Gipfel der Glück¬

seligkeit , wenn der gnädige Herr uns anlächelt , uns die Hand

schüttelt , oder uns umarmt . Vielleicht bedarf er unserer in

diesem Augenblicke und behandelt uns mit Verachtung , wenig -
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stens mit Kälte , wenn dieser Augenblick vorüber ist . Vielleicht
fühlt er gar nichts bei seiner Freundlichkeit , wechselt Mienen ,
wie andere Kleider wechseln , ist gerade in der Verdannngsstunde

zu unthätigem Wohlwollen gestimmt oder will vielleicht einen

andern seiner Sklaven dadurch demütigen . Man bleibe mit

dieser Gattung Menschen immer in seinen Schranken , erlaube

sich nicht vertraulich mit ihnen zu werden und vernachlässige
nie die äußerlich unterscheidende Höflichkeit und Ehrerbietung ,
die man ihrem Stande schuldig ist , sollten sie sich auch noch so

sehr herablasse » . Früh oder spät fällt es ihnen doch ei» , ihr
Haupt wieder emporzuheben , oder sie verabsäumen uns , wenn
ein anderer Schmeichler sie an sich zieht , und dann setzt man

sich unangenehmen Demütigungen aus , die man bei weiser

Vorsicht vermeiden kann .

6 .

Überschreite nicht bei Deiner Gefälligkeit gegen die Großen
der Erde , in deren Händen Dein bürgerliches Glück ist , die

Grenzen der wahren Ehre ! Es ist eine große Versuchung für
einen ehrbcgierigen jungen Menschen , der in dem Dienst eines

schwachen Fürsten sich emporschwingen will , ob er nicht einem

ränkevollen Minister , dem regierenden Kammerdiener oder einer

tyrannischen Buhlerin huldigen soll , aber selten nimmt dies ein

gutes Ende . Solche Lieblinge stürzen sich früh oder spät selbst
und reißen dann ihre Kreaturen mit in ihr Verderben . Und

wäre auch dies nicht der Fall , so werden doch die größten Vor¬
teile , die man dadurch erlangen könnte , zu teuer erkauft , wenn
man dafür die Achtung weiser und rechtschaffener Männer ein¬

büßen muß ; und das ist gewiß immer der Fall . — Ter gerade
Weg hingegen führt unfehlbar wo nicht zn einem glänzenden ,
doch zn einem dauerhaften Glücke .



Auch lasse man sich von den Erdengöttern nicht nur zu
keinen unedel » Geschäften mißbrauchen , sondern sei auch vor¬

sichtig in allen Diensten , welche man ihnen erweist ! Sie machen
leicht aus jeder Gefälligkeit eine Pflicht und halten es nachher
für Verabsäumung unserer Schuldigkeit , wenn wir zu einer
anderen Zeit zu gleicher Dienstbereitschaft uns nicht gerade auf¬
gelegt zeigen . Wenigstens vergessen sie leicht , was man für sie
gethan hat . Es bat mich einmal der *** von ***

, der sonst
in der That viele gute Eigenschaften hatte , ihm ein paar Auf¬
sätze in französischer und deutscher Sprache zu verfassen , die er
bei einer gewissen Gelegenheit öffentlich vorlesen wollte . „ Es

fehlt mir an Zeit , mein Lieber !" sagte er , „sonst würde ich
Sie nicht bemühen ; und Sie sind ja in dergleichen Arbeiten

geübter als ich. " Ich wendete einige Stunden Fleiß und An¬

strengung daran und als ich ihm das Ganze brachte , drückte er

mich an seine Brust , dankte mir unter vier Augen in den

zärtlichsten , herablassendsten Ausdrücken dafür und versicherte
mir in sehr übertriebener Weise , meine Arbeit sei ein Meister¬
stück der Beredsamkeit . Kurz , er gebärdete sich , als wenn ich
ihm den wichtigsten Dienst geleistet hätte , bat mich aber , die

Sache zu verschweigen , was ich auch that . Nach einigen Jahren
kam ich eines Morgens in *** zu ihm . Er erzählte mir allerlei

zu seinem eigenen Lobe , — ich hörte demütig zu . — „ Und das

alles, " fuhr er fort , „ habe ich durch ein paar Närnoirss be¬
wirkt , die mir , ohne mich zu rühmen , nicht übel geraten sind .
Sie sollen sie selbst lesen . Nehmen Sie sie mit sich nach
Hause !" Er überreichte mir darauf meine eigene Geistes¬
ware , nur von seiner Hand geschrieben , ich steckte sie ein ,
legte aber zu Hause meine Konzepte dazu und schickte ihm
dann die Papiere zurück . Er wurde ein wenig beschämt und
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wir scherzten nachher darüber ; allein so sind auch die besten
unter ihnen .

Vor allen Dingen hüte man sich , von ihnen in gefährliche

Händel gezogen zu werden . Sehr gern Pflegen sie dies zu thnn
und schieben dann entweder die Schuld aus uns , wenn die

Unternehmung nicht gelingt , oder lassen uns gar darin stecken
und alles Ungemach allein ans uns fallen , wenn die Sache

schief geht . Man lasse sich auch ihre Geheimnisse nicht Mitteilen .
Sie schonen des Mannes , der um ihre Heimlichkeiten weiß , nur

so lange , als sie seiner unumgänglich bedürfen , aber sie fürchten

ihn und suchen sich von ihm loszumachen , sobald sie können ,
möchte man ihnen auch noch so deutlich zeigen , daß man un¬

fähig ist , diese Überlegenheit und ihr Zutrauen zu mißbrauchen .

8 .

Überhaupt darf man auf die Dankbarkeit der meisten vor¬

nehmen und reichen Personen sowie aus ihre Versprechungen

nicht bauen . Opfere ihnen also nichts auf ! Sie fühlen den

Wert davon nicht , glauben , alle anderen Menschen seien ihnen

solchen Tribut schuldig sür den Schutz , für die gnädigen Blicke ,
ja für eine ungestörte Existenz , oder man wolle dadurch kleine

Vorteile erringen . Schenke ihnen also auch nichts ! Das heißt
einen Tropfen köstlichen Balsams in einen Eimer trüben Was¬

sers fallen lassen . Ich besaß ein altes kostbares Gemälde ; ein

geschickterMalerschätzte den Wert desselben auf hundert Pistolen .

Die Hälfte dieser Summe , die ich leicht dafür bekommen haben
würde , wäre bei meinen damaligen häuslichen Umständen mir

äußerst nützlich gewesen , meine Gutmütigkeit aber oder vielmehr
meine Thorheit verleitete mich , das Gemälde dem Durchlauch¬

tigsten *** von *** zu schenken , welcher es auch annahm . Ich

dachte dadurch nichts zu erschleichen , aber teils wollte ich diesem
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Fürsten meine Zuneigung bezeigen , teils hoffte ich, da ich im Be¬
griffe stand , ihn um etwas zu bitten , das er mir , weil er mirs
versprochen , längst schuldig war , er werde sich nun endlich seines
Wortes erinnern , so oft er das Gemälde erblickte ; allein ich
betrog mich . Er umarmte mich , als ich zu ihm kam , und
zeigte mir den Ehrenplatz , welchen er meinem Geschenke ange¬
wiesen , doch sein Versprechen erfüllte er nicht , und als ich mich
nach Jahresfrist eines Abends zugleich mit einem Gesandten ,
dem er seine Schätze der Kunst zeigte , in seinem Kabinette be¬
fand , sagte er diesem Fremden in meiner Gegenwart , indem er
von meinem teuren Gemälde sprach : „ Es ist wahrlich ein
schönes Stück und ich bin ziemlich wohlfeil dazu gekommen . "

Er hatte also vergessen , daß ich es war , der ihm diesen sehr ,
wohlfeilen Preis gemacht hatte , und ich beseufzte die ver¬
schwundene Hoffnung und die verlorene Summe , von welcher
ich mit den Meinigen eine Zeitlang hätte leben können .

Ebenso wenig rate ich, den Großen Geld zu leihen oder
von ihnen zu borgen . Im elfteren Falle sehen sie nicht nur
ihre Gläubiger als Wucherer oder als solche an , die sich eine
Ehre daraus machen müssen , dem gnädigen Herrn mit ihrem
Vermögen aufzuwarten , sondern auch , wenn sie saumselig in
Wiederbezahlung der Schuld sind , wie man das nur zu oft
erlebt , so hat man unerhörte Weitläufigkeiten , hat zuweilen
Mühe , Gerechtigkeit gegen sie zu erlangen , und macht sich wohl
noch obendrein eine mächtige Partei zu Feinden . Im anderen
Falle aber , nämlich wenn man von ihnen borgt , wagt man ,
tausendfältig ihr Sklave zu werden .

9.
Trage nicht dazu bei , sie und ihre Kinder noch mehr zu

perderben , moralisch zu verschlimmern . Schmeichle ihnen nicht .



Nähre nicht ihren Stolz , ihre Üppigkeit , ihre Eitelkeit , ihren

Hang zu nichtigen und wollüstigen Freuden . Bestärke die

Großen nicht in den Grundsätzen von angeborenen Vorzügen ,
von Herrscherrechten , von Gesalbtheit u . dgl . Grillen . Heuchle
nicht . Verleugne nicht die Wahrheit , selbst die bittere Wahrheit

nicht . Sei freimütig , aber ohne unhöflich zu werden und ohne Dich

selbst zu Grunde zu richte » . Nimm Dich der verkannten Un¬

schuld , des verleumdeten Edeln , des durch Hosränke angc -

schwärzten Ehrenmanns an , doch mit Vorsicht , ohne seine

Feinde dadurch noch mehr zu erbittern , und so viel Deine Lage
es Dir erlaubt . Befördere , unterstütze , wo Klugheit es gestattet ,
die Wünsche , den guten Ruf und die billigen Gesuche derer ,
die zu schücbtern , zu arm , zu bescheiden , oder zu sehr niederge¬
drückt , verkannt , von zu geringem Stande sind , um sich den

Palästen zu nähern ! Man sollte es kaum glauben , welchen

Einfluß die Reden eines verständigen , allgemein geschätzten
Mannes auf vornehme Personen haben können , sowohl im

Guten als Bösen , wie gern sie alles zum Vorteile ihres
Dünkels auslegeu , und wie sehr man auf sie wirken kan » ,
wenn auch die Folgen nicht ganz sichtbar werden .

10.
Man hüte sich , mit ihnen von Plänen und Projekten zu

reden , von denen man nicht gewiß ist , daß sic , wenn sie auf

das bloße Wort hi » unternommen werden , ausführbar sind ,
teils ans Furcht , sie zu mißleite » (besonders wenn sie uns

vielleicht nur halb verstanden haben und nun gleich selbst an

das Werk gehen ) , teils damit nicht die Schuld auf uns falle ,
wenn der Erfolg nicht der Erwartung entspricht . Ich erinnere

mich (um nur ein ganz kleines Beispiel anzugeben ) , daß einst

ein gewisser Prinz mit mir von einem Platten Dache sprach ^
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das er auf sein Gartenhaus hatte legen , aber wieder abuehinen
lassen , weil er es zu schwer befunden . Mir fiel gerade ein ,
daß ich von einem französischen Ingenieur - Offizier gehört hatte ,
man könne ein wohlfeiles , leichtes und dauerhaftes plattes ita¬
lienisches Dach aus einer Menge Lagen von blauem Zucker¬
papiere , zwischendurch und obenauf mit Schiffsteer beschmiert
und mit Kies (Flußsand ) bestreut , anfertigen . Dies erzählte ich
dem Prinzen beiläufig , ohne jedoch für die Güte der Sache ein¬
zustehen . Lange nachher erfuhr ich, daß er den Versuch — wer
weiß wie ? — angeslellt hatte , daß dieser mißlungen war , und
daß er nicht undeutlich zu verstehen gegeben , ich sei ein Mann ,
auf dessen Projekte man sich nicht allzu sicher verlassen dürfe .

Überhaupt kann man gar nicht vorsichtig genug in seinen
Reden mit ihnen sein . Man enthalte sich daher in ihrer Gegen¬
wart aller nachteiligen Urteile über andere Leute , aller Schmäh -
fucht . Sie pflegen dergleichen ganz gern zu hören , aber die
Folgen sind oft sehr unglücklich . Zuerst fetzt man dadurch sich
und andere in ihren Augen herab , denn sie lachen zwar mit ,
hassen aber doch den Lästerer und Ausspäher fremder Fehler ,
in dem Bewußtsein ihrer eigenen vielfachen Gebrechen (so gern
sie dies auch unterdrücken ) , und da sie an sich schon alle übrigen
Menschen verachten , so wächst diese Verachtung durch Aufdeckung
fremder Schwachheiten . Sodann mißbrauchen sie wohl gelegent¬
lich unseren Namen , kompromittieren uns , indem sie unsern Ein¬
fall nacherzählen , Hetzen uns mit anderen zusammen . Endlich
weißmanzuweilen nicht , ob nicht das zeitigeGlück derMenschen ,
über die man nachteilig urteilt , in ihren Händen ist , und da
erstaunt man , wenn man erfährt , wie oft ein einziges , ohne
böse Absicht hingeworfenes Wort feste Wurzeln faßt und nach
langer Zeit noch die schädlichsten , unglücklichsten Folgen haben
kann . Das Gute gleitet an ihrem teilnahmlosen Herzen ab , das



Böse hingegen setzt sich fest nnd wird so leicht nicht ausgelöscht .
Ich könnte davon die sonderbarsten Beispiele anführen , wenn ich
nicht fürchtete , dadurch die Geduld der Leser zn ermüden . Am
allervorsichtigste » aber soll man in seinen Gesprächen über
andere Personen von höherem Stande sein . Obgleich sie sich
unter einander selten innig lieben , sondern meistenteils durch
allerlei Leidenschaften getrennt sind , so hören sie doch nicht gern ,
daß man die privilegierten Lieblinge des Himmels in ihrer
Gegenwart ohne Ehrerbietung nennt . Übrigens wollen die vor¬
nehmen und reichen Leute angenehm unterhalten und in fröh¬
liche Laune versetzt sein . Thue dies auf unschuldige Weise , wenn
Dir an ihrer Gunst gelegen ist , aber erniedrige Dich nicht
zn ihrem besoldeten Spaßmacher , der Schwänke liefern muß ,
so oft sie winken , und von dem sie kein vernünftiges Wort
hören mögen !

11 .
In den Herzen der meisten Großen wohnt Mißtrauen . Es

herrscht bei ihnen der Gedanke , alle übrigen Sterblichen hätten
einen Bund gegen sie gemacht . Deswegen sehen sie es so
ungern , wenn unter denen , welche ihnen unterworfen sind , enge
Freundschaften entstehen . Wer sich nm Fürsten und Vornehme
nicht zu kümmern braucht , der wird sich hierüber gänzlich hin -
wcgsetzen , Verbindungen nach seinem Herzen schließen , und
überhaupt wird kein redlicher Mann ans niedriger Gefällig¬
keit gegen irgend eine » Beschützer und Gönner einen wahren
Freund vernachlässigen noch einen würdigen Mann , der ihm die
Handreicht , von sich stoßen . Weraber anHösensein Glückmachen
will , der thnt doch wohl , wenn er vorsichtig in der Wahl seines
Umgangs , seiner Vertranten nnd der Gesellschaften ist , welche
er am häufigsten besucht . Es herrschen da immer Parteien und
Kabalen , in welche ein wohlwollendes teilnehmendes Herz gar

Knigge , Umgang mit Menschen . 18
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zu leicht hincingezogen wird . Und wenn nun eine dieser Par¬
teien über die andere siegt , so muß oft der Unschuldigste , insofern

er nur irgend Mitwisser bei dem , was vorgefallen , gewesen ist,
die Zeche bezahlen helfen . Ich rate angelegentlichst , an Höfen

sich zu keiner Partei zu schlagen , sonder » seinen geraden Gang

sortzngehe » und sich um nichts zu bekümmern , was uns nicht
unmittelbar betrifft , höflich gegen jedermann , vertraulich aber

nur unter vier Angen gegen die Allergeprüftesten zn sein .

12.
Rede mit den Großen der Erde ohne Not nicht von Deinen

häuslichen Umständen , von Dingen , die nur persönlich Dich
und Deine Familie angehen . Klage ihnen nicht Dein Ungemach .
Vertraue ihnen nicht den Kummer Deines Herzens ! Sie fühleil

ja doch kein warmes Interesse dabei , haben keinen Sinn für

freundschaftliche Teilnahme . Es macht ihnen Langeweile , Deine

Geheimnisse sind ihnen nicht wichtig genug , um sie treu zu

bewahren . Immer »leinen sie, mail wolle bei ihnen betteln , und

sie verachten den Man » , der nicht glücklich , nicht frei ist . Von

Jugend auf glauben sie , jedermann mache Pläne auf ihren
Geldbeutel . Überhaupt sehen uns die Leute von dem Augen¬
blicke, da wir etwas zu suchen , anderer zu bedürfen scheinen ,
mit ganz anderen Auge » an , als vorher . Man läßt uns Ge¬

rechtigkeit widerfahren , ja man zeigt sich bezaubert von unseren
Talenten , von nuferen Kenntnissen , von unserer Herzensgüte ,
von den glänzenden Vorzügen unseres Geistes , so lange wir

mit allen diesen schönen Eigenschaften nichts als höfliche Be¬

handlung und Gefälligkeit verdienen wollen , so lange wir als

Fremde , als unabhängige Menschen , niemand im Wege stehen ,
niemand verdunkeln . Aber viel genauer , strenger und unbilliger

fängt man an uns zu beobachteil und zu richten , wen » wir
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unsere Vorzüge im Staate geltend machen und damit die er¬

laubten Vorteile erringen wollen , in die sich so gern vornehme

Dnmmlöpse und ihre Kreaturen teilen . Am besten wird mau

von ihnen behandelt , wenn sie erkennen , daß man ihrer gar

nicht bedarf , wenn man ihnen dies zeigt , ohne sich dessen

laut zu rühmen , wenn ihnen im Gegenteil unsere Hilfe , unsere

Einsicht unentbehrlich ist , wenn wir dabei nie die Bescheidenheit
und äußere Huldigung außer Augen setzen , wenn unser Scharf¬

sinn , unsere größere Weisheit , unsere Festigkeit und Geradheit

ihnen Ehrerbietung einflößen , ohne daß sie uns eigentlich fürch¬

ten , wenn wir uns bitten , unsaussnchenlassen , nichtaberunsern

Beistand ausdringen . — Einen solchen Mann schonen sie sorgfältig .

18.

Hüte Dich aber , einen Großen , der Ansprüche aus Ver¬

stand , Witz , hohe Tugenden , Gelehrsamkeit , Kunstgesühl oder

woraus es immer sei , macht , — hüte Dich , ihn deutlich oder

gar in Gegenwart anderer merken zu lassen , daß Du Dir bewußt

bist , ihn zu übertreffen , zu übersehen , zu verdunkeln ! In der

Stille darf er das wohl fühlen , aber er muß es nur allein

zu suhlen glauben . Vor allen Dingen ist diese Vorsicht nötig

gegen Vorgesetzte , die ungeschickter in ihrem Fache sind , als Du .

Ger » möchten sie Dir Deine besseren Einsichten , gleichsam als

pruste » sie Dich , abfragen , sich zu eigen machen , Dir nach

Gelegenheit Deine eigene Ware wieder verkaufen , doch wehe
Dir , wenn Du das rügst , wen » Tn nur einmal thust , als merk¬

test Du das , oder gar wenn Tn den unterrichtenden Ton gegen
sie annimmst . — Wie werden sie Dir das Leben sauer machen .
Wie viel werden sie von Dir fordern , daß sie selbst nicht zu leisten
im stände sein würden , damit sie Gelegenheit haben , Dich eines

Fehlers zu zeihen !
18 »
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14.
Es giebt aber geringe , unschuldige Gefälligkeiten gegen die

Großen , die man ihnen , ohne sich ei » Gewissen daraus zu

machen , erweisen , und unwichtige Forderungen non ihrer

Seite , die man ohne niedrige Schmeichelei erfüllen kann . Diese

verzogenen Schoßkinder des Glücks sind nämlich von Jugend

ans daran gewöhnt worden , daß man sich i » Kleinigkeiten nach

ihrcnPhantasien fügt , ihrcnGeschmackzurRichtschnur nimmt , ihre

Liebhabereien artig findet und alles vermeidet , was ihnen aus

Vorurteil oder kindischem Eigensinne zuwider ist . Auch die

besten unter ihnen sind von solchen Grille » und Einbildungen

nicht ganz frei , und wenn inan nun ans einen sonst redlichen ,
edlen Großen dadurch zum Guten wirken kann , daß man sich

hierzu bequemt , oder wenn unser und unserer Familie zeit¬

liches Glück in seinen Händen ist , wer wird da nicht nach¬

giebig sein , und sich ein wenig nach ihm richten ?

lb .

Fürsten , Vornehme und Reiche Pflegen zuweilen sich so
weit zu Leuten von geringeren «Stande herabznlassen , daß sic die¬

selben um Rat fragen oder sie um Beurteilung ihrer Schriften ,
Anlagen , Pläne , Meinungen n . dgl . bitten . Ich empfehle da

Behutsamkeit , man möge sich erinnern , wie übel das Ratgcben
nnd Warnen dem armen Gil Blas von Santillana in dem

Hause des Kardinals bekam , obgleich dieser ihn so dringend
ansgesordert hatte , ihn , zn erzählen , was die Leute von

seine » Predigten redeten . Wie fast alle übrigen Menschen , so

legen besonders die Großen „ ns meistenteils nnr darum

solche Dinge zur Beurteilung vor , damit wir sie loben sollen ,
nnd frage » nicht eher tun Rat , als wen » sie schon beschlossen

haben , was sie thnn wolle » .
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16.

Die Übertretung aller dieser Regeln der Vorsicht wäre nicht

so gefährlich Personen gegenüber , die zwar nicht frei von den

Fehlern einer vornehmen Erziehung , übrigens aber gut geartet ,

wohlwollend und verständig sind , allein doppelt wichtig wird

ihre Befolgung , wenn man es mit vornehmen Leuten zu thun

hat , die zugleich hochmütig und unwissend , von jedem wie ein

Rohr hin und her zu leiten , mißtrauisch , kalt und rachsüchtig

sind , und ich bedauere jeden Sterblichen , der von dergleichen

kleinen und großen Tyrannen abhängig ist.

17.

Wenn Du das glänzende Unglück hast , der Liebling einer

hochgestellten Person zu sein , so bereite Dich nicht nur selbst

darauf vor , daß diese Freude nicht lange dauern , daß ein

Schmeichler Dich aus Deinem Posten verdrängen wird , sondern

zeige auch sowohl Deinem Gönner , daß Du nicht ganz von

seinen Blicken lebst , als auch der Welt , wie wenig Du Dir auf

diesen nichtigen Vorzug zu gute thust , wie unwesentlich zu

Deiner moralischen Existenz ein solcherunbedeutender , zufälliger

Glanz ist ! Wenn Du dann in tiefe Ungnade fällst , so fliehen

doch wenigstens die Besseren nicht vor Dir , wie vor einem ver¬

nichteten Menschen , und der undankbare Despot fühlt , daß es

noch Leute giebt , die seiner entbehren können . Baue überhaupt

nicht auf die Freundschaft , Festigkeit und Anhänglichkeit der

Großen ! Sie achten Dich , so lange sie Deiner bedürfen , sind

wankelmütig , glauben lieber das Böse , als das Gute , und der

letzte hat bei ihnen immer recht .

Nütze aber die Zeit ihrer Gunst , um sie zur Gerechtigkeit ,

Treue , Wahrheit und Menschenliebe zu ermuntern . Stimme
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ihnen nicht bei , wenn sie je vergessen wolle » , daß sie, was sie

sind und was sic haben , mir durch die Gnade Gottes sind und

haben , daß man ihnen diese Vorrechte wieder nehmen kann ,
wenn sie Mißbrauch damit treiben , daß unsere Güter und unsere

Existenz nicht ihr Eigentum ist , endlich , daß in diesen Zeiten
der Aufklärung kein Mensch mehr daran glauben wird , daß ein

einziger , vielleicht der schwächste der ganzen Nation , ein an¬

geerbtes Recht haben könnte , Millionen weiserer und besserer

Menschen zu hintergehen , daß sie aber ohne Trabanten und

Wachen ruhig schlafen können , wenn das dankbare Volk , dessen
treue Diener sie sind , sie liebt und für ihr Wohl den Segen
des Himmels erfleht . — Es versteht sich , daß diese Wahrheiten
einiger Einkleidung bedürfen , wenn sie den verwöhnten Ohren
der Großen harmonisch klingen sollen .

Willst Tu Dich in Gunst erhalten , so laß es den eitlen

Großen niemals merken , daß Du Dich Deiner Gewalt über ihn
freust , noch daß Du gern Deine Meinung gegen die seinige
durchsetze» willst . Zeige ihm , daß wirklich Achtung und Liebe

zu seiner Person und das Verlangen , nützlich zu sein , Deine

Schritte leiten , nicht aber Eigennutz oder kindische Eitelkeit .
Aber sei auch nicht so närrisch , billige Vorteile , Belohnungen
Deiner Dienste znrückzuweisen , Dein Vermögen aufzuopsern , und

nachher vielleicht , wenn er Deiner müde ist , Dich mit einem

weißen Stabe sortschicken zu lassen !
Über alle Geschäfte , die Dir von Großen ausgetragen wer¬

den , führe so genaue Pünktliche Rechnung und Kontrolle , daß
Du zu jeder Zeit die Rechtmäßigkeit Deiner Schritte gegen
Verleumder und Ankläger beweisen könntest .

Ungebeten übernimm kein Geschäft , das nicht zu Deinem
Amte gehört .

Vermeide es , ihnen durch trockenen , langweiligen Vortrag
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die Geschäfte noch unangenehmer zu machen , als sie ihnen

schon gewöhnlich sind .

Bist Du des Fürsten Günstling , so fehlt Dirs nicht an

Neidern und Ausspähern ; sei daher dann doppelt vorsichtig

in Deinem sittlichen Betragen !

Es giebt immer an Höfen Leute , denen daran gelegen

ist , genau zu wissen , wie groß Dein Einfluß ans den Kopf nnd

das Herz des Fürsten ist . Um diese nie in Deine Karte blicken

kn lassen , und damit sie nicht wissen mögen , von welcher Seite

etwa der Herr gegen Dich gewonnen werden könnte , so ver¬

meide jede Gelegenheit , in anderer Gegenwart mit ihm von

Geschäften oder sonst von Gegenständen , über welche Du viel¬

leicht mit ihm nicht gleicher Ansicht bist , zu reden .

Seivorsichtig , höchst vorsichtig in bestimmter Anempfehlung

anderer Leute zum Dienste des Fürsten .

Baue nie auf die Anhänglichkeit solcher Menschen , die Dir

ihr Glück zu verdanken haben .

Versprich nicht Deine Fürsprache , wenn Du des Erfolges

nicht gewiß bist .

Begünstige die Gesuche der Kreaturen Deiner Feinde in

billigen Dingen !
18.

Wenn Dein Beschützer , wenn ein Großer , dem Du in der

Zeit seines äußeren Glücks ans Not , Höflichkeit , Politik oder

guten , Willen gehuldigt hast , von seiner Höhe herabgestürzt ,

wenn er Stand , Vermögen , Einfluß oder Glanz verliert , so

schlage Dich nicht zu der Partei der Niederträchtigen , die den .

Unglücklichen , der ihnen nichts mehr helfen kann , den Rücken

zukehren . Verdient er Deine Hochachtung , so zeige ihm nun

mit doppeltem Eifer , daß Dein Herz nicht von der Stimme des

Pöbels abhängt , ist er aber Deiner Zuneigung unwert , io schone
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seiner wenigstens deswegen , weil er von jedermann verlassen
ist und also zu Mißhandlungen schweigen muß . Räche Dich
auch eben deswegen nie an dein , von welchem Du verfolgt ,
gedrückt wurdest , so lange er Gewicht hatte . Sammle vielmehr
feurige Kohlen auf sein Haupt , damit er in sich gehe und wo¬
möglich durch Großmut gebessert werde !

IS .

Sammle nicht leicht für Arme bei Vornehmen und anderen
Leuten von der großen Welt . Sie geben wohl meistenteils ,
aber sie behandeln Dich auch leicht , als wäre es ein Almosen
für Dich . Überhaupt hilf selbst , wo Du kannst . Gieb nicht
Anweisungen ans fremde Hilfe . Tadle aber auch nicht gleich
den Reichen , wenn er Dir eine Wohlthat für einen Dürftigen
versagt , die ein Ärmerer Dir gewährt . Denke immer , daß
seine größeren Bedürfnisse (ob wahrhafte oder eingebildete ,
gleichviel ) und die größeren Anforderungen anderer an seine
Wohlthätigkeit ihn mit dem , der weniger hat , in eine Klasse
setzen, und daß man , wenn man gegen alle freigebig sein
will , nicht gegen einige wohlthätig sein kann !

20.
Und nun noch einmal ! Wenn ich hier sehr viel zum Nach¬

teile des Charakters der meisten Großen und Reichen gesagt
habe , so bin ich doch weit entfernt , dies ohne Unterschied auf
alle Personen der höheren Klassen ausdehne » zu wollen . Es
ist mir immer äußerst zuwider gewesen zu sehen , wie manche
Schriftsteller es sich zum Geschäft machen , auf die höheren
Stände zu schimpfen . Viele von ihnen sind so wenig mit ihnen
bekannt geworden , daß es die höchste Unverschämtheit verrät ,
über Sitten nnd Denkungsart derselben ein Urteil zu wagen .
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Vonihren Dachstübchen hcnmter schielen sie neidisch und hämisch
nach den Palästen der Glücklicheren . Wenn bei grober Kost
nnd dem Wasserkrnge die süßen Düfte ans den Küchen nnd
Kellern derer , die im Überflüsse leben , zu ihnen hinaufsteigen ,
so reizt das ihre Nerven , erregt ihre Galle ; es ärgert sie, daß
ihreGlücksumstände ihnen nicht wie jenen erlauben , ihreLeiden -

schaftenzubesriedigen,sie verwünschen denMann im vergoldeten
Wagen , de » sie zu Fuße nicht einholen können , schimpfen ans
den hartherzigen Mäcen , der nicht ebenso überzeugt scheint von
ihren großen Verdiensten , als sie selbst es sind , nnd fluchen ans
das Geschick, welches die Güter der Erde so ungleich verteilt
hat . Da müssen cs denn die armen Fürsten , Minister , Edel¬
leute nnd Reiche » entgelte » , die sie als Tyrannen , Bösewichte ,
Thoren nnd hartherzige Unterdrücker alles Edeln und Guten
schildern . In der Beurteilung reicher und vornehmer Personen
ist vieles zu berücksichtigen , das zu ihren Gunsten spricht . Sic
haben von ihrer ersten Jugend an alle Muße nnd Gelegenheit ,
ihren Geist zu bilden , sich Talente zu erwerben , Welt und

Menschen kennen zu lernen , haben Veranlassung in Menge ,
Gutes zu thun , die Freuden der Wohlthätigkeit zu schmecken.
Ihr Charakter wird nicht niedergedrückt , auch nicht verschroben
durch Unglück nnd Mangel , durch die Notwendigkeit , sich zu
schmiegen und zu biegen . UndwennvoneinerSeiteSchmeichelei
sic leicht verderben kann , so ist von der anderen der Gedanke ,
daß jede ihrer edeln Handlungen bemerkt wird , nnd ihre Ver¬
irrungen oft noch der späten Nachwelt erzählt werden , ein Sporn
mehr , groß und vortrefflich zu werden . Auch nützen viele von
ihnen alle diese Triebfedern , und es ist ein Glück , an der Seite
eines Großen zu leben und Einfluß ans ihn zu haben , der die
Würde seines Standes kennt und sich seines hohen Berufs
wert zeigp



Zum Schlüsse noch ein paar Worte über den Umgang
der Großen und Reichen unter sich . Sie verderben sich
größtenteils einer de» andern . Die Kleineren beeifern sich ,
es den Größeren nach- , ja es ihnen an Aufwand und übel¬
verstandener Erhabenheit zuvorznthun , und so verewigen sie
ihre Thorheiten , welche von noch kleineren Magnaten bis auf
den Geringsten , der nur einen Schuhputzer in seiner Livree
herumlausen hat , nach möglichsten Krästen nachgeahmt werden .

22.

Spöttle nicht über das Kleine an kleinen Höfen ! Besser
so , als wenn ein Herr über vier Quadratmeilen Landes Garden
zu Fuß und zu Pferde , Minister , Hofkavaliere in Menge hält
und Schulden über Schulden macht. Es ist nur alles relativ
klein und immer gut , wenn es nur nicht zwecklos und voll
abgeschmackter Forderungen ist. Dreißig Mann , die abwechselnd
Ordnung in der Stadt halten , sind mehr wert , als dreißig¬
tausend , die man von nützlicher Arbeit abzieht, um auf Koste »
des fleißigen armen Unterthanen Spielwerk mit ihnen zu treiben .



Zweites Kapitel .

Über den Umgang mit Geringeren .

i .
» *m siebenten Kapitel des zweiten Teiles dieses Werkes habe
ich von dem Betragen des Herrn gegen den Diener und von
den Pflichten geredet , welche der Vornehmere zu erfüllen hat ,
um denen , die vom Schicksal bestimmt sind , in Unterwürfigkeit
zu leben , das Dasein leicht und angenehm zu machen . Ich
verweise also zuerst die Leser dahin und füge hier nur noch
einige Regeln für den Umgang mit solchen Personen hinzu , die

zwar nicht in unseren Diensten , aber doch der Geburt , dem
Vermögen oder anderen bürgerlichen Verhältnissen nach tiefer
als wir stehen .

2.
Man sei höflich und freundlich gegen solche Leute , denen

das Glück nicht gerade eine so reichliche Summe zeitlicher Vor¬
teile zugeworsen hat , als uns , und ehre das wahre Verdienst ,
den echten Wert des Menschen auch im niederen Stande . Man
sei nicht , wie die meisten Vornehmen und Reichen , etwa nur
dann herablassend gegen Leute von geringerem Stande , wenn
man ihrer bedarf , da man sie hingegen verabsäumt oder ihnen
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übermütig begegnet , sobald man sie entbehren kann . Man

vernachlässige nicht , sobald ein Größerer gegenwärtig ist, den
Mann , den man unter vier Augen mit Freundschaft und Ver¬

traulichkeit behandelt , schäme sich nicht , öffentlich den Mann vor
der Welt zu ehren , der Achtung verdient , möchte er auch weder

Rang noch Geld noch Titel führen . Man ziehe aber nicht die
niederen Klassen bloß aus Eigennutz und Eitelkeit vor , um die
Stimme des Volkes für sich zu gewinnen , um als ein lieber ,
leutseliger Herr gepriesen und über andere erhoben zu werden .
Man wähle nicht vorzüglich den Umgang mit Leuten von ge¬
meiner Erziehung , um etwa in diesen Kreisen mehr geehrt ,
mehr geschmeichelt zu werden , und glaube nicht , daß man

populär und natürlich sei , wenn man die Sitten des Pöbels
nachahmt . Man sei nicht lediglich darum freundlich gegen die

Geringeren , um irgend einen Höheren im Range zu demütigen ,
nicht aus Stolz herablassend , um desto mehr geehrt zu werden ,
sondern überall aus reiner , redlicher Absicht , aus richtigen
Begriffen vom wahren Adel und aus jenem Gefühl von

Gerechtigkeit , die über alle zufälligen Verhältnisse hinaus in
dem Menschen nur den Wert schätzt, den er als Mensch hat .

3.
Aber diese Höflichkeit sei auch wohl geordnet und nicht

übertrieben . Sobald der Geringere fühlt , daß ihm die Ehre ,
welche wir ihm erweisen , unmöglich zukommen kann , so hält er
es entweder für Mangel an Vernunft , für Spott oder gar für
Falschheit , argwöhnt , es stecke etwas dahinter,und man wolle ihn
mißbrauchen . Sodann giebt es auch eine Art von Herablassung ,
die wahrhaft kränkend ist, bei der der leidende Teil offenbar
fühlt , daß man ihm nur ein mildthätiges Almosen der Höflichkeit
darreicht . Endlich giebt es eine abgeschmackte Art von Höflichkeit ,
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wenn man nämlich mit Leuten von geringerem Stande eine

Sprache redet , die sie gar nicht verstehen , die unter Personen
von dieser Klasse gar nicht üblich ist , wenn man konventionelles

Geschwätz von Unterthänigkeit , Gnade , Ehre , Entzücken u . s. w .
bei Personen anbringt , die an so starke Gewürze gar nicht ge¬
wöhnt sind . Dies ist der gewöhnliche Fehler der Hofleute . Sie

haltenihrenJargonfür die einzigcallgemeineSachcnndmachen

sich dadurch oft bei dem besten Willen lächerlich oder verdächtig .
Die große Kunst des Umgangs ist, den Ton jeder Gesellschaft

zu studieren und nach Gelegenheit annehmen zu können .

4.
Man hüte sich vor zu großer Vertraulichkeit gegen solche

Menschen , die keine feine Erziehung genossen haben . Sie miß¬

brauchen leicht nnsere Gutwilligkeit , fordern immer mehr und

werden unbescheiden . Man gebe jedem , so viel er zu ertragen

vermag .

6.

Laß es den Geringeren in Deinen glänzenden Umständen

nicht entgelten , wenn er Dich , so lange Dich das Glück nicht

anlächelte , verabsäumt , wenn er Deinen mächtigen Feinden ge¬

huldigt hat , wenn er sich wie die Sonnenblumen nach der Sonne

dreht . Denke , daß solche Menschen oft in die Notwendigkeit

versetzt werden , wenn sie mit den Ihrigen leben und auskommen

wollen , sich zn krümmen und zu schmiegen , daß wenige unter

ihnen so erzogen sind , daß sie Sinn für gewisse feinere Gefühle
und Aufopferungen haben und daß alle Menschen mehr oder

weniger aus Eigennutz handeln , den die Geschliffeneren nur

künstlicher verbergen !



Täusche nicht den Niederen , der Dich nm Schutz , Für¬
sprache oder Hufe bittet , mit falschen Hoffnungen , leeren Ver¬
sprechungen und nichtigen Vertröstungen , wie es die Weise der
meisten Vornehmen ist , die , um die Klienten sich vom Halse zu
schaffen oder in den Ruf der Leutseligkeit zu kommen oder ans
Schwäche , aus Mangel an Festigkeit jeden Bittenden mit süßen
Worten und Verheißungen überschütten , sobald er aber den
Rücken gewendet hat , nicht mehr an sein Anliegen denken ! Der
Arme geht indes voll Hoffnung nach Hanse , glaubt seine Ange¬
legenheit den besten Hände » anvertraut zu haben , versäumt
alle anderen Wege , die er zur Erlangung seines Zwecks ein -

schlagen könnte und fühlt sich nachher doppelt unglücklich , wenn
er sieht , wie sehr er sich getäuscht hat .

7.
Hilf dem , der der Hilfe bedarf . Befördere und schütze die ,

welche Dich um Hilfe , Wohlthat und Schutz ansprechen , inso¬
fern es die Gerechtigkeit gestattet . Aber hüte Dich so schwach
zu sein , daß Du durchaus nichts abschlagen könnest ! Daraus
entstehen zweierlei nachteilige Folgen . Zuerst , daß Leute von
niedriger Denkungsart Deine Schwäche mißbrauchen und Dir
eine Last von Verbindlichkeiten , Arbeiten und Sorgen auflegen ,
die für Tein Herz , für Deine Kräfte oder sür Deine Geldmittel
zu schwer ist, oder durch welche Du gezwungen wirst , ungerecht
gegen andere zu handeln , die weniger zudringlich sind . Und
der zweite Schaden . Wer zu viel verspricht , der wird wider
Willen zuweilen sein Wort zu brechen genötigt . Ein fester
Mann muß auch de» Mut haben , eine abschlägige Antwort
geben zu können , und wen » er dies aus anständige , nicht be¬
leidigende Art , aus wichtigen Gründen thut und sonst dafür
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bekannt ist , daß er gerecht handelt und gern Hilst, so wird er

sich dadurch keine Feinde machen . Allen Menschen kann inan
cs freilich nicht recht machen , aber wenn man immer folgerecht
und weise handelt , so werden uns wenigstens die Besseren
nicht verkennen . Schwäche ist nicht Güte , und verweigern ,
was man vernünftigerweise nicht zngeftehen kann , heißt nicht
hartherzig sein .

8.
Verlange keinen übermäßigen Grad von Bildung und

Aufklärung von Leuten , die bestimmt sind , im niederen Stande

zu leben . Trage auch nichts dazu bei , ihre geistigen Kräfte zu
überspannen und sie mit Kenntnissen zu bereichern , die ihnen

ihren Zustand zuwider machen und den Geschmack an solchen
Arbeiten verleiden , zu denen Stand und Bedürfnis sie anf -

fordern ! Das Wort Aufklärung wird oft sehr gemißbraucht .

Die beste Ansklärung des Verstandes ist die , welche uns lehrt ,
mit unserer Lage zufrieden und in unseren Verhältnissen

brauchbar und zwcckinäßig thätig zu sein . Alles übrige ist

Thorheit und führt zum Verderben .

9.
Begegne Deinen Untergebenen liebreich , ohne Deinem

Ansehen bei ihnen etwas zu vergeben ! Es taugt nie , wenn die

Subalternen sich ihren Vorgesetzten unentbehrlich machen , und

verächtlich wird der Chef einer Behörde , der , weil er selbst nicht
arbeiten will oder nicht arbeiten kann , sich ans die Untergebenen

verlassen muß . Er behält dann nicht Ansehen und nicht Mut

genug , einen nachlässigen oder eigensinnigen Beamten an seine

Pflicht zu erinnern , sondern er muß sich alles gefallen lassen ,
was dieser gut findet vorznnehmen oder znrückznlcgen .



Drittes Kapitel .

Über den Umgang mit Hvfleuten und
ihresgleichen .

i .

Ach fasse hier die Bemerkungenüber denUmgang mit Hofleuten
und mit solchen Personen überhaupt , die in der sogenannten

großen Welt leben und den Ton derselben angenommen habe » ,
zusammen . Leider wird dieser Ton , den Fürsten und Vornehme
von solcher Art , wie ich sie im ersten Kapitel dieses Teils be¬

schriebe » habe , angeben und verbreiten , von allen Ständen , die

einigen Anspruch ans seine Lebensart machen , nachgcäfft . Ent¬

fernung von der Natur , Gleichgültigkeit gegen die ersten und

süßesten Bande der Menschheit , Verspottung der Einfalt , Un¬

schuld , Reinheit und derheiligsten Gefühle , Falschheit , Vertilgung ,
Abschleifnng jeder charakteristische » Eigenheit , Mangel an gründ¬
lichen , wahrhaft nützlichenKenntnissen , an deren Stelle hingegen
Unverschämtheit , Spottsncht , Geschwätzigkeit , Inkonsequenz ,
Nachlallen , Kälte gegen alles , was gut , edel und groß ist,
Üppigkeit , Unmäßigkeit , Unkenschhcit , Weichlichkeit , Ziererei ,
Wankelmut , Leichtsinn/abgeschmackter Hochmut , Flittcrpracht
als Maske der Bettelei , schlechte Hauswirtschaft , Rang - und

Titelsncht , Vorurteile aller Art , Abhängigkeit von den Blicken
der Despoten und Mäcenaten , sklavisches Kriechen , um etwas
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zu erringen , Schmeichelei gegen den , dessen Hilfe man be¬
darf , aber Vernachlässigung auch des Würdigste » , der nicht
helfen kann , Aufopferung auch des Heiligsten , um seinen
Zweck zu erlangen , Falschheit , Untreue , Verstellung , Eid¬
brüchigkeit , Klatscherei , Kabale , Schadenfreude , Lästerung ,
Anekdotenjagd , lächerliche Manieren , Gebräuche und Ge¬
wohnheiten — das sind die herrlichen Dinge , welche man an den
meisten Höfen lernen kann , — das sind die Studien , nach
welchen sich viele Leute von feinem Tone bilden . Da , wo dieser
Ton herrscht , wird das wahre Verdienst nicht nur übersehen ,
sondern so viel als möglich mit Füßen getreten , unterdrückt ,
von leeren Köpfen zurückgedrängt , verdunkelt , verspottet . Kein
größerer Triumph für einen saden Hosschranzen , als wenn er
den Mann von entschiedenem Werte , dessen Übergewicht er
heimlich fühlt , demütigen , ihn auf einem Mangel an konventio¬
neller feiner Lebensart ertappen , und durch die Art , wie er dies
bemerklich macht , oder dadurch , daß er mit ihm in einer Sprache
oder über Gegenstände redet , von denen er nichts versteht , es
dahin bringen kann , daß jener verwirrt wird und sich in unvor¬
teilhaftem Lichte zeigt . Kein größerer Triumph für manche
Weltdame , als wenn sie eine redliche Frau voll wahrer innerer
und äußerer Vorzüge und Würde in einer Gesellschaft von
Weltlenten von einer lächerlichen Seite darstellen kann . Das
alles muß man erwarten , wenn man sich unter Menschen dieser
Klasse mischt . Man muß sich dann nicht beunruhige » , wenn
uns dergleichen widersährt und hinterher sich kein graues Haar
darum wachsen lassen . Man hat sonst keinen friedlichen Augen¬
blick , wird unaufhörlich von tausend Leidenschaften , besonders von
Ehrgeiz und Eitelkeit in Aufruhr gebracht . Es giebt aber drei
Mittel , allen diesen Ungemächlichkeiten auszuweicheu , indem man
nämlich entweder sich von der großen Welt zurückzieht oder in

Knigge , Umgang mit Mensche,I . IS
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derselben seine » geraden Gang fortgeht , ohne sich alle diese

Thorheitcn anfechten zu lassen , oder endlich indem man den

Ton derselben studiert und so viel es ohne Verleugnung des

Charakters geschehen kann , mit den Wölfen heult .
2.

Wer seiner Lage nach nicht schlechterdings dazu gezwungen
ist , an Höfen oder sonst in der großen Welt zu leben , der
bleibe fern von diesem Schauplatze des glänzenden Elends , bleibe

fern vom Getümmel , das Geist und Herz betäubt , verstimmt und

zu Grunde richtet . Im Frieden häuslicher Eingezogenheit , im

Umgänge mit einigen cdeln , verständigen und muntern Freun¬
den ein Leben führen , das unserer Bestimmung , unsere » Pflich¬
ten , den Wissenschaften und unschuldigen Freuden gewidmet ist,
und dann zuweilen einmal mitNüchternheit an öffentlichen Ver¬

gnügungen , an großen , gemischten Gesellschaften teilnehmen , um

für die Phantasie , die doch auch nicht leer ansgehcn will , neue
Bilder zu sammeln und die kleinen widrigen Gefühle der Ein¬

förmigkeit zu verlöschen , — das ist ein Leben , das eines weisen
Mannes wert ist ! Und in Wahrheit , es steht öfter in unserer
Macht , als man gewöhnlich denkt , sich der großen Welt zu
entziehen . Menschenfurcht , elende Gefälligkeit gegen mittelmäßige
Leute , Eitelkeit , Schwäche , Nachahmungssucht , das ist es , was
so manchen sonst nicht schlechten Mann bewegt , seine schönsten
Stunden da zu verschleudern , wo er im Grunde nicht zu Hanse
ist , wo so oft Ekel und Langeweile ihn anwandeln und allerlei
unedle Leidenschaften ihr Spielwcrk mit ihm treiben . Freilich
aber muß man , um sich diesem Getümmel zu entziehen , nicht
nur seinen Verhältnissen nach unabhängig sei » , sondern auch
» ach festen Grundsätzen zu handeln und sich über das Geschwätz
der Leute hinauszusetzen den Mut habe », mag auch davon
gesprochen werden , was da will .
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3.
Muß oder will man aber in der große » Well leben und man

ist nicht ganz sicher , ob man den Ton derselben annehmen kann ,
so bleibe man lieber der Stimmung und Haltung treu , die uns
Natur und Erziehung gegeben haben . Nichts kann abgeschmackter
sein , als wenn man jene Sitten halb und unvollständig kopiert ,
wenn der ehrliche Landmann , der schlichte Burger , der gerade

deutsche Biedermann den Stutzer , den Hosmann , den Politiker

spielen will . Solche Menschen machen sich mntwilligerwcisc

zum Gespötts , da man hingegen mit einem ungezwungenen ,
natürlichen und verständigen Betragen , Anstande und Anzüge ,
wenn alles auch nicht nach dem feinsten Schnitte ist, sich auch
an Höfen Achtung und , wo nicht ein angenehmes , doch ein ruhiges ,
nngekränktes Leben verschaffen kann . Sei also einfach inDciner

Kleidung und in Deinen Manieren . Sei ernsthaft , bescheiden ,
höflich , ruhig , wahrhaft . Rede nicht zu viel und nie von

Dingen , von denen Du nichts weißt , noch in einer Sprache ,
die Dir nicht geläufig ist , insofern der , welcher mit Dir spricht ,
Deine Muttersprache versteht . Betrage Dich mit Würde und

Geradheit , ohne derb , ohne ungeschliffen zu sein , so wird

inan Dich ungencckt lassen ! Freilich wirst Du dabei auch nicht

sehr vorgezogen , Dein Gesicht wird kein Modegesicht werden .

Hierüber aberberuhigeDich . ZeigeDich nicht verlegen , ängstlich ,
wenn in einer großen Gesellschaft kein Mensch mit Dir redet !

Tn verlierst nichts dabei , kannst sür Dich an allerlei gute Dinge
denken , auch manche nützliche Beobachtung machen , und man
wird Dich nicht verachten , sondern vielleicht gar fürchten , ohne
Dich zu hasse» , und das ist denn doch zuweilen so übel nicht .

4.
Wer aber viel und immer in der großen Welt lebt , der

19 «



thut doch wohl , den herrschenden Ton zn studieren und die

äußeren Gebräuche derselben anznnehmen . Elfteres ist so schwer
nicht und letzteres kann ohne schädlichen Einfluß auf den Charakter
geschehen . Zeichne Dich also nicht durch altväterische Kleidung
oder Manieren ans , aber vergiß nicht , dabei auf Dein Alter ,
Deinen Stand und Dein Vermögen Rücksicht zu nehmen und

kopiere weder die Lächerlichkeiten einzelner Thoren noch die

flüchtige Mode des Augenblicks . Mache Dich mit der Sprache
der Hofleute , mit ihrer Art , sich gegen einander zu betragen ,
mit den Konventionen im Umgänge bekannt , aber verleugne
nicht innere Würde , Charakter und Wahrheit !

S .
Es lassen sich unmöglich allgemeine Regeln geben , wie weit

man in Nachahmung der Hofsitten gehen dürfe . Ein verstän¬
diger und redlicher Mann wird das am besten selbst nach seiner
Lage , Gemütsart und nach seinem Gewissen abmessen können .
Doch nur so viel : Unschädliche Thorheiten , die man nicht Lust
hat nachzuahmen , hat man deswegen nicht immer Berus zn
bekämpfen , und gleichgültige Gewohnheiten und Sitten , die
weiter keinen Einfluß ans den Charakter haben , kann man , ja
muß man zuweilen ans kurze Zeit annchmen und darf sich
das um so weniger übel nehmen , wenn man dadurch manches
größere Gute zu bewirken in den Stand gesetzt wird .

Es giebt auch Moden in der Litteratur und Kunst , im

Geschmacke , in gewissen Vergnügungen und Schauspielen , in dem
Beifalle , den irgend eine Sängerin , irgend ein Tonkünstler ,
Schriftsteller , Prediger , Maler , Geisterseher , Schneider oder
Friseur , oft gegen Verdienst und Würdigkeit vom vornehmen
großen Haufen einerntet , und es ist verlorene Mühe , diesem
Modegeschmacke sich widersetzen zu wollen . Am besten ist es da ,
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ruhig abzuwarten , bis eine neue Narrheit die alte verdrängt .

Es giebt Mvde » iui Gebrauche von Arzneien , denen sich die

Vornehmern unterwerfen zu müssen glauben , — sei es , daß sie

in ein gewisses Bad und in kein anderes reisen , oder sich mit

den Pillen oder Pulvern irgend eines Marktschreiers langsam

vergiften . Lächle in der Stille darüber und mache mit , was

sich ohne Gefahr und Tollheit mitmachen läßt . Wenigstens

mache Dich mit diesen Modethorheiten bekannt , um nicht in

Deinen Gesprächen dagegen anzustoßen ! Du wirst übel an -

laufen , wenn Du nach Deiner Empfindung eine Schauspielerin

tadelst , die in der seinen Welt gerade angestannt wird , oder

wenn Du ein Buch erbärmlich nennst , dessen Verfasser für

einen großen Geist gilt . Tu wirst übel anlaufen , wenn Du

eine Dame zu einer Zeit gerade , in welcher sie » ach der Mode

sreigeisterischeGrundsätze haben muß , von religiösenGegenständen

unterhältst . Denn auch das Religiöse hat in diesen Kreisen

Gesetze, die von der Mode bestimmt werden . Jünglinge fangen

schon im fünsundzwanzigsten Jahre an alt zu werden , nicht

mehr zu tanzen , sich zu den Greisen zu gesellen , ein feierliches ,

philosophisches , ein Geschäftsgesicht in die Gesellschaft mitzu¬

bringen . Kommen sie aber nahe an die Vierzig , dann

werden sie wieder jung , Hüpfen herum , spielen Pfänder mit

jungen Mädchen , — das alles muß man beobachten und seine

Maßregeln danach nehmen .
6.

Verachte nicht alles , was bloß konventionellen Wert hat ,

wen » Du mit Annehmlichkeit in der großen Welt leben willst .

Verachte nicht so ganz und gar Titel , Orden , Glanz , äußeren

Schmuck u . dgl ., aberlege keinen inneren Wert darauf , ringe nicht

ängstlich danach ! Es giebt doch wohl Fälle , in denen solche an

sich nichtige Auszeichnungen Dir und den Deinigen , wenn nicht
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stillen darfst Du herzlich über alle diese Thorhciten lache » , aber

thue es nicht laut . Mit einem Worte , zeichne Dich unter den
Weltleuten , mit denen Du leben mußt , äußerlich nicht zu sehr
aus ! Dies ist nicht nur Regel der Klugheit , nein , es ist auch
Pflicht , die Sitten des Standes anzunchmen , den man wählt ,
ganz zu sein , was man ist , doch, wie sich das versteht , nie auf
Kosten des Charakters . Erwarte übrigens auf diesem Schau¬
platze nicht , daß man in Dir den edel » , weisen , geschickten
Mann schätze, sondern nur , daß man Dich artig finde , daß
man von Dir sage : Uar Dion ! il a cko I ' esxrit , oornnao
nous untres ! *)

7 .
Und willst Du auch nur dies eitle Los davontragen , so

darfst Du selbst nicht einmal merken lassen , daß Du von besseren ,
Stoffe bist , als der große Hanfe jener geistlosen Müßiggänger .
Der klügere und edlere Mann , bcqucmte er sich auch noch so
pünktlich nach den Sitten der sogenannte » seinen Gesellschaft ,
wird dennoch dem Neide , der Verleumdung und den unauf¬
hörlichen Neckereien und Klatschereien , die hier herrschen , nicht
entgehen . Ich rate daun , sich das gar nicht anfechten zu lasse » ,
vor allen Dingen aber keinen Verdruß , keine Unruhe zu äußern ,
sonst bekommt man nie Frieden . Man gehe also seinen Gang
fort , folge seinen Grundsätzen und lasse die Thoren schwatzen ,
bis sie müde werden . Hier sind auch alle Erläuterungen , alle
Entschuldigungen übel angebracht , und wenn Du mit Wider¬
legung einer Verleumdung fertig bist , so wird man schon
erne andere in Bereitschaft haben .

*) Bei Gott ! er hat Geist wie wir anderen !
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8.

I » der großen Welt ist vor allem der zu Anfang dieses

Buches entwickelte Grundsatz nicht außer Angen zu lassen , näm¬

lich daß jedermann nur so viel gilt , als er sich selbst gelten

macht . Man zeige sich also frei , zuversichtlich , seiner Sache gewiß .

Man lasse die Leute nicht einmal ahnen , daß es möglich wäre ,

man könne uns zurücksetzen , sich unseres Umgangs schämen , in

unserer GesellschaftLangeweile haben . Hofleutc und ihresgleichen

pflegen die Grade ihrer Höflichkeit und Aufmerksamkeit gegen

uns danach abznmcssen , in welcher äußeren Achtung wir

in den vornehmen Kreisen stehen . Man mache sich also da

geltend , mache sich ein gewisses freies Wesen eigen , das aber

von Unverschämtheit , Zudringlichkeit und Prahlerei sehr ver¬

schieden ist , und das vorzüglich in einem ruhigen , leidenschasts -

freien , anständigen , gleichmütigen Betragen besteht , zu dem

inan allerdings nie gelangt , wenn unsere Eitelkeit überall Glanz

sucht , und wenn im Grunde des Herzens unser eigener Beifall

»ns nicht mehr wert ist , als die Bewunderung , mit der leere

Köpfe uns beehren .

ö .

Man messe sein Betragen gegen Hofleute ganz genau nach

dem ihrigen gegen uns ab , und gehe ihnen keinen Schritt ent¬

gegen . Diese Menschengaltnng nimmt eine Hand breit , wo man

ihnen einen Finger breit einräumt . Man erwidere Stolz mit

Stolz , Kälte mit Kälte , Freundlichkeit mit Freundlichkeit , gebe

aber nicht mehr und nicht weniger , als man empfängt . Die

Befolgung dieser Vorsicht hat mannigfaltige » Nutzen . Die feinen

Wcltleute sind wie ein Rohr , das vom Winde bewegt wird .

Da sie selbst so wenig Bewußtsein innerer Würde haben , so be¬

ruht ihre ganze Existenz auf ihrem äußeren Rufe . Sic werden
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sich an Dich schließen , sobald sie sehe» , daß Du in gutem Lichte
wandelst . Aber wenn Du nicht durch die niedrigste Schmeichelei
und Preisgebnng Deiner Persönlichkeit alle alten Weiber bei¬
derlei Geschlechts auf Deine Seite ziehst , so wird bald einmal
eine Lästerzunge etwas Dir Nachteiliges aussprengen . Kaum
wird ein solches Gerücht sich verbreiten , so werden jene Sklaven
lauern , welche Wirkung dies auf das Publikum macht , und
saßt es Wurzel , so werden sie den Kopf um ein paar Zoll
höher gegen Dich tragen . Macht Dich das unruhig , ängstlich ,
behandelst Du sie nach Deinem Herzen wie Leute , deren Freund¬
schaft Du gern erhalten möchtest , so werde » sie immer unbe¬
scheidener , und helfen die elende Klatscherei weitertragen , woraus
Dir denn , so gering auch die Sache scheinen möchte , mancherlei
Verdruß erwachsen kann . Wirf aber auf den ersten , der Dir
kalt begegnet , einen verächtlichen Blick , so wird erznrückspringen ,
vor seinem eigenen Ruse beben , kein nachteiliges Wort von Dir
über seine Zunge kommen lassen und sich vor dem Manne
beugen , von dem er glaubt , er müsse geheimen Schutz habe » ,
weil er so fest steht , so gleichgültig gegen die Stimme des vor¬
nehmen Pöbels ist . Ja , gieb ihm doppelt wieder , was er Dir
zu bieten wagt . Laß Dich durch kein freundliches Wörtchen
wieder heranlockcu , bis er gänzlich zu Kreuze kriecht ! Am besten
ist es gewiß , über Klatschereien aller Art nicht die geringste
Unruhe zu zeigen , mit niemand weiter darüber zu reden und
sich ans keine Erläuterung einznlassen . Dann ist in acht
Tagen das Märchen vergesse » , da aus jede andere Art hin¬
gegen die Sache ärger gemacht wird .

10.
Sei höflich und geschlissen im Äußern ! Man muß an Höfen

und in großen Städten manchen Menschen sehen , ertragen und
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freundlich behandeln , den man nicht schätzt, auch sucht man ja
in diesem Getümmel keine Freunde , sondern nur Gesellschafter .
Allein wo es Nutzen stiften oder wenigstens Dein Ansehen be¬

festigen kann , daß der Dich fürchte , der nicht anders als durch
Furcht im Zaume zu halten ist , da laß ihn Dein Ansehen fühlen .
Nimm gegen den Hosschranzen eine Art von Würde , von edlem

Stolze und von Hoheit an , damit nie der Gedanke in ihm
anfkeimen könne , Dich zu foppen oder zu mißbrauchen , allein
das muß weder in Aufgeblasenheit noch in Bauernstolz aus¬
arten ! Diese Sklavenseelen zittern vor Überlegenheit des

verständigen , konsequenten Mannes . Sage diesen Leuten zu¬
weilen einmal , doch ohne Hitze und Grobheit die Wahrheit .
Schlage ihre flachen , schiefen Urteile kaltblütig mit Gründen
nieder , wo es nach den Umstünden die Klugheit erlaubt . Bringe
sie zum Schweigen , wenn sie den Redlichen lästern . Setze
ihre » Schleichwegen Mut , Thätigkeit und wahre Kraft entgegen .

Scherze nicht vertraulich mit ihnen . Laß echter Laune nicht den

Lauf , aus Furcht , ein Wort zu sprechen , das man mißbrauchen ,
verdrehen könnte !

11.
Überhaupt rede in der Welt nie die warme Herzens¬

sprache . Sie ist dort eine fremde Mundart . Rede nicht von

den reine » , süßen , einfachen häuslichen Freuden ! Das sind
unbekannte Dinge für solche Personen . Habe Dein Gesicht so
in Deiner Gewalt , daß man nichts darauf geschrieben finde ,
weder Verwunderung noch Freude , weder Widerwillen noch

Verdruß ! DieHosleute lesen besserMiencn als gedruckte Sachen ;
das ist fast ihr einziges Studium . Vertraue Deine Ange¬

legenheiten niemandem . Sei vorsichtig , nicht nur im Reden ,
sondern sogar im Hören ! Sonst wird Dein guter Name leicht

gefährdet .

W MM V » Mi 4M«
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12.

Unser Betragen in der großen Welt muß sich nach ' eines
jede » besonderer Lage richten , nnd das , was dein einen darin
zu beobachten wichtig ist , kann für den anderen vielleicht von
gar keinem Belange sein .

Wer nicht bloß in derselben leben und geachtet werden ,
sondern auch wirken , sich emporarbeiten , regieren will , der muß
das Ding freilich noch viel feiner studieren . Da kann es äußerst
wichtig werden , entweder zu der herrschenden Partei oder (wobei
man größtenteils am sichersten geht , wenn man sonst kein ganz
unwichtiger Mann ist) zu gar keiner zu gehören , um von allen
ausgesucht und nach Gelegenheit nnmerklich Anführer einer
eigenen zu werden . Da muß oft die Klugheit uns lehren , wo
wir des sicheren Vorteils nicht gewiß sind , wo nicht zu Helsen,
vielleicht gar zu schaden ist , unsere verfolgten Freunde allein
kämpfen zu lassen und uns ihrer nicht öffentlich anznnehmen .
Da kann es nötig sein , sich anfangs sehr klein zu stellen , um
nicht beobachtet , in seinen Plänen nicht gestört , vielmehr als ein
unbedeutender Mensch (weil ein solcher immer mehr Stimmen
aufscincr Seite hat , als dervon bessererArt ) befördert zu werden .
Zn allen Geschäften aber , die man in der großen Welt führen
muß , ist nichts so dringend anznempfehlen , als — Kalt¬
blütigkeit , d . h . sich nie zu vergessen , nie sich zu übereilen , den
Verstand nie dem Herzen , dem Temperamente , der Phantasie
preiszugeben , Vorsicht , Verschlossenheit , Wachsamkeit , Gegenwart
des Geistes , Unterdrückung willkürlicher Aufwallungen und Ge¬
walt über Laune » . Mit Kaltblütigkeit und den dahin gehören¬
den Eigenschaften sieht man Personen von den mittelmäßigsten
natürlichen Gaben über den lebhaftesten , feinsten Fenerkops
herrschen . Aber diese schwere Kunst , wen » sie sich je erlernen
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läßt , wenn sie nicht ausschließlich ein Geschenk der Natur ist ,

erlangt man nur nach vieljähriger Arbeit und Erfahrung .

13.
Und nun zum Schlüsse dieses Kapitels auch etwas über

den Nutzen , den uns der Umgang mit Menschen in der großen

Welt gewährt . Er ist wahrlich nicht unbeträchtlich . Vorschriften ,

welche uns auf die erlaubten Sitten der feinern Gesellschaft

verweisen , sind freilich keine Grundsätze der Moral , sondern mir

der Übereinkunft , allein eben diese Übereinkunft beruht doch

darauf , daß man suche, sich und andern in einer zwangvollen

Lage , deren Ungemächlichkeit wir nun einmal nicht ganz aus

dem Wege räumen können , seinen Zustand so leidlich als mög¬

lich zu machen , ohne dazu solche Mittel zu ergreifen , die unfern

inneren Wert auf das Spiel setze » . Dieser innere Wert aber ,
der wie ein Schatz unter der Erde immer , auch verborgen ,
Gold bleibt , kann doch Witwen und Waisen nähren und Mo¬

narchen und Reiche zum Wohl der Welt in Wirksamkeit setzen,

wenn er hervorgeholt und durch den Stempel der Konvention

in Umlaus gebracht , wenn er allgemein anerkannt wird — an¬

erkannt von denen , die sich auf reines Gold verstehen , und

anerkannt von denen , die nur auf das Gepräge achten — also

wünschte ich , man eiferte nicht so heftig gegen den wahren feinen

Weltton . Er lehrt uns , die kleinen Gefälligkeiten nicht außer

acht zu lassen , die das Leben süß und leicht machen . Er erweckt

in uns Aufmerksamkeit auf den Gang des menschlichen Herzens ,

schärft unsern Bcobachtuugsgeist , gewöhnt uns daran , ohne zu

kränken und ohne gekränkt zu werden , mit Menschen aller Art

leben zu können . Der echte und zugleich redliche alte Hofmann

verdient wahrlich Verehrung . Ohne einige Kenntnis der großen

Welt Hilst uns alle Stubeugelehrsamkeit , alle Menschenkunde



aus Büchern sehr wenig . Ich rate also jedem jungen Manne ,
der edlen Ehrgeiz , Durst nach Welt - und Menschenkenntnis
und Begierde hat , nützlich und thätig zu sein , wenigstens
auf einige Zeit den größeren Schauplatz zu betreten , wäre es
auch nur , um Stoff zu sammeln zu Beobachtungen , die einst
in , Alter seinen Geist beschäftigen und ihn in den Stand setzen,
seinen Kindern und Enkeln , die vielleicht bestimmt sind , an Höfe »
oder in großen Städten ihr Glück zu suchen , weise Lehren zu
geben .



Wertes Kapitel .

Über den Umgang mit Geistlichen .

i .

Lehrreich und wohlthätig ist der Umgang mit einem Geistlichen ,
der sich aus ganzer Seele seinem heiligen Berufe widmet , seinen
Verstand und Willen durch den sanften Einfluß der Religion
geläutert hat , der Wahrheit und Tugend mit Eifer und Wärme

nachstrebt und die Kraft des Wortes durch eigenes Beispiel
bestätigt , der seiner Gemeinde Bruder , Freund , Wohlthäter und

Ratgeber , in seinem Vorträge populär , warm und herzlich ist ,

durch Bescheidenheit , Einfalt der Sitte » , Mäßigkeit und Un -

eigennützigkeit sich als einen würdigen Nachfolger der Apostel

auszeichnet , duldsam gegen fremde Rcligionsverwandte , väterlich

nachsichtig gegen Verirrte , kein Feind unschuldiger Fröhlichkeit
und dabei in seinem häuslichen Kreise ein guter , zärtlicher und

weiser Hausvater ist . Allein nicht alle Diener der Kirche sehen

diesem Bilde ähnlich . Menschen ohne Erziehung und Sitte » ,
ans den untersten Ständen entsprossen , ohne gesunde Vernunft
und ohne andere Kenntnisse , als die dazu gehören , um sich

nach dem hergebrachten Schlendrian examinieren zu lassen ,
drängen sich in diesen Stand ein , Haschen nach reichen Pfründen
und erlauben sich , um dahin zu gelangen , alle Arten von
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Schleichredcn und Unwürdigkeiten . Habe » sie nun ihren Zweck
erreicht , dann fährt der Psaffengeist in sie . Geizig , habsüchtig ,
wollüstig , gefräßig , Schmeichler der Großen und Neichen , über¬
mütig und stolz gegen Niedere , voll Neid und Scheelsucht gegen
ihresgleichen , sind sie g rößtenteils daran schuld , wenn Verachtung
der Religion einreißt . Düse Religion behandeln sie als eine
trockene Wissenschaft und ihr Amt als ein einträgliches Hand¬
werk . Ans dem Lande verbauern sie, ergeben sich dein Müßig¬
gänge und derBeqncmlichkeitund klagen über ungeheure Arbeit ,
wenn sie alle acht Tage einmal von der Kanzel herunter die
Zuhörer mit ihren dogmatischen , armseligen Spitzfindigkeiten
einschläfern müssen . Sie angeln nach Geschenken , Erbschaften
und Vermächtnissen . Ihr Ehrgeiz ist unersättlich , ihr geist¬
licher Stolz , ihr Despotismus , ihre kirchliche Herrschsucht ohne
Grenzen . Den Eifer für die Religion brauchen sie znm Deck¬
mantel ihrer Leidenschaften . Orthodoxie ist die Parole , blinder
Glaube und Ehre Gottes das Feldgeschrei , wenn sie den unschul¬
digen , ruhigen Bürger , der einen Unterschied zwischen Religion
und Theologie macht , den Pfaffen nicht schmeichelt und ihnen
nicht opfert , bis in den Tod verfolgen wollen . Ihre Rache
ist grausam , ihre Feindschaft unversöhnlich gegen den , der sich
ihrem eisernen Zepter nicht unterwerfen oder zu ihren Bos¬
heiten nicht schweigen will . Ihre Eitelkeit ist größer , als die
eines Weibes . Ans Vorwitz und kindischer Neugier schleichen
sie sich in die Häuser und Familien ein , um sich in Dinge
zu mischen , die sie nichts angehen , um Ränke zu schmieden ,
Zwietracht zu stiften und im trüben zu fischen . Niemand ver¬
steht besser als sie die Kunst , ein Vorhaben mit Überwindung
aller Schwierigkeiten listig durchzusetzen , ohne das Ansehen
zu habe » , als hätten sic die Hände im Spiele . Geht es aus
die eine Weise nicht , so greifen sie die Sache am entgegen -
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gesetzten Ende an , drehen , wenden , bemänteln , verrücken den

Gesichtspunkt , und ruhen nicht eher , als bis sie, zur Bestie -

digung ihrer Herrschsucht , ihrer Rache oder ihrer Habsucht den

Vorgesetzten Zweck erreicht haben .

Ihre Predigten , ihre Gespräche und Mienen sind Bann¬

strahlen , Verdammungsurteile und Drohungen gegen andere

Religionsverwandte und gegen jeden , der dasUnglück hat , nicht

glauben zu können , was sie — oft selbst nicht glauben , sondern

nur lehren , weil es Geld einbringt . Sie lauschen ans die Fehler

ihrer Nebenmenschen , schreien sie vergrößert aus , oder wo sie

das alles nicht öffentlich thun dürfe » , da wirken sie durch andere

im verborgenen , oder hängen die Maske der Demut , der Heu¬

chelei , des Eiscrs sür Gottseligkeit und gute Sitten vor , um

mit sanfter Stimme , mit Klagen und Winseln die Schwachen

ans ihre Seite zu bringen , und den Weiseren und Besseren

bei dem Volke verdächtig zu machen . — Ja , solche Ungeheuer

giebt es unter den Dienern der Kirchen , und nicht etwa nur

unter Mönchskutten und Jesuitenmänteln , — nein , mancher

protestantische Pfaffe würde ein zweiter Hildebrand sei» , wenn

ihm nicht die Flügel beschnitten wären .

2.

Da nun aber hie und da , auch unter den besseren , ja selbst

unter den redlichen Geistlichen einige doch einen kleinen Anstrich

von manchen dieser Fehler , z . B . von geistlichem Stolze , von

Unduldsamkeit , von Habgier oder von Rachsucht haben , so

kann es wohl nicht schaden , wenn man gewisse Vorsichtsregeln

beobachtet , die !m Umgänge mit allen Personen dieses Standes

ohne Unterschied wohl angebracht sind .

Man hüte sich also , ihnen Gelegenheit zu Verketzerungen

zu geben , und wie überhaupt ein verständiger Mann über

: ' . ' ' > . .... >- .» Ä-
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religiöse Gegenstände in Gesellschaften zu plaudern sich enthält ,
so soll man in Gegenwart eines Geistlichen nie ein Wort
fallen lassen , das übel ausgelegt und als ein Ausfall gegen
irgend ein Kirchcnsystem oder einen Religionsgebranch an¬
gesehen werden könnte . Auch besuche man die Kirchen , selbst
wenn die Art des Gottesdienstes und der Bortrag des
Predigers unsere Andacht nicht sehr besörder » , des Beispiels
wegen und um nicht Gelegenheit zu geben , daß man nns
der Gleichgültigkeit gegen die Religion beschuldige .

Man mache in Gesellschaft nie einen Geistlichen lächerlich ,
möchte er auch noch so viel Veranlassung dazu geben . Auch
rede man mit Vorsicht von ihnen . Teils machen diese Herren
gar zu gern ihre eigene Sache zur Sache Gottes , teils verdient
ihr ehrwürdiger Stand auf alle Weise eine Schonung , die man
wegen der Unwürdigkeit einzelner Mitglieder nicht aus den
Augen setzen darf , teils kann man durch das Gegenteil Ver¬
achtung der Religion , die leider so sehr einreißt , wider
Willen befördern .

Man bezeige hingegen den Geistlichen alle äußere Ehr¬
erbietung , die sie nur irgend billigerweise fordern können ,
und beleidige nicht nur keinen derselben , sondern mache sich
auch nicht der mindesten , bei anderen leicht zu verzeihenden
Unterlassungssünde , keines Mangels an Höflichkeit gegen sie
schuldig .

Man lasse in Entrichtung der ihnen zukommeuden Ge¬
bühren und Abgaben sich keine Abkürzung noch Saumseligkeit
zu schulden kommen , gebe aber auch bei Fällen , die öfter
eintreten können , nicht zu viel . Denn sie schreiben gern alles
auf und machen aus Freigebigkeit ein Gesetz , ein Recht , das
sie sogar auf ihre Nachfolger zu vererben trachten .
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Man sei gastfrei gegen diejenigen , welche eine gute Tafel
und ein volles Gläschen lieben .

Man hüte sich , einen Geistlichen , den man nicht genau
kennt , zum Vertrauten in häuslichen Angelegenheiten und
anderen Dingen von Wichtigkeit zu machen und halte ihn
fern , wenn er sich unberufen einmijchen will .

Man verhindere die zu große Vertraulichkeit der Weiber
und Töchter mit gewissen Beichtvätern und geistlichen Ratgebern .

3.

In Prälaturen und Klöstern muß man den Ton der

Herren Patres anzunehmen verstehen , wenn man ihnen will¬
kommen sein will . Ein guter , gesunder Appetit , nach Ver¬

hältnis ebenso viel Durst und die Gabe , ein Gläschen mit

Geschmack und oft leeren zu können , ein munterer Humor ,
ein Witz , der nicht zu fein , sondern ein wenig derb sein muß ,
zuweilen ein Wortspielchen , ein lateinisches Rätsel , eine An¬

spielung auf eine scholastische Spitzfindigkeit , einige Bekannt¬

schaft mit Legenden und Kirchenvätern , Beifall , durch bauch¬
erschütterndes Lachen an den Tag gelegt , wenn der Pater
Spaßmacher (dies Amt Pflegt selten unbesetzt zu sein ) einen

Schwank hervorbringt , viel Ehrerbietung gegen den hoch¬
würdigen Herrn Prälaten , Guardian oder Prior , Bewunderung
der Kostbarkeiten , Reliquien , Gebäude und Anstalten , kein

Gespräch über Aufklärung und Litteratur , aber desto mehr
über Politik , Krieg und Frieden , Zeitungsnachrichten , Be¬

friedigung der Neugier , wenn nach Familienumstäuden und
Anekdote » geforscht wird , da , wo man Musik treibt , gezeigt ,
daß man in dieser Kunst nicht fremd ist , Vorsicht , ivenn von
anderen geistlichen Orden , besonders von Jesuiten die Rede

ist, Rang , Ansehen , Reichtum , Pracht , Titel , Orden und mehr
Knigge , Umgang mit Menschen . 20
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als dies alles , wo es nötig ist , Geschenke — das sind ungefähr
die Mittel , dort gut ausgenommen zu werden und sich Achtung
zu verschaffen .

Zu Domherren braucht mau größtenteils nur Appetit zum
Essen und Trinken , mutwillige , ein wenig saunische Laune
und Stillschweigen über gelehrte Gegenstände mitzubriugen .

In Nonnenklöstern sowie in katholischen und pro¬
testantischen weiblichen Stiftern kann mau mit einer hübschen ,
stämmigen Figur , mit treuherziger , doch äußerst anständiger
Vertraulichkeit , mit einem Sack voll Märchen , Neuigkeiten
und Späßchen auch ziemlich weit kommen .



Mnftes Kapitel .

Über den Umgang mit Gelehrten , Schrift¬
stellern und Künstlern .

i .
^ ênn der Titel eines Gelehrten nicht heutzutage so geniein
würde als der eines Gentleman in England , wenn man sich
unter einem Gelehrten immer nur einen Mann denken dürfte ,
der seinen Geist durch wahrhaft nützliche Kenntnisse ausgebildet
und diese Kenntnisse zur Veredlung seines Herzens angewendet
hätte — kurz einen Mann , den Wissenschaften und Künste zu
einem weiseren , besseren und für das Wohl seiner Mitbürger
thätigeren Menschen gemacht hätten , dann brauchte ich hier kein

Kapitel über den Umgang mit solchen Leuten zu schreiben . Was

bedarf es einer Vorschrift , wie man mit den Weisen und Edeln

umgehen soll ? Dennoch will ich ein paar Worte darüber sagen .
Beurteile nicht den moralischen Charakter des Gelehrte »

nach dem Inhalte seiner Schriften ! Ans dem Papiere sieht der
Mann oft ganz anders aus , als in der Wirklichkeit . Auch
ist das so übel nicht zu nehmen . Am Schreibtisches wo man die

ruhigste Gemütsverfassung wählen kann , wo keine stürmischen
Leidenschaften unser » Geist aus seiner Fassung bringen , lassen

so »
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sich herrliche moralische Vorschriften geben , die nachher in der

wirklichen Welt , wo Reizung , Überraschung und Verführung
uns hin und her treiben , nicht so leicht zu befolgen sind . Also
soll man den Mann , der Tugend predigt , darum nicht immer

für ein Muster von Tugend halten , sondern auch bedenken , daß
er ein Mensch bleibt , ihm wenigstens dafür danken , daß er vor
Fehlern warnt , wenn er selbst auch nicht stark genug ist , diese
Fehler zu vermeiden , und es würde unbillig sein , ihn deswegen
für einen Heuchler zu halten . Andererseits soll mau auch nicht
die Grundsätze , die ein Schriftsteller den Personen seiner eigenen
Schöpfung in den Mund legt , als seine eigenen ansehen , noch
einen Mann deswegen für einen Bösewicht oder Faun oder
Menschenhasser halten , weil seine üppigePhantasie , sein feuriger
Geist ihn verleitet , irgend einen boshaften Charakter von einer
glänzenden Seite darzustellen oder eine wollüstige Szene mit leb¬
haften Farben zu schildern oder mitBittcrkeit überThorheiteu zu
spotten . Wohl thäte er besser , wenn er das unterließe , aber er
ist darum noch kein schlechter Man » , und sowie mau bei hung¬
rigem Magen Göltermahlzeiten schildern kann , so kenne ichDichter ,
die Wein und sinnliche Liebe besingen und dennoch die mäßigsten ,
keuschesten Menschen sind , kenne Schriftsteller , die Greuel von
Schandthaten mit dertreffeudsten Wahrheit dargestellt habenund
dennoch Rechtschaffenheit und Sanftmut in ihren Handlungen
zeigen,keuneendlichSatirikervollMenschenlicbeundWohlwollen .

Eine andere Art von Ungerechtigkeit gegen Schriftsteller
und Künstler begeht man , wenn man von ihnen erwartet , sie
sollen auch im gewöhnlichen Leben nichts als Denksprüche reden ,
nichts als Weisheit und Gelehrsamkeit predigen . Der Mann ,
der am glänzendsten von einer Kunst schwatzt , ist darum nicht
immer der , welcher die gründlichsten Kenntnisse davon besitzt.
Es ist nicht einmal angenehm und schmeckt nach Pedanterie ,
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wenn wir jeden ohne Unterlaß von unseren eigenen Lieblings¬

beschäftigungen unterhalten . Man geht in Gesellschaften , um

sich zu zerstreuen , um auch einmal andere , nicht sich selbst zu
hören . Nicht jeder hat so viel Gegenwart des Geistes , mitten
im Getümmel und wenn er durch Fragen und Vorwitz über¬

rascht wird , mit Würde und Bestimmtheit von Gegenständen zu
reden , die er vielleicht zu Hanse in seinem einsamen Zimmer
mit der größten Klarheit durchschaut . Und dann giebt es auch
Gesellschaften,in welchen dieLeuteganzanders als wir gestimmt
sind , die Dinge von durchaus anderen Seiten ansehen , daß cs

nicht möglich ist , in dem ersten Augenblicke sich so zu fassen , daß
man etwas Gescheites auf das antworte , was sie uns Vorträgen .

Auch hat ja ein Gelehrter so gut wie jeder andere Mensch seine
Launen , ist nicht stets gleich aufgelegt zu wissenschaftlichen und

überhaupt zu solchen Gesprächen , die Nachdenken erfordern , oder
die Menschen , die er um sich sieht , behagen ihm nicht , scheinen
ihm keines Aufwandes von Verstand und Witz würdig .

Es ist ein recht garstiger Zug unseres Zeitalters , daß man

so gern von guten Schriftstellern und überhaupt von Männern ,
die sich Ruf erworben haben , ärgerliche Anekdoten aussammelt ,
um ihnen einen Teil der öffentlichen Achtung zu entziehen ,
wenn ihre Schriften ihnen Bewunderer gewonnen , wenn ihre
Talente die Aufmerksamkeit verständiger Menschen mehr auf sie
als auf Männer gleiches Standes gezogen haben . Ja , es giebt
gewisse Städte , in welchen man den Mann mit Verachtung be¬

handelt,demesgelungen ist,sich auswärts durch gute litterarische
Produkte weiter bekannt zu machen . Daß man einen solchen im
Vaterlande nicht aufkommen , auch allenfalls darben lasse , das ist
eine alltägliche Erscheinung , aber seinen moralischen Charakter
aus Neid verdächtig zu machen und ihn , wenn er auch noch so

demütig , noch so anspruchslos seinen stillen Gang geht , grob

tKVVi '
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zu behandeln , das ist zu hart , aber cs geschieht doch hie
und da .

Spricht aber ein Gelehrter , ein Künstler gern und viel
von seinem Fache , so nimm ihm auch das nicht übel ! Die un¬

glückliche Vielwisserei ist nicht gerade das , was der modernen

Zeit am meisten Ehre macht , und wenn es langweilig ist,
einen Mann alle Gespräche auf seinen Lieblingsgegenstand
lenken zu hören , so ist es mehr als langweilig , es ist empörend ,
wenn ein Schwätzer entscheidende Urteile über Dinge ansspricht ,
die ganz außer seinem Gesichtskreise liegen , wenn der Priester
über Politik , der Jurist über Theater , der Arzt über Malerei

sich hören läßt . Erlaube dem Manne , der etwas gelernt hat ,
mit Leidenschaft von seiner Kunst , von seiner Wissenschaft zu
reden , ja gieb ihm Gelegenheit dazu ! Man ist wahrlich recht
viel wert in der Welt , wenn man ein Fach aus dem Grunde

versteht , und mich ekelt vor den herumwandelnden encyklo -

pädischen Wörterbüchern , mich ekelt vor den allwissenden ,
abnrteilenden jungen Herren , die den bescheidenen , zweifelnden
Forscher mit Machtsprüchen zu Boden schlagen und die ,
besonders wenn sie von liebenswürdigen gelehrten Damen

unterhaltend gefunden , ganz unausstehlich werden .

2.
Die meisten Schriftsteller verzeihen es uns leichter , wenn

wir ihren sittlichen Charakter , als wenn wir ihren Ruf in der
gelehrten Welt antasten . Man sei daher vorsichtig in Beur¬
teilung ihrer Produkte . Selbst dann , wenn sie uns um unsere
Meinung darüber fragen , ist dies immer so ausznlegen , als
bäten sie uns um ein Lob . Den Fall ausgenommen , wenn
Freundschaft uns zu völliger Offenherzigkeit verpflichtet , rate

ich also bei solchen Gelegenheiten , wo man unmöglich ohne
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Unwahrheit zn loben vermag , wenigstens etwas zu sagen ,
was die beleidigte Eitelkeit nicht als Tadel auslegen kann .

Fast noch ungnädiger pflegen es Schriftsteller aufzunehmen ,
wenn man gar nichts von ihrer Autorschaft weiß , gar nichts
von ihnen gelesen hat , oder wenn man sie eines Buches wegen ,
das sie geschrieben haben , im Leben nicht anders als jeden be¬

handelt , der auf andere Weise der Welt nützlich wird , endlich
wenn man Grundsätze äußert , die nicht in ihr System passen ,
die mit denen streiten , zu deren Behauptung sie so manchen
Bogen mit Buchstaben beschrieben haben . Hüte Dich vor diesem
allem , wenn Du einen Schriftsteller nicht beleidigen willst !

Es giebt Leute , die sich dadurch Gewicht zn geben suchen ,
daß sie sich ihrerVerbindung , ihrcrVerwandtschaft , Freundschaft
oder ihres Briefwechsels mit Gelehrten rühmen . Das ist eine

Thorheit , der man sich enthalten soll . Ein Mann kann große
Verdienste als Schriftsteller haben , ohne daß uns deshalb eine

genaue Verbindung mit seiner Person Ehre macht . Man ist
auch darum nicht gleich weise und gut , wenn Weise und Edle
uns mit Nachsicht und Freundlichkeit behandeln . Auch kann

ich das Eitleren und Berufen auf fremde Autoritäten , wie

überhaupt alles Prahlen und Schmücken mit fremden Federn
nicht leiden . Das mittelmäßige Selbstgedachte und mit Über¬

zeugung Gefühlte ist gewiß mehr wert , nls das Vortrefflichste ,
was wir bloß nachlallen .

4 .

Mancher seichte Kops , der den Müßiggang und ein lieder¬

liches Leben liebt , legt sich heutzutage auf die schönen Wissen -
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schäften , glaubt Beruf zum Künstler zu haben , macht Verse ,
schreibt für das Theater , spielt ein Instrument , komponiert , pin¬
selt , und darunter muß natürlich der gute Geschmack leiden und
die Kunst verächtlich werden . Deswegen sehen wir auch so viel

Künstler herumlaufen , die nicht einmal mit den ersten theoreti¬
schen Grundsätzen ihrer Kunst bekannt sind , Musiker , die nicht
wissen , aus welcher Tonart sie spielen , die nichts vorzutragen
verstehen , als was sie auf ihrer Geige oder Flöte auswendig
gelernt haben , ohne Geist , ohne Anlage , ohne Studium , ohne
wahres Naturgefühl , aber dagegen mit desto mehr Selbstgenüg¬
samkeit und Frechheit ausgerüstet , unter sich von Brotneid
entbrannt , neidisch auf einen Liebhaber , der ihr Hauptstndium
nur als Nebensache treibt und dennoch mehr davon weiß ,
als sie , die weiter nichts gelernt haben . Hat ein solcher aber

Anhang in der Modewelt , genießt er die Gunst der anmaßlichen
Kenner , so wage man es ja nicht , laut zu sagen , daß er ein

Stümper sei, wenn man nicht für einen unwissenden Menschen
gelten und alle Dilettanten gegen sich aufbringen will . Allein
wen ekelt nicht vor der Menge solcher vornehmen und geringen
Dilettanten , vor ihren schiefen Urteilen , vor ihrem albernen
Gewäsche ? Willst Du Dich bei diesem wilden Haufen beliebt
machen , so mußt Du die Geduld haben , ihren Unsinn anznhören
oder gar die Erbärmlichkeit begehen , ihn zu loben und ihren
Machtsprüchen beizupflichten . Man thut also am besten , sich von
jenen angeblichen Talente » und ihren Verehrern fern zu halten .

6 .
Nun noch ein Wort zur Warnung für den Jüngling in

bezug auf Künstler , besonders Schauspieler von gewöhnlicher
Art . Der vertraute Umgang mit den meisten derselben ist von



seiten ihrer Kenntnisse , ihres sittlichen Lebens und ihrer ökono¬

mischen Umstände für Kopf , Herz und Geldbeutel nicht sehr

vorteilhaft , allein in noch anderen Beziehungen ist hier Vorsicht

zn empfehlen . Man darf nicht das Theater nach dem beur¬

teilen , was es sein könnte , sondern nach dem , was es ist .
Wenn in den Lustspielen die komischen Züge der Narrheiten der

Menschen so übertrieben geschildert sind , daß niemand das Bild

seiner eigenen Schwächen darin erkennt , wenn romanhafte Liebe

darin begünstigt wird , wenn junge Phantasten und verliebte

Mädchen daraus lernen , wie man die alten vernünftigen Väter

und Mütter , die zur ehelichen Glückseligkeit mehr als eingebildete

Sympathie und vorübergehenden Liebesrausch fordern , hinter¬

gehen und zu ihrer Einwilligung bewegen muß , wenn in unseren

Schauspielen Leichtsinn im gefälligen Gewände erscheint , großes

Laster in Glanz und Hoheit austritt und durch einen Anstrich
von Größe und Kraft wider Willen Bewunderung erzwingt ,
wenn im Trauerspiele unser Auge mit dem Anblick der ärgsten
Greuel vertraut , wenn unsere Einbildungskraft an Erwartung
wunderbarer , feenmäßigerEntwickelungen und Auflösungen ge¬

wöhnt wird , wenn man uns in den Opern dahin bringt , daß

es uns gleichgültig ist , ob die gesunde Vernunft empört wird ,
in so fern nur die Ohren gekitzelt werden , wenn der elendeste

Fratzenschneider , die ungeschickteste Dirne , sobald sie Anhang
unter dem Volke haben , allgemeine Bewunderung einernten ,
wenn endlich , um alle diese nichtigen Zwecke zu erlangen , unsere

Theaterdichter sich über Wahrscheinlichkeit , echte Natur , weise

Kunst und Anordnung hinaus , folglich den Zuschauer in den

Fall setzen, im Schanspielhause keine Nahrung für den Geist ,
sondern nur Zeitvertreib und sinnlichen Genuß zu suchen , —

wer wird es sich da nicht zur Pflicht machen , Jünglingen und

Mädchen den sparsamsten Genuß dieser Vergnügungen zu



— 314

empfehlen ? Und nun , was die Schauspieler betrifft , ihr Stand

hat sehr viel Blendendes . Freiheit , Unabhängigkeit von dem

Zwange des bürgerlichen Lebens , gute Bezahlung , Beifall , Vor¬
liebe des Publikums , Gelegenheit , einem ganzen Volke öffentlich
Talente zu zeigen , die außerdem vielleicht versteckt geblieben
wären , Schmeichelei , gute gastfreundliche Aufnahme bei reichen
Leuten und Liebhabern der Kunst , viel Muße , Gelegenheit ,
Städte und Menschen kennen zu lernen , — das alles kann

manchen Jüngling , der mit einer unangenehmen Lage oder mit
einem unruhigenGcmüte , mit übel geordneterThätigkcitkämpft ,
bewegen , diesen Stand zu wählen , besonders wenn er in ver¬
trauten Umgang mit Schauspielern und Schanfpielerinnen ge¬
rät . Aber nun die Sache näher betrachtet ! Was für Menschen
sind gewöhnlich diese Theaterheldeu und Heldinnen ? Nur zu
oft Leute ohne Sitten , ohne Erziehung , ohne Grundsätze , ohne
Kenntnisse , Abenteurer , Leute aus den niedrigsten Ständen ,
freche Bnhlerinnen — mit diesen lebt man , wenn man sich
demselben Stande gewidmet hat , in täglicher Gemeinschaft .
Es ist schwer , da nicht mit dem Strome fortgerisscn zu werden ,
nicht zu Grunde zu gehen . Neid , Feindschaft und Kabale er¬
halten immerwährenden Zwist unter ihnen . Die tägliche Ab¬

wechselung der Rollen benimmt dem Charakter die Eigenheit ,
man wird zuletzt aus Gewohnheit , was man so oft vvrstcllcn
muß , man darf dabei nicht Rücksicht auf seine Gemütsstimmung
nehmen , muß oft den Spaßmacher spielen , wenn das Herz
trauert und umgekehrt . Dies leitet zur Verstellung . Das
Publikum wird bald des Mannes und seines Spiels überdrüssig ,
seine Manier gefällt nicht mehr nach zehn Jahren , das ost nur
allzn leicht gewonnene Geld geht ebenso leicht wieder fort , —
und so ist denn ein armseliges , dürftiges , kränkliches Alter
nicht selten der letzte Auftritt des Schauspiclerlebens .



Ermuntere durch bescheidenes Lob , aber bewundere nicht ,
erhebe nicht zur Ungebühr den jungen angehenden Schriftsteller
und Künstler ! Dadurch verdirbt man auch die besten . Das
übertriebene Beklatschen und Lobpreisen macht sie schwindlig ,
aufgeblasen , hochmütig . Sie beeifern sich dann nicht weiter ,
der größeren Bollkommenheit nachznstreben , und hören auf , ein

Publikum zu achte » , das so leicht zu befriedigen ist .
Laß Dich durch frühzeitigen Beifall nicht verderben , talent¬

voller Jüngling , bewahre auch Dein Herz vor Neid . Laß fremdem
Verdienste Gerechtigkeit widerfahren . Suche immer die Ge¬
sellschaft solcher Männer , durch deren Umgang Du zum Vorteile
Deiner Kunst weiser und besser werden kannst , nicht aber den
Schwarm niedriger Schmeichler oder windiger Enthusiasten !

7 .
So wenig Vorteil man von der Vertraulichkeit mit Künst¬

lern gewöhnlicher Art hat , so lehrreich und unterhaltend ist
der Umgang mit einem Manne , der philosophischen Geist , Ge¬

lehrsamkeit und Witz mit seiner Kunst verbindet . Es ist ein
Glück , an der Seite eines solchen Künstlers zu leben , dessen
Geist durch Kenntnisse gebildet , dessen Blick durch Studium der
Natur und der Menschen geschärft , dessen Herz durch die milden

Einwirkungen der Muse » zu Liebe , Frcnndschaft nnd Wohlwollen
gestimmt ist und dessen Sitten gereinigt worden sind . Seine

freundliche Beredsamkeit wird uns in trüben Stunden anshcitern ,
sein Umgang uns wieder mit der Welt aussöhnen , wenn Miß¬
mut und Unzufriedenheit uns Plagen , er wird uns Erholung
gewähren von verdrießlichen , mühsamen , trockenen Berufs -

geschästen , wird uns erwärmen , wird uns neue Thatkraft ver¬

leihen , wenn wir durch lange Austrengnng abgespannt sind , er



— 316

wird uns die mäßigste Kost zu einem Göttermahle , unsere Hütte
zu einem Heiligtums , zu einem Tempel , unseren Herd zu einem
Altar der Musen erhöhen .

8.
Man pflegt viel zum Vorteile gesellschaftlicher Bühnen und

von ihrem wohlthätigen Einflüsse auf die Bildung junger Leute

zu sagen . Ein großer Teil jedoch der über das Theaterwese »
überhaupt in diesem Kapitel ausgesprochenen Ansichten ist auch
auf die gesellschaftlichen Bühnen anwendbar . Welche besondere

Vorsicht aber noch bei der Wahl der Stücke und der Rollen¬

verteilung zu beobachten ist, wenn gesittete junge Leute Schau¬
spiele ansführen sollen , das fällt leicht in die Augen . Allein

ich würde den Eltern noch außerdem eine besondere sorgsame
Rücksicht ans das Alter , ans die Gemütsart , ans die Temperamente
ihrer Kinder , ans den Grad der Ausbildung und Bestimmtheit
des Charakters , de » sie schon erlangt oder noch nicht erlangt
haben , dringend empfehlen , wenn ich um Rat gefragt würde .



Sechstes Kapitel .

Über den Umgang mit Leuten von allerlei
Ständen im bürgerlichen Leben .

i .

Alachen wir den Anfang nüt den Ärzten . Kein Stand ist für
das Menfchengefchlecht wohlthätiger , als dieser , wenn er seine
Bestimmung erfüllt . Der Mann , der alle Schätze der Natur

aufsucht und ihre Kräfte erforscht , um Mittel zu finden , den

Menschen von den Plagen zu befreien , von denen fein Leib be¬

fallen wird , die seinen Geist zu Boden drücken , der Mann , der

sich vor dem Anblicke des Elends , Jammers und Schmerzes
nicht scheut , der seine Gemächlichkeit , feine Ruhe , selbst seine

eigene Gesundheit und sein Leben daran wagt , um den leiden¬

den Brüdern zu helfen , dieser Mann verdient Verehrung und

warmen Dank . Er giebt einer zahlreichen Familie ihren Be¬

schützer, ihren Erhalter , ihren Wohlthäter wieder , erhält un¬

mündigen Kindern ihren Vater , Ernährer und Erzieher , führt
vom Rande des Grabes den edel » Gatten zurück in die Arme

feines treuen Weibes — mit einem Worte , kein Beruf hat so
unmittelbar segensreichen Einfluß auf das Wohl der Welt ,
aus das Glück , auf die Ruhe , auf die Zufriedenheit der Mit -
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mcnschen als der eines Arztes . Und wenn man bedenkt , welch
ein Umfang von Kenntnissen dazu gehört . — Man wird es
ohne Talent in keinem Berufe recht weit bringen , doch giebt es
Wissenschaften , in welchen ein schlichter gesunder Hausvcrstand ,
und wohl noch etwas weniger recht gute Dienste thut ; große
Ärzte hingegen können durchaus nur die feinsten Köpfe fein .
Doch das Talent macht es nicht allein aus , es gehört das
emsigste Studium dazu , um es in diesem Fache weit zu bringen .
Endlich , wenn man überlegt , daß diese Kenntnisse mit allen
Hilfswissenschaften , welche die Arzneikunde voraussetzt , gerade
die erhabensten , natürlichsten , ersten Grundkenntnisse des Men¬
schen sind — Studium der Natur in allen ihren Reiche » , in
allen ihren möglichen Wirkungen , in allen ihren Bestandteilen ,
Studium des Menschen an Leib und Seele , in seinen festen
und flüssigen Teilen , in seiner ganzen Zusammensetzung , in
seinen Gemütsbewegungen und Leidenschaften — was kann dann
lehrreicher , tröstender , erquickender sein , als der Umgang und
die Hilfe eines solchen Mannes ? Es giebt aber unter den
Söhnen Äskulaps auch unzählige Leute von ganz anderer Art ,
Leute , denen der Doktorhut das Privilegium giebt , an armen
Kranken Versuche ihrer Unwissenheit zu machen , Leute , die den
Körper des Patienten als ihr Eigentum , ein Gesäß ansehen ,
in welches sie nach Willkür allerlei flüssige und trockene
Medikamente schütten dürfen , um wahrznnehmen , welcheWirkung
durch die Dinge hervorgebracht wird , und wobei sie nichts
wagen als höchstens , daß — das Gefäß zu Grunde geht .
An deren fehlt es bei der gründlichsten Kenntnis an Beobachtungs¬
gabe . Sie verwechseln die Kennzeichen der Krankheiten , lassen
sich durch falsche Berichte der Patienten täuschen , forschen nicht
kaltblütig , nicht tief , nicht fleißig genug , und verordnen dann
Mittel , die gewiß helfen würden — wenn wir die Krankheit



hätten , mit welcher sie uns behaftet glauben . Wieder andere
hängen an Systemen , an Autoritäten , Moden und schieben nie
auf ihre Blindheit , sondern auf die Natur die Schuld , wenn
ihre Arzneimittel andere Wirkungen Hervorbringen , als die er¬
warteten , endlich noch andere halten gar ans Gewinnsucht die
Genesung der Leidenden auf , um desto länger nebst dem Apo¬
theker und Wundarzte Vorteil davon zu ziehen . In wessen
von dieser Herren Händen man nun auch fällt , man läuft
jedenfalls Gefahr , das Opfer der Unwissenheit , der Svrglosigkei t,
des Eigensinns oder der Bosheit zu werden .

Nun ist es freilich selbst einemLaien , dersonsteinen geraden
Blick mit einiger Menschenkenntnis , Erfahrung und Gelehrsam¬
keit verbindet , nicht so schwer , den groben Charlatan von dem
geschickten Arzte an seinem Vortrage , an der Art seiner Fragen
und Verordnungen zu unterscheiden ; unter den besseren aber
den ausznzeichnen , dem man am sichersten seinen Körper an -
vertraucn kann , das ist viel schwerer . Folgende Vorschriften
würde ich daher in bezug auf den Umgang mit Ärzten empfehlen .

Lebe mäßig in jeder Beziehung , so magst Du den Arzt
als Freund bei Dir sehen , aber Du wirst seiner Hilfe selten
bedürfen !

Gieb wohl acht auf das , was Deiner Leibesbeschaffenheit
schädlich oder dienlich ist , was Dir wohl und was Dir übel
bekommt . Richte danach streng Deine Lebensart ein , so wirst
Du nicht oft in den Fall kommen , Dein Geld in die Apotheke
schicken zu müssen !

Wenn man nicht ganz fremd in der Physik , dabei ein wenig
bewandert in medizinischen Büchern ist , sein Temperament kennt
und weiß , zu welchen Krankheiten mau Anlage hat und was
Wirkung auf uns macht , so kann man auch oft bei wirklichen
Krankheiten sein eigener Arzt sein -
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Fordert aber die Not , daß Du Dich an einen Arzt wen¬

dest und Du willst Dir einen unter dem Haufen anssuchen , so
gieb zuerst acht, ob der Mann gesunde Vernunft hat , ob er
über andere Gegenstände mit Klarheit , unparteiisch , ohne Vor¬
urteil denkt , ob er bescheiden , verschwiege » , fleißig , anhänglich
an seine Kunst ist , ob er ein gefühlvolles , menschenfreundliches
Herz zeigt , ob er seine Kranke » mit einer Menge verschiedener
Arzneien zu bestürmen oder sich einfacher Mittel zu bedienen ,
der Natur womöglich ihren Laus zu lassen Pflegt , ob er eine
Diät empfiehlt , die nach seinen eigenen Begierden abgemessen ,
ob er verbietet , was ihm zuwider ist , anrät , wozu er Appetit
hat , ob er sich im Reden zuweilen widerspricht , ob er fest in

seinem Systeme ist oder sich irre machen läßt und von einer

Heilart zur andern übergeht , ob er einzelnen Krankheitserschei -

nungen entgegcnarbeitet oder immer die Hauptsache vor Augen
hat , ob er Brotneid gegen seine Kunstgenossen , ob er sich be¬

reitwilliger zeigt , de» Großen und Reichen , als den Niederen
und Armen beizustehen . Bist Du über diese Punkte befriedigt ,
so vertraue Dich ihm an !

Vertraue Dich aber ihm allein , gänzlich und ohne Zurück¬
haltung an . Verschweige auch nicht den kleinsten Umstand , der

dazu dienen mag , ihn mit dem Zustande und dem Sitze Deines
Übels bekannt zu machen . Doch mische keine nichtsbedeutenden
Kleinigkeiten , keine Thorheiten , keine Grillen , keine Einbildungen
hinein , die ihn irre machen könnten . Folge streng und pünkt¬
lich seinen Vorschriften , damit er sicher sein dürfe , ob das , was
Du nachher empfindest , die Folge der von ihm angewandten
Mittel sei ! Deshalb laß Dich auch nicht verleiten , nebenbei
kleine Hausmittel , möchten sie auch noch so unschuldig scheinen ,
zu gebrauchen , » och heimlich einen zweiten Arzt um Rat zu
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fragen . Vor allen Dingen nimm nicht etwa zn gleicher Zeit

zwei solcher Herren an !
Den Mann , der alles anwendet , was in seinen Kräften

steht , Deine Gesundheit herzustellen , belohne nicht sparsam .
Gieb ihm reichlich , nach Deinem Vermögen ! Am besten , Du

zahlst ihm , wenn möglich , jährlich etwas Festgesetztes , Tu

mögest krank oder gesund sein , damit er kein Interesse dabei

habe , Dich mit allerlei Krankheiten zu versehen oder Deine

Herstellung aufznhalten .
2 .

Wenden wir uns nun zu den Juristen . Nächst derWohl -

fahrt des Geistes , der Seele und des Leibes ist in der bürger¬

lichen Gesellschaft der sicherste Besitz des Eigentums das Heiligste
und Teuerste . Wer dazu beiträgt , uns diesen Besitz zn sichern ,
wer sich durch Freundschaft , Parteilichkeit , Weichlichkeit , Leiden¬

schaft , Schmeichelei , Eigennutz undMenschensurchtnichtbewegen
läßt , auch nur einen einzigen kleinenSchritt von dem geradenWege
derGerechtigkeit abzuweichen , wer durch alle Künste der List und

Überredung , durch die Unbestimmtheit , Zweideutigkeit und Ver¬

wirrung der geschriebenen Gesetze hindurch klar zn schauen und

denPnnkt , den Vernunft , Wahrheit , Redlichkeit und Billigkeit be¬

stimmen , zn treffen weiß , wer der Beschützer des Ärmeren , des

Schwächeren und Unterdrückten gegen den Stärkeren , Reicheren
und Unterdrücker , wer der Waisen Vater , der Unschuldige » Retter

nndVertcidigerist — dcristgewißnnsererganzcnVcrchrungwert .
Was ich hier gesagt habe , beweist aber auch zugleich , wie

sehr viel dazu gehört , auf den Titel eines würdigen Richters
und auf den einesedelnSachwaltersAnsprnchmachen zu dürfen ,
und es ist, am gelindesten gesprochen , sehr übereilt geurteilt ,
wenn man behauptet , es werde , um ein guter Jurist zu sein ,
wenig gesunde Vernunft , sondern nur Gedächtnis , Schlendrian

Knigge , Umgang mlt Menschen . S1



und ein hartes Herz erfordert , oder die Rechtsgelehrsamkeit sei

nichts anderes als die Kunst , die Leute auf privilegierte Art um
Geld und Gut zu bringen . Freilich , wenn man unter einem

Juristen einen Mann versteht , der nur fein römisches Recht
im Kopfe hat , die Schlupfwinkel der Chicane kennt und die

spitzfindigen Distinktionen der Rabulisten studiert hat , so mag
man recht haben , aber ein solcher entheiligt auch sein ehr¬
würdiges Amt .

Dennoch kann ich nicht genug vor Rechtshändeln warnen .
Fällt auch Deine Sache in die Hände tüchtiger Richter , so kann

doch der Anwalt Deiner Gegner ein Chicauenr sein , der den

Rechtsstreit im Interesse Deiner Gegner hinhält . Wenn es irgend
angeht und namentlich , wenn der Rechtspunkt im geringsten
zweifelhaft ist , suche man nach dem alten Grundsatz , daß ein

magerer Vergleich besser als ein fetter Prozeß ist , sich mit der

Gegenpartei zu verständigen . Ein juristischer Beweis ist nicht
immer der Beweis der gesunden Vernunft , juristische Wahrheit
zuweilen etwas mehr , zuweilen etwas weniger , als gemeine
Wahrheit , juristischer Ausdruck ist nicht selten einer anderen
Auslegung fähig , als gewöhnlicher Ausdruck und juristischer
Wille oft das Gegenteil von dem , was man im gemeinen
Leben Willen nennt .

Miau halte seine Geschäfte in solcher Ordnung , mache alles
darin bei Lebzeiten so klar , daß man auch seinen Erben nicht
die Wahrscheinlichkeit eines gerichtlichen Zwistes hinterlasse .

Sind wir aber zu einem Prozesse gezwungen , so suche
man sich einen redlichen , uneigennützigen , geschickten Advokaten
und bemühe sich , mit ihm also einig zu werden , daß man ihm
außer seinen Gebühren noch reichere Bezahlung verspreche nach
Verhältnis der Kürze der Zeit , binnen welcher er die Sache zu
Ende bringen wird . Man erlaube sich aber keine Art von Be -
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stechung der Richter . Wer dergleichen giebt , der ist beinahe
ein ebenso arger Schelm als der , welcher nimmt .

3 .

Ich komme jetzt zum Wehrstande . In früheren Zeiten
war eine gewisse Roheit , Zügellosigkeit und ein Hinwegsetzcn
über alle Regeln der Moral und bürgerlichen Übereinkunft säst
der allgemeine Charakter eines Soldaten von hohem und nie -

derem Range . In unseren Tagen aber sieht es damit ganz
anders aus . Fast in allen europäischen Staaten findet man
unter Männern und Jünglingen im Soldatenstande Personen ,
die durch Kenntnisse in allen Fächern der Wissenschaften und

Künste , besonders in solchen , die zu ihrem Beruf gehören ,
durch eine bescheidene , feine Aufführung , durch strenge Sitt¬

lichkeit , Sanftmut des Charakters und nützliche Anwendung
ihrer Muße zur Bildung des Geistes und Herzens sich der

allgemeinen Achtung wert machen . Ich würde also gar keine

besondere » Vorschriften über den Umgang mit Offiziere » zu
geben haben , wenn nicht teils , sowie in allen Ständen , also
auch hier Ausnahmen vom Guten stattsänden , teils einige
andere Rücksichten nicht mit Stillschweigen übergangen werden

dürften ; doch kann ich mich dabei kurz fassen .
Wer seinem Stande , seinem Alter oder seinen Grundsätzen

nach sich weder aufziehen und beleidigen zu lassen , noch eine

Beleidigung durch den Zweikampf anszutilgen Lust haben kann ,
der thut wohl , wenn er die Gelegenheit vermeidet , beim Spiel ,
Trunk oder in anderen dergleichen Fällen mit rohen Leuten
vom Soldateustande in Berührung zu kommen , oder wenn er

solchen Gelegenheiten nicht ausweichen kann , sich so behutsam ,
höflich und ernsthaft als möglich aufzuführcn . Indessen kommt

hierbei auch sehr viel auf den Ruf an , in welchem man sieht ,
21»
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und ein gerader , fester , redlicher und verständiger Mann
pflegt selbst von ausschweifenden , nngesitteten Leuten respek¬
tiert nnd geschont zn werden .

Überhaupt aber rate ich , im Rede » nnd Handeln gegen
Offiziere vorsichtig zu sein . Das Vorurteil von übel verstan¬
dener Ehre , das noch herrschend ist , das aber von mancher
andern Seite Nutzen stiften kann , befiehlt dem Offizier , auch
nicht das kleinste zweideutige Wörtchen , das ihm gesagt wird ,
hinznnehinen , ohne Genngthnung durch Waffen zn fordern ,
nnd da hat denn oft ein Ansdruck , den man sich im bürger¬
lichen Leben erlauben dürste , für ihn einen beleidigenden Sinn .
Man darf z . B . wohl sagen : „ Das war doch nicht gut, "

aber keineswegs : „ Das war schlecht von Ihnen, " — und
doch muß das , was nicht gut ist , notwendig schlecht sei » .
Mit dieser Sprache der Übereinkunft soll man sich also bekannt
machen , wenn man mit Personen , denen dieselbe Gesetze aus -
lcgt , umgehen will .

Daß man in Gegenwart eines Offiziers nie , auch nicht das
mindeste , zum Nachteile seines Standes äußern dürfe , versteht
sich wohl um so mehr von selbst, da es in der That nötig ist ,
daß der Soldat seinen Stand für den ersten und wichtigsten
in der Welt halte . — Tenn was soll ihn denn bewegen , sich
einer so beschwerlichen nnd gefährlichen Lebensart zu widmen ,
wenn es nicht die Ansprüche aus Ruhm und Ehre sind ?

4.
Kein Stand hat vielleicht so viel Annehmlichkeit wie der

eines Kaufmannes , wenn dieser nicht ganz mit leerer Hand
anfängt , wenn das Glück ihm nicht entschieden zuwider ist,
wenn er ein wenig vor sich gebracht hat , wenn er seine Unter¬
nehmungen mit gehöriger Klugheit treibt , nicht zu viel wagt
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und auf das Spiel setzt . Kein Stand genießt einer so glück¬

lichen Freiheit wie dieser , kein Stand hat von jeher so un¬
mittelbar thätigen , wichtigen Einfluß auf Moralität , Kultur
und Luxus geübt . Es giebt unter den Kanflenten Männer

von feinem , voransschauendem , weit umfassendem Geiste und

von edlen , erhabenen Gesinnungen . Ich habe besonders während
meines Aufenthalts in Franksurt am Main und den benach¬
barten Gegenden einige kennen gelernt , die wahrlich , wenn sie
auf einem anderen Schauplatze gestanden , unter de» größten
Männern ihrer Zeit genannt worden wären .

Da man nun aber keiner Vorschriften bedarf , um zu lernen ,
wie man mit weisen und guten Menschen umgehen soll , so
will ich hier nur von dem Betragen im Umgänge mit Kauf -

lenten von gewöhnlichem Schlage reden . Diese werden von

ihrer ersten Jugend an gewöhnlich so mit Leib und Seele nur

dahin gerichtet , auf Geld und Gut ihr Augenmerk und für
nichts anderes als für Reichtum und Erwerb Sinn zu haben ,
daß sie den Wert eines Menschen fast immer nach der Schwere

seines Geldbeutels beurteilen und bei ihnen : Der Mann ist

gut , soviel heißt , wie : Der Mann ist reich . Hierzu gesellt

sich wohl noch eine Art von Prahlerei , eine Begierde , es anderen

ihresgleichen da , wo es in die Augen fällt , an Pracht zuvor -

znthun , um zu zeigen , daß ihre Sachen gut stehen . Ta sie
aber mit dieser Neigung immer noch Sparsamkeit und Habsucht
verbinden und , sobald es nicht bemerkt wird , in ihren Häusern

äußerst eingeschränkt lebe » und sich viel versagen , so bemerkt

man da einen Kontrast von Kleinlichkeit und Glanz , von Geiz
und Verschwendung , von Unterwürfigkeit und Stolz , von Un¬

wissenheit und Anmaßung , der Mitleiden erregt .
Willst Du bei diesen Leuten geachtet sein , so mußt Tu

wenigstens in dem Rufe stehen , daß Deine Vermögensumstände
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nicht zerrüttet sind . Wohlstand macht auf sie de» besten Ein¬
druck . Sei es durch Deine Schuld oder durch Unglück , so
wirst Du auch bei den herrlichsten Vorzügen des Verstandes
und Herzens von ihnen nicht geschätzt werden , wenn Du
Mangel leidest .

Willst Du einen Kaufmann dieser Art zu einer milden
Gabe oder sonst zu einer großmütigen Handlung bewegen , so
mußt Du entweder seine Eitelkeit mit in das Spiel bringen ,
daß es bekannt werde , wieviel das große Haus an Arme
giebt , oder der Mann muß glauben , daß der Himmel ihm
die Gabe hundertfältig vergelten werde : dann wird es an¬
dächtiger Wucher .

Kanfleute spielen , wenn sie spielen , gewöhnlich nm hohes
Geld . Sie betrachten das wie jeden andern Spekulations -
Handel , aber auch meistens mit aller Kunst und Aufmerk¬
samkeit . Man hüte sich daher , wenn man das Spiel nicht
versteht , oder es nachlässig , bloß als Zeitvertreib , ansieht , sich
mit ihnen cinznlassen .

Laß es Dir ja nicht einfallcn , Wert ans Geburt und
Rang zu setzen , besonders wenn Du arm bist , oder Du wirst
Dich kränkenden Demütigungen aussetzen .

Doch Pflegt in manchen Kansmannshänsern ein Manu
mit Stern , Orden und Titel geschätzt zu werden ; das geschieht
dann aus Prahlerei , um zu zeigen , daß auch Vornehme da
Gastfreundschaft genießen , oder daß man mit Höfen und
großen Familien in Verbindung steht .

Auch der Gelehrte und Künstler wird hier übersehen
oder nur ans Eitelkeit vorgezogen . Er erwarte nicht , daß
sein wahrer Wert erkannt werde .

Da die Sicherheit des Handels auf Pünktlichkeit im Be¬
zahlen und auf Treue und Glauben beruht , so setze Dich bei
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de» Kanfleuten in den Ruf , streng Wort zu halten und

ordentlich zu bezahlen , dann werden sie Dich höher achten ,
als niauchen viel reichern Mann .

Man hüte sich , wenn man nicht selbst den Handel ans

dem Grunde versteht , sich von Kanfleuten zu gemeinschaftlichen

Unternehmungen und Spekulationen verleiten zu lassen . Ist
bei der Sache ein sicherer Gewinn wahrscheinlich zu erwarten ,
so hütet sich der Kaufmann wohl , einem Laien , und wäre er

sein bester Freund , davon Eröffnung zu thun , um ihn teil¬

nehmen zu lassen . Solche Anträge sind also immer verdächtig .

Daß inan noch außerdem , wenn auch der Erfolg glücklich

ausfällt , bei der Berechnung und Teilung leicht zu kurz
kommen kann , ist wohl zu berücksichtigen .

Wer wohlfeil kaufen will , der kaufe für bares Geld . Das

ist eine bekannte Lehre . Man hat dann die Wahl der Kanf -

leute und Waren , und man kann es niemand übel auslegen ,
wenn er bei der Ungewißheit , ob und wie bald er bezahlt
werde , für seine Ware einen übertriebenen Preis fordert

oder das Schlechteste hingiebt , was er hat .

Hat man Ursache , mit dem Verfahren des Kaufmannes ,
mit welchem man in Geschäftsverbindung steht , zufrieden zu sein ,

so wechsele man nicht ohne Not , laufe nicht von einem Kauf¬

mann zum anderen . Man wird von Leuten , die uns kennen ,
denen an der Erhaltung unserer Kundschaft gelegen ist, treuer

bedient und sie geben uns auch , wenn es unsere Umstände

erfordern , leichter Kredit , ohne deswegen den Preis der Waren

zu erhöhen .
Man enthalte sich , einem Kansmanne für den geringen

Vorteil , der ihm aus einem kleinen Handel mit uns erwächst ,
viel Mühe , Zeitverlust und Wege zu mache » . Diese Unart ist

besonders den Frauenzimmer » eigen , die zuweilen sich für tan -
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send Thaler Waren anspacken lassen , um nach zweistündiger
Bcäugelung und Betastung für einige Mark zn kaufen , oder
gar alles Gesehene zn schlecht und lener finden .

Bei kleinen Kanflentcn besteht noch die unartige Gewohn¬
heit , daß diese oft sehr viel mehr für ihre Ware fordern , als
wofür sie dieselbe hingeben wollen . Andere geben mit ange¬
nommener Treuherzigkeit und Biederkeit vor , immer den
äußersten Preis zn setzen und sich keinen Heller abhandeln zn
lassen , und so muß man oft doppelt so viel bezahlen als die
Sache wert ist . Elfteren würde man ihre kleinen Künste leicht
abgewöhnen können , wenn die Angesehensten sich vereinigten ,
solchen Leuten gar nichts abznkanfen . Es ist aber dies Ver¬
fahren ebenso unredlich als unklug . Sie betrügen damit
höchstens nur einige Fremde und solche, die von dem Werte
der Waren nichts verstehen , bei ander » hingegen verlieren sie
allen Glauben , und wen » man erst ihre Weise kennt , so bietet
mau ihnen nur die Hälfte von dem , was sie fordern .

5.
Die Herren Buchhändler verdienen wohl ein eigenes

Kapitel . In demselben könnte man sehr viel Wahres zum
Lobe derer unter ihnen sagen , die diesen Handel nicht als
einen jüdischen Erwerb treiben , so daß sie etwa wenig darum
bekümmert wären , was für Bücher bei ihnen verlegt und
gekauft , insofern nur Gelder daraus gelöst werden , denen es
nicht gleichgültig ist , ob sie zu Werkzeugen der Ausbreitung
eines elenden , leichtsinnigen , falschen Geschmacks und schlechter
Grundsätze dienen , — sondern denen Wahrheit , Kultur und
Aufklärung am Herzen liegen , die das verkannte , im Dunkeln
lebende Talent crmnntcrn und ans dem Staube hcrvorziehcn ,die den täglichen Umgang und Verkehr mit Gelehrten und
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Büchern dazu anwenden , sich selbst Kenntnisse zn sammeln ,
ihre » Geist zu bilden , und bessere Menschen zn werden . —

Dagegen findet man auch unter Buchhändlern eine Gattung
von Kanslcutcn , die von den schlechtesten Grundsätzen sich leiten

lassen . Man entwerfe sich das Bild eines Mannes , der , nach¬
dem ein halbes Jahrhundert hindurch die vortrefflichsten Werke

durch seine schmutzigen , geldgierigen Finger gegangen , noch
iimncr ebenso unwissend und dumm geblieben , der Manuskripte
und neue Bücher nach der Dicke , nach dem Titel und nach dem

Verhältnisse schätzt und kauft , » ach welchem er vermuten kann ,
daß ei» von falschem Geschmacke irre geleitetes Publikum danach

greisen werde , der , um diesen falschen Geschmackz » unterhalte » ,
jämmerliche Broschüren , Romane und Märchen schreiben und

unter seiner Firma in die Welt gehen läßt , der den Mann von

Talenten wie eine » Tagelöhner behandelt und bezahlt , von der

eingeschränkten häuslichen Lage eines arme » Schriftstellers
Vorteil zieht , um ein Werk , das Anstrengung aller Kräfte , Nacht¬

wache » und Aufwand des Geistes erfordert hat , wie Makulatur

zn erhandeln , der , sooftihmeinWerkangebvten wird , verächtlich
die Nase rümpft und den Kopf schüttelt , um desto wohlfeilerdazu

zn kommen , der endlich durch Nachdruck ein Dieb an fremdem

Eigentums wird . Es ist selbstverständlich , daß der Umgang mit

solchen Herren nicht angenehm und lehrreich sein kann .

6 .
Es ist gewiß eine recht lästige Beschäftigung , zur Erringung

seines Unterhalts den ganzen Tag in Wind und Wetter von

einem Hause in das andere zn laufen und stundenweise ohne

freie Wahl der Schüler dieselben Anfangsgründe einer Kunst
oder Sprache unzähliger » «! wiederholen zn müssen . Findet man

nun unter diesen Meistern dennoch einen Mann , dem trotz dieser
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abschreckende » Schwierigkeiten die Fortschritte , welche seine
Schiller machen , mehr als der Gewinn am Herzen liegen ,
dem es ernstlich darum zu thnn ist , seine Kunst leicht , gründlich ,
lebhaft und deutlich vorzutrageu , so ehre man ihn wie jede »
andern , der etwas zu unserer Bildung beiträgt . Man folge
ihm . Man lasse es nicht dabei bewenden , die Lehrstunde
auszuhalten , sondern bereite sich darauf vor und wiederhole
das Gelernte , damit er seine schwere Arbeit nicht mit Seufzen
verrichte . Ost trifft man aber unter diesen Herren sehr schlechte
Subjekte an , Menschen ohne Erziehung und Sitten , die von
dem , was sie andern beibringen wollen , selbst keine klaren
Begriffe , am wenigsten aber die Gabe haben , in ander » der¬
gleichen zu erwecken oder auch Menschen , die , um die Stunde
zu vertreiben , Stadtmärchcn erzählen , aus einem Hause in
das andere trage » , oder gar die unedle Rolle von Kupplern
und Liebesbriefträgern spielen . Ich kann jeden gewissenhaften
Vater , und wem sonst junge Leute anvertrant sind , nicht genug
vor dieser bösen Gattung von Unterwestern warnen und rate ,
soviel als möglich bei den Lehrstunden derjenigen Lehrer , die
man nicht genau kennt , gegenwärtig zu sein . Diese Vorsicht
ist besonders gegen Musiklehrer sehr zu empfehlen . Leider
sind nur zu viel Tonkünstler leichtsinnige , sinnliche Naturen -
Die Musik erregt Gefühle , die die Sinnlichkeit aufregen , mehr
die Phantasie , als die Vernunft beschäftigen . Deswegen giebt
es unter den Musikern so viel verderbte Menschen . Ganz
anders verhält es sich selbstverständlich mit großenKomponisten .

7 .
Ein redlicher , arbeitsamer und geschickter Handwerker ist

eine der nützlichsten Personen im Staate , und es würde uns
wenig Ehre machen , wenn wir diesen Stand geringschätzten .



Was hat ein müßiger Hofschranze , was hat ei » reicher Tage¬

dieb , der für bares Geld sich Titel und Rang erkauft hat , vor

dem fleißigen Bürger voraus , der seinen Unterhalt aus erlaubte

Weise durch die Arbeit seiner Hände erwirbt ? Dieser Stand

befriedigt unsere ersten und natürlichsten Bedürfnisse . Ohne

ihn würden wir für unsere Nahrung und Kleidung und für

alle Gemächlichkeiten des Lebens mit eigenen Händen sorgen

müssen ; und erhebt sich nun gar der Handwerker (wie es oft der

Fall ist) durch Erfindungsgabe und Verfeinerung seiner Kunst
über das Mechanische , so verdient er doppelte Achtung . Dazu
kommt , daß man wirklich unter diesen Leuten zuweilen die

hellsten Köpfe und Männer antrifft , die freier vor Vorurteilen

sind als viele , die durch Studieren und Systemgeist ihre gesunde

Vernunft verschroben haben .
Man ehre also einen rechtschaffenen und fleißigen Hand¬

werker und betrage sich höflich gegen ihn . Man gehe nicht

ohne Not , so lange man mit seiner Arbeit , mit seinem Fleiße

und seinen Preisen zufrieden ist , von ihm weg , um sich an

einen ander » zu wenden . Man mache nicht den Handwerksneid
unter diesen Leuten rege . Man ziehe unter gleichen Umständen
den Handwcrksmann , der unser Nachbar ist , dem entfernter

wohnenden vor . Man bezahle ordentlich , pünktlich , bar und

dinge ihm nicht über die Grenzen der Billigkeit ab . Unverant¬

wortlich ist das Verfahrenso vieler Vornehmen und selbst Reichen ,
die bei allem Auswande , den sie machen , nur zuletzt daran

denken , die Handwerker , die für sie arbeiten , zu befriedige » .

Sie verlieren vielleicht in einem Abende Tausende im Spiele
und machen es sich zu einem Ehrenpnnkte , diese Schuld ohne

Aufschub zu tilgen ; ihr armer Schuster hingegen muß , um

eine Rechnung von zehn Thalcrn , worunter mehr als die

Hälfte in baren Auslagen besteht , bezahlt zu erhalte » , manchen
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säuern Weg vergebens thun und sich von einem groben Be¬
dienten abweisen lassen . Dies stürzt so manchen ehrlichen Bürger
in Mangel oder verleitet ihn , ein Betrüger z » werden .

Es herrscht aber unter den Handwerkern die unartige Ge¬
wohnheit des Lügens . Sie versprechen , was sie weder halten
können noch halten wollen , und übernehmen mehr Arbeit , als
sie in der verheißenen Frist zn liefern im stände sind . Es würde
der Mühe wert sein , daß sich die angesehensten Leute einer
Stadt dahin vereinigten , bei einem solchen Windbeutel nicht
mehr arbeiten zn lassen .

8.
Ein Rückblick auf das , was ich über den Umgang mit

liauslenten gesagt habe , veranlaßt mich , auch über die Juden
etwas zn bemerken .

Daß die nnverantwortliche Verachtung , mit welcher früher
den Inden begegnet wurde , der Druck , in welchem sie in den
meisten Ländern lebten , und die Unmöglichkeit , auf andere
Weise als 'durch Wucher ihren Lebensunterhalt zn gewinnen ,
daß dies altes wenig dazu beitragen konnte , sie in moralischer
Beziehung zn heben , endlich daß es trotz dieser Umstände so
viel edle , wohlwollende und großmütige Menschen unter ihnen
giebt , das sind bekannte , oft gesagte Dinge .

JüdischeKanfleute sind unermüdlich , wo etwas zugewinncn
ist , und machen durch ihren engen Zusammenhang in allen
Ländern und dadurch , daß sie sich durch keine Art der Zurück¬
weisung abschrecken lassen , fast unmögliche Dinge möglich .

Sie sind verschwiegen , wo sie Interesse dabei finden , vor¬
sichtig , zuweilen zn furchtsam , doch für Geld bereit , das Ärgste
zn wagen , verschlage » , witzig , originell in ihren Einfällen ,
Schmeichler im höchsten Grade und finden daher Mittel , sich



ohne Aufsehen Einfluß zu » erschaffen und durchzusetzen , was

man ohne sie schwerlich erlangen würde .
Sie sind mißtrauisch . Haben wir sie aber einmal von

unserer Pünktlichkeit im Bezahlen und von der Zuverlässigkeit

uusers Worts überzeugt , haben sie oft Geschäfte mit uns gemacht
und wissen , daß unsere Finanzen nicht ganz übel stehen , so kann

man auch bei ihnen Hilfe finden , wenn alle christlichen Wucherer
uns im Stiche lassen .

Bist Du aber ein schlechter Wirt , oder sind Deine Ber -

mögensverhältnisse in zweideutiger Lage , so wird niemand dies

leichter gewahr werden , als der Jude . Rechne dann nicht dar¬

aus , daß er Dir Geld vorschießen werde , oder mache Dich

gefaßt , wenn er es aus Spekulationsdennoch wagt , Bedingungen

aunehmcn zu müssen , die Deine Lage noch ungücklicher machen
werden .

9.

In einigen Provinzen Deutschlands lebten die Bauern

früher unter einem Druck , der oft härter als die Leibeigenschaft
in andern Ländern war . Mit Abgaben überhäuft , zu schweren

Diensten verurteilt , unter dem Joche hartherziger Beamten

seufzend , wurden sie des Lebens nie froh , hatten keinen Schatten
von Freiheit , kein sicheres Eigentum , und arbeiteten nicht für

sich und die Ihrigen , sondern nur für ihre Tyrannen . Diese

Übelständc finden gottlob ! heutzutage nicht mehr statt .

Freilich sind die Bauern zum Teil so hartnäckige , zänkische ,

widerspenstige Leute , daß sie nie zufrieden sind , immer klagen ,
immer mehr haben wollen , als man ihnen zugestehen kan » .

Allein sind wir nicht selbst durch , lange fortgesetzte unedle Be¬

handlung und Vernachlässigung ihrer Bildung daran schuld ,
daß niedrige Gesinnungen hie und da bei ihnen herrschend ge¬
worden ? Und giebt es nicht einen Mittelweg zwischen über -
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triebener Nachsicht und despotischer Strenge und Grausamkeit ?
Ich verlange nicht , daß ein Landes - oder Gutsherr sich des
Rechts begeben solle , seine Unterthanen zu gewissen schuldigen
Diensten zu brauchen , die Abgaben von ihnen einznziehen , aber
er soll Nachsicht mit ihnen haben , Rücksicht ans erlittene Un¬
glücksfälle nehmen und darauf halten , daß die Beamten die
Gelder zu einer Zeit eintreiben , wo cs dem armen Landmanne
weniger schwer wird , bare Münze aufzutreiben , ohne sich mit
Leib und Seele den Wucherern zu verschreiben .

Man schwatzt so viel von Verbesserung der Dorfschulen
und Aufklärung des Landvolks . Allein überlegt man auch wohl
immer genau genug , welch ein Grad von Aufklärung für
den Landmann , besonders für den von niedrigein Stande taugt ?
Daß man den Bauer nach und nach , mehr durch Beispiele als
durch Abhandlungen zu bewegen suche, von manchen ererbten
Vorurteilen in der Art des Feldbaues und überhaupt in Füh¬
rung des Haushaltes zurückzukommcn , daß man durch zweck¬
mäßigen Schulunterricht die thörichten Grillen , den dummen
Aberglauben , den Glauben an Gespenster , Hexen und dergleichen
zu zerstören trachte , daß man die Bauern gut schreiben , lesen
und rechnen lehre , das ist löblich und nützlich . Ihnen aber
allerlei Bücher , Geschichten und Fabeln in die Hände zu spielen ,
sie zu gewöhnen , sich in eine Ideenwelt zn versetzen , ihnen die
Angen über ihren Zustand zu öffnen , wenn man nicht im stände
ist , diesen zn verbessern , sie durch zu viel Aufklärung unzufrie¬
den mit ihrer Lage , sie zn Philosophen zu machen , die über die
ungleiche Verteilung der Glücksgüter deklamieren , ihren Sitten
Geschmeidigkeit und den Anstrich der feine » Höflichkeit zu geben
— das taugt wahrlich nicht . Ohne alle diese künstlichen Hilfs¬
mittel trifft man indessen unter Landlcuten Menschen von so
unverfälschtem Sinne , von so Hellem , heiterem Kopfe nnd so
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festem Charakter an , daß sie manchen hochstndierten Herrn be¬

schämen könnten . Im ganzen betrage man sich gegen den

Bauer treuherzig , gerade , offen , ernsthaft , wohlwollend , nicht

geschwätzig , folgerecht , immer gleichmäßig , und man wird sich

seine Achtung , sein Zutrauen erwerben und viel über ihn ver¬

möge » .
Gegen Land - Edelleute und andere Personen höheren

Standes , die in den Dörfern leben , nehme man keinen Residenz¬

ton an , hüte sich vor leeren Komplimenten , nehme teil an ihren

ländlichen Freuden , Sorgen und Geschäften und verbanne allen

Zwang im Umgänge mit ihnen , so wird man ihnen als Gast ,

Nachbar , Freund und Ratgeber willkommen sein .



Sieöeiites Kapitel .

Abenteurer . Spieler . Mystische Betrüger .
Geheime Verbindungen .

i .
Zuerst von de» sogenannten Abenteurern . Ich rede hier nicht
von den eigentlichen Betrügern und Gaunern , sondern von der
unschädlichen Art der Abenteurer , die , wenn sie sich mit der
Glücksgöttin gar zn oft Überwerfen haben , zuletzt an die kleinen
Neckereien derselben io gewöhnt sind , daß sie immer aufs neue
in den Glücksiops hineingreisen und es wagen , entweder aufdie Finger geklopft zu werden oder einmal einen fetten Brocken
zu erhaschen . Sie leben ohne festen Plan für den folgenden
Tag ans gute Hoffnung los , » nternehmen alles , was ihnen für
den Augenblick eine Aussicht zu einigem Unterhalte zu eröffnen
scheint . Wo eine reiche Witwe zu heiraten , eine Pension , eine
Bedienung oder dergleichen zu erschleiche » ist , da sind sie nicht
saumselig . Zwischen Himmel nnd Erde ist kein Fach , kein
Departement , in welchem sie nicht bereit wären , sich an die
Spitze der Gesellschaft stellen zu lassen , keine Wissenschaft ,über welche sie nicht mit einer Zuversicht plaudern , die sogar
den Gelehrten zuweilen stutzen macht . Mit einer bewunderns -
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Würdigen Gewandtheit , mit einem 8avorr -larrs *) , das selbst der

bessere Mann zum Teil von ihnen lernen sollte , gelangen sie zn

Dingen , die der Rechtschaffene und Verständige nicht einmal zn

wünschen den Mut hat . Ohne tiefe Menschenkenntnis haben

sie gerade das , womit man in dieser Welt über wahre Weisheit

den Meister spielt , die Kunst , mit Menschen iimzngehen . Ge¬

lingt das nicht , was sie nnternehmen , so werden sie doch dadurch

in ihrem guten Humor nicht gestört ; die ganze Welt ist ihr

Vaterland und als blinde Passagiere sind sie auf dem Postwagen

ebenso zuHause , als in einer prächtigen Karosse . Ein gutmütiges

Völkchen , durch das Nomadenleben gewöhnt , Freuden und

Leiden geduldig zn ertragen und z» teilen . Haben sie irgendwo

ihre Rolle ausgespielt , so schnüren sie ihr Bündelchen und

gehen aus ihren Palästen so leichtfüßig davon , wie ein flüch¬

tiger Mvrgentraum .

Als Gesellschafter sind diese Leute nicht zu verachten . Sie

haben so manches gesehen und erfahren , daß dem Menschen¬

kenner ihr Umgang nicht ganz uninteressant sein kann . Ja man

findet bei ihnen Teilnahme , Dienstfertigkeit und Gefälligkeit in

hohem Grade . Dagegen ist zn einer genauen freundschaftlichen

Verbindung mit ihnen gar nicht zu raten . Man sei nicht zu

vertraulich gegen sie und bediene sich nicht ihrer Hilfe zu wich¬

tigen Geschäften . Teils leidet dadurch unser eigener Ruf , teils

kann man sich von ihrem Leichtsinne und ihrer Charakterlosig¬

keit keine wahre Hilfe versprechen ; auch pflegen sie nicht eben

sehr wählerisch in den Mitteln zu sein , welche sie anwenden ,

um zu einem Zwecke zu gelangen .

2.

Beschäme nicht leicht den Abenteurer , auch den von schlech -

- ) Geschiistsllugheit.
Knigge , Umgang mit Mensche » . SS



lerer Art nicht , wen » Du ihn irgendwo in einer erborgten Ge¬
stalt antrifsst , in so fern nicht wichtige Gründe eintreten oder
Du besondere » Beruf dazu hast ! Auch würde Dir das nicht
immer gelingen , denn seine Unverschämtheit möchte vielleicht
Wege finden , das Unangenehme einer solchen Szene auf Dich
selbst fallen zu macheiu Doch kann es zuweilen nützlich sein ,
einen solchen Herrn unter vier Augen merken zu lassen , daß
man ihn kenne und daß es in unserer Macht stehen würde , ihn
zu entlarven , daß man aber seiner schonen wolle . Dann wird
ihn vielleicht die Furcht vor Entdeckung znrllckhalten , böse
Streiche zu spielen . Es giebt aber unter diesen Laudläufern
äußerst gefährliche Menschen , Ausspäher , Verführer , Ver¬
leumder , Diebe und Schelme aller Art . Diesen sollte die
Thür jedes ehrlichen Mannes verschlossen bleiben .

3.
Unter allen Abenteurern sind die Spieler vom Handwerk

die verächtlichste » . Keine Leidenschaft kann so weit führen , keine
kann den Jüngling , den Mann und ganze Familien in ein
grenzenloseres Elend stürzen , keine den Menschen in eine solche
Kettenreihe von Verbrechen und Lastern verwickeln , als die un¬
glückselige Spielsucht . Sie erzeugt und nährt alle nur ersinn -
lichen nnedeln Empfindungein Habsucht , Neid , Haß , Zorn ,
Schadenfreude , Verstellung , Falschheitund Vertrauen auf blindes
Glück , sie kann zu Betrug , Zank , Mord und Verzweiflung führen
und tötet ans dieunveranlwortlichsteWeisediegoldeneZeit . Wer
reich ist, handelt thöricht , wenn er sein Geld auf so ungewisse
Spekulation anlegt , und wer nicht viel zu wagen hat , der muß
furchtsam spielen , kann die Launen des Glücks nicht abwarten ,
sondern muß bei dem ersten widrigen Schlage das Feld räumen ,
oder er läßt es darauf ankomme », aus einem Dürftigen ein



Bettler zn werde » . Doch ist die Thorhcit der crstcreii noch
weit größer , als die der letzteren . Selten stirbt der Spieler
als ein reicher Mann ; wer daher auf diesem elenden Wege

Vermögen erworben hat nnd dann nicht anfhört zn spielen ,
der handelt sehr unrecht .

Hüte Dich mit Spielern vom Handwerke Dich ans ein

Spiel einzulassen , wenn Dir Dein Geld lieb ist.
Traue keinem von ihnen , in keiner Sache ! — Die wenigen

Ansnahmen , wo diese Regel einem ehrlichen Spieler Unrecht

thnn könnte , verdiene » nicht in Anschlag gebracht zn werde » ,
und wer sich dieser verächtlichen Lebensart widmet , der mag es

nicht übelnehmen , daß man ihm den Geist der Znnft zn -

trant , zu welcher er sich bekennt .
Laß Dich aus keine bloßen Hazardsviele ein ! Um geringen

Preis gespielt , sind sie äußerst langweilig , und hohes Geld dem

Ungefähr preisgeben , ist Narrheit . Ein verständiger Mann

verachtet jede Beschäftigung , bei welcher Kops nnd Herz schlmn -

uiern müssen , und man darf nur ein mittelmäßiger Rechner

sein , um leicht die Überzeugung zu gewinnen , daß bei solchen

Glücksspielen die Wahrscheinlichkeit immer gegen uns ist . Wollen

wir aber gar keine Wahrscheinlichkeit annehmen , so bleibt der

Erfolg ein Werk des Zufalls , und wer wird denn vom Zu¬

fälle abhängen wollen ?

Auf die sogenannten Gesellschaftsspiele thne entweder auch

Verzicht oder lerne sie vorher recht und spiele mit gleicher Auf¬

merksamkeit , cs mag um hohen Preis oder um eine Kleinigkeit

gelten . Lerne Dich aber auch im Spiele bemeistern nnd tvage
nicht mit Unverstand . Bereite nicht durch Fehler und Un¬

aufmerksamkeit Dir selbst Schaden und verursache Deinen

Mitspielern nicht Ungeduld nnd Langeweile !

Zeige keine böse Laune , wenn Dn schlechte Karte bekommst
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und wenn Du verlierst ! Wer nie Geld im Spiele verlieren
will , der muß sich auf Blindekuh beschränken . Manche Leute

geben immer vor , gewonnen zn haben , andere klagen stets über
Verlust . Die elfteren belügen nur ihre » eigenen Geldbeutel ,
die anderen aber sprechen sich selbst ein böses Urteil . Denn wer
ohne Unterlaß verliert , ist ein Narr , wenn er nicht endlich das
Spielen aufgiebt . Spiele nicht so unerträglich langsam , daß
Deinen Partnern alle Geduld vergeht . Zanke nicht , wenn
Deine Mitspieler Fehler machen . Zeige keine laute Freude ,
wenn Du gewinnst , das Pflegt dem , welcher verloren hat , em¬
pfindlicher zu sein , als der Verlust selbst . Nötige niemand

zum Spiele , wenn er nicht gern oder unglücklich spielt . Das
geschieht vielfältig von Leuten , denen es eine wichtige Ange¬
legenheit ist, ihre Parteien vollzählig zu haben .

4.
Unter den Abenteurern unserer Zeit spielen mystische Be¬

trüger noch immer eine nicht unbeträchtliche Rolle . Der
Glaube an übernatürliche Wirkungen und Erscheinungen ist sehr
ansteckend . Bei dem Gefühl , wie groß die Lücken in unseren
philosophischen Systemen und Theorien sind , so lange unser
Geist in den Grenzen irdischer Ausdehnung eingeschränkt ist,
und bei der Begierde , dennoch über die Grenzen dieser Ein¬
geschränktheit hinaus Blicke zu thun , scheint es dem Menschen
ganz natürlich , die nnerklärbaren Sachen » posteriori zu er¬
läutern , wenn es mit den Beweisen a priori nicht recht gehen
will , d . h . aus den gesammelten Thatsachen Resultate zu ziehen ,
die ihm angenehm sind , Resultate , die theoretisch durch Schlüsse
nicht vollständig herauskommen . Da geschieht es dann , daß ,
um eine Menge solcher Thatsachen zu gewinnen , man geneigt
ist , jedes Märchen sür wahr , jede Täuschung für Realität zu



halten , damit man seinem Glauben Gewicht gebe . Je aufge¬

klärter aber die Zeiten werden , je emsiger man sich bestrebt , der

Wahrheit aus den Grund zu kommen , desto sichtbarer wird es

uns , daß wir aus Erden diesen Grund nicht finden , desto leichter

also geraten wir aus jenen Weg , den wir vorher verachtet haben ,

so lange noch auf dem Hellen Wege der Theorien neue Ent¬

deckungen zu machen waren . Ich glaube , daß dies eine unge¬

zwungene Erklärung der Erscheinung ist , die so manchen höchst

wunderbar vorkommt , der Erscheinung , daß in den Zeiten der

größten Aufklärung ein blinder Glaube an Ammenmärchen ge¬

rade am stärksten einreißt .
Diese Stimmung des Publikums nun machen sich eine

Menge Betrüger zu nutze , die teils planmäßig verbunden ,
teils einzeln nach Zeit und Gelegenheit darauf ausgehen , die

Augen der Schwachen zu blenden , um im trüben zu fischen.

Sei es nun dabei auf unseru Geldbeutel oder auf Beherr¬

schung unseres Willens oder ans irgend einen andern moralischen ,
intellektuellen oder politischen Mißbrauch abgesehen , so ist es

immer sehr wichtig , dagegen auf seiner Hut zu sein .

Man zeige vor allem in Worten und Handlungen mehr

Wärme für thätige , nützliche Wirksamkeit , als für Spekulation ,

dann werden sich die Herren Mystiker nicht leicht zu uns

gesellen .
Gerät man aber an einen solchen Wundermann und ist es

uns daran gelegen , ihn und sein System genauer kennen zu

lernen , so hüte man sich , vorher Unglauben und Vorwitz zu

offenbaren . Er wird sonst bald merken , daß mit uns nicht viel

anzufangen ist , daß wir nicht empfänglich für seine Weisheit

find , er wird uns nicht einweihen in seine Geheimnisse , nicht

zulassen zu seinem esoterischen Unterrichte , und wir werden den

Vorteil entbehren , » ns und unsere Freunde von dem wahren
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Zusammenhänge zn unterrichten , — abgesehen davon , daß es s«isu>

sich wirklich für einen vernünftigen Mann nicht schickt , sich früher Uiit «

für oder gegen eine Sache einnehmen zn lassen , bevor er die -

selbe kaltblütig untersucht hat , wäre auch aller Anschein dagegen , ^ zns
besonders wenn cs Dinge betrifft , in welchen selbst der Weiseste

'

lebenslang im finstern tappt . Glaubt man zuversichtlich , einen '

Betrug entdeckt zu haben , so ist Spott , so ist Hohnlächeln nicht ^
das Mittel , Schwärmer zu bekehren . Man lege vielmehr klar '

^ 1
und deutlich den Personen , auf welche die Täuschung berechnet ^ ^
ist , die Natur derselbendar , nndentlarvtmandenBctrüger,dann
scheue man sich auch nicht , zur Warnung anderer ehrlicher , ^ ^
leichtgläubiger Leute öffentlich den Betrug bekannt zn machen .
Man hat dann seine Pflicht erfüllt . Es giebt freilich Thoren , s
die getäuscht sein wollen , diese wird man allerdings niemals
aufznklären im stände sein .,

Geheime Verbindungen sind zwar nicht alle in glei -

chem Grade , aber doch alle ohne Unterschied ebenso unnütz als
gefährlich . Unnütz sind sie zuerst , weil man in nnserm Zeit - bE «

alter keine Art von wichtigem Unterrichte in Geheimnisse einzu -
'

hüllen braucht . Die christliche Religion ist so klar und be - V »

friedigend , daß sie nicht wie die Volksreligionen der alten Heiden VE
einer geheimen Auslegung , einerdoppeltenLehrartbedarstnndin ^ "V d«
den Wissenschaften werde » die neuesten Entdeckungen znmWohl
derWelt öffentlich bekannt gemacht , damit sie jederSachverständige W >i
prüfen und bewahrheiten könne . In denjenigen Ländern hin - besitz,
gegen , Ivo noch Finsternis und Aberglauben herrschen , muß man Wn
den kommenden Tag erwarten . Man darf da nichts übereilen , «tz K,
man verdirbt oft mehr , als man gut macht , wenn man die
Zwischenstufen überspringen will , es hat gar keinen Nutzen , daß U
einzelne Menschen die Periode der Aufklärung zu beschleunigen
trachten , auch können sie das nicht , und wenn sie es können ,
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so ist cs Pflicht , dies öffentlich zu thun , um desto mehr Pflicht ,
damit andere vernünftige Männer in demselben Lande und in
anderen Gegenden über den Berns der Aufklärer , über den Wert
der geistigen Ware , welche sie feilbieten und darüber mögen
urteilen können , ob das , was sie lehren , auch wirklich Ausklarnng
sei, oder ob sie nicht vielleicht schlechtere Münze ausprägen , als
die ist , welche sie verrufen . Unnütz sind solche Verbindungen
ferner von seiten ihrer Wirksamkeit , weil sie meistenteils sich
mit elenden Kleinigkeiten und abgeschmackten Ceremonicn be¬

schäftigen , eine Bildersprache reden , die alle mögliche Auslegung
leidet , nach schlecht durchdachten Plänen handeln , unvorsichtig
in der Wahl ihrer Mitglieder sind , folglich bald ansarten und ,
wenn sie auch anfangs in ihrer Einrichtung Vorzüge vor öffent¬
lichen Gesellschaften haben könnten , nachher dieselben und noch
mehr solcher Gebrechen bei ihnen einreißen , über die man in
der Welt klagt . Wer Lust hat , etwas Großes und Nützliches
zu thnn , der findet dazu im bürgerlichen und häuslichen Leben

sehr viel Gelegenheit , die fast kein einziger ganz so anwendet ,
wie er könnte . Es müßte erst bewiesen werden , daß ans diesem
öffentlich privilegierten Wege nichts mehr zu thnn übrig bliebe ,
oder daß dem warmen Beförderer des Guten unübersteigliche
Hindernisse in den Weg gelegt wären , bevor man das Recht
haben dürfte , sich einen vom Staate nicht sanktionierten , geheimen
bcsonderenWirknngskreis zu schaffen . Wohlthätigkcit bedarf keiner

mysteriösen Hülle , Freundschaft muß a »f freier Wahl beruhen
und Geselligkeit braucht nicht durch geheime Wege befördert
zu werden .

Allein diese geheimen Verbindungen sind auch schädlich für
die Welt . Schädlich , weil alles , was im Verborgenen geschieht ,
mit Recht in Verdacht gezogen werden kann , weil unter dem

Schleier der Verborgenheit ebensowohl gefährliche Plane und
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schädliche Lehren als edle Absichten und weise Kenntnisse ver¬

steckt sein können , weil selbst nicht alle Mitglieder von solchen ver¬

derblichen Absichten , die man zuweilen hinter der schönsten Außen¬
seite zu verhüllen Pflegt , unterrichtet sind , weil nur mittelmäßige

Geister sich in diesen Schraubstock einzwängen lassen , die bessern

hingegen entweder bald zurücktreten oder zu Grunde gehen , aus¬

arten und eine schiefe Richtung bekommen oder auf Unkosten der

andern herrschen , weil meistenteils unbekannteObere im Hinter¬
halte stehen nnd es eines verständigen Mannes unwert ist , nach

einemPlanezu arbeiten , den ernichtübersieht , für dessen Wichtig¬
keit nnd Güte ihm Leute einsteheu , die er nicht kennt , denen er sich

verbindlich machen muß , ohne daß sie sich ihm verbindlich

machen , ohne daß er weiß , an wen er sich zu halten hat , wenn

manihmdafürgarnichts leistet , weil jeder Mensch Leidenschaften

hat nnd diese also mit in die Gesellschaft bringt , wo sie dann
im Schatten unter der Maske der Verborgenheit freier » Spiel¬
raum haben , als am Tageslichte , weil alle diese Verbindungen

durch nach und nach einschleichende üble Wahl der Mitglieder
ausarten , weil sie Geld und Zeit kosten , weil sie von ernsthaften

bürgerlichen Geschäften ab - , zum Müßiggänge oder zu zweckloser

Geschäftigkeit leiten , weil sie bald der Sammelplatz von Aben¬

teurern und Tagedieben werden , weil sie allerlei Gattungen
von politischer , religiöser und philosophischer Schwärmerei be¬

günstigen , weil mönchischer Kastengeist bei ihnen einreißt und

viel Unheil stiftet , endlich weil sieGelegcnheit znKabalen , Zwist ,
Verfolgung , Intoleranz und Ungerechtigkeit gegen Personen

geben , die keine Mitglieder eines solchen oder wenigstens nicht

desselben Ordens sind .

5 .

Haben aber Vorwitz , übet geordneterThätigkeitstrieb,Neu «
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gier , Überredung , Eitelkeit oder andere Beweggründe Dich

verleitet , in eine solche Verbindung zu treten , so hüte Dich

wenigstens , von Thorheiten und Schwärmereien angesteckt ,

von Sektengeist hingerissen zu werden . Hüte Dich , das Spiel -

werk , die Maschine verkappter Bösewichter zu werden . Dringe

aus deutliche Entwickelung des ganzen Systems . Nimm nicht

eher andere auf , als bis Du selbst vollkommen unterrichtet

bist . Laß Dich nicht durch rätselhaste Vorspiegelungen , durch

große Verheißungen , durch blendende Pläne zum Besten der

Menschheit , durch den Anschein von Uneigennützigkeit , Heiligkeit

und Reinheit der Absicht blenden , sondern fordere Beweise

von Thaten und vollständige Übersicht . Wirst man Dir dann

Deinen Mangel an Empfänglichkeit , Deine Unwürdigkeit vor ,

so laß Dir erzählen , welche Eigenschaften die hohen Oberen

fordern , und beleuchte sie , diese Oberen selbst , nach ihrem

Maßstabe , um ihren Wert , alle Eitelkeit beiseite gesetzt, gegen

den Deiuigen zu halten . Laß Dich aber durchaus nicht darauf

ein , unbekannten Oberen zu huldigen , möchte man auch noch

so einleuchtend scheinende Gründe dafür anführen . Sei vor¬

sichtig in jedem Worte , das Du in Ordensangelcgenheiten

schreibst , und noch mehr in Übernahme irgend einer eidlichen

oder anderen Verbindlichkeit . Fordere Rechenschaft von der

Verwendung der Gelder , die man Dich bezahlen läßt . — Und

wenn bei dieser Vielsachen Vorsicht Du der Verbindung müde

wirst oder die Verbindung Deiner überdrüssig wirst , so trenne

Dich ohne Geräusch und Zank von ihr und rede nachher nie

wieder von der Sache , damit Du allen Verfolgungen aus¬

weichest !

Übrigens hat man weder Verbindlichkeit noch Beruf , alles

zu zerstören , was man nicht gut findet . Man kann theoretisch

gegen manche Dinge in der Welt eifern , ohne deswegen sich



als Verfolger zu zeigen , wodurch ohnehin das Übel fast
immer ärger gemacht wird . Man kann sogar Ordensver -
sammlunge » von der unschädlichsten Art besuchen , wenn man
einmal ein Mitglied ist ; sie sind , wie andere Zusammenkünfte ,
Beförderungsmittel der Geselligkeit , — ja es kann Pflicht
werden , sich nicht von ihnen loszusagen , um größere Übel
zu hindern oder um gefährlichen Einwirkungen entgegen zu
arbeiten .



Achtes Kapitel .

Über die Art mit Tieren umzugehen .

1 .
An einem Buche über de» Umgang mit Menschen scheint

wohl freilich ein Kapitel über die Art mit Tieren umzngehcn ,
nicht an seinem Platze . Allein was ich hierüber zu sagen

habe , hat doch im ganzen so viel Bezug auf das gesellschaftliche
Leben überhaupt , daß ich hoffen darf , man wird mir diese
kleine Abschweifung verzeihen .

2 .
Der Gerechte erbarmt sich auch seines Viehes . — Das

ist ein vortrefflicher Spruch . Ja der edle , der gerechte Mensch
martert kein lebendiges Wesen . Wenn doch die hartherzigen ,
grausamen , oder , um billiger zu urteilen , znm Teil nur

leichtsinnigen , verwilderten Menschen , deren Augen sich an
der Qual eines rastlos umhergetriebeuen Hirsches oder an der

Augst eines auf den Tod gehetzten Tieres weiden können ,
wen » die Unbesonnenen , die mit dem Leben eines armen

Geschöpfs , das in ihre kindischen Hände fällt , wie mit einem
Balle spielen , Fliegen und Käfern Beine ansreißen oder sie
spießen , um zu sehen , wie lange ein also leidendes Tier in



— 848 —

konvulsivischer Pein fortleben könne , wenn die vornehmen
Müßiggänger , die ihre armen Pferde auf den Tod jagen , wenn

diese und alle , die durch den Anblick der geängsteten , duldenden

Kreatur nicht erweicht werden und gegen das anklagende

Seufzen und Winseln dieser unglücklichen Geschöpfe zu ihrem
und unserem gemeinschaftlichen Schöpfer sühllos sind , — wenn

sic doch nur bedenken wollten , daß keine Kreatur das Recht

haben kann , mit dem Leben einer andern , der Gott einen

Odem eingeblasen hat , ihr Spielwerk zu treiben , daß dies

Versündigung an dem Vater aller lebendigen Wesen ist , daß

Grausamkeit gegen unvernünftige Wesen uninerklich zur Härte
und Grausamkeit gegen unsere vernünftigen Nebengeschöpfe

führt , — wenn sie doch das alles fühlen und ihr Herz dem

fausten Mitleiden gegen alle Kreaturen öffnen wollten .

3.

Doch wünfche ich , man möge diese Exklamation nicht aus
die Rechnung einer abgeschmackten Empfindelei schreiben . Es

giebt so zarte Männlein und Weiblein , die gar kein Blut

sehen können , die zwar mit großem Appetit ihr Rebhühnchen

verzehren , aber ohnmächtig werden würden , wenn sie eine

Taube schlachten sehen müßten , Leute , deren Federn und

Zungen mit moralischem Gifte und Dolche de» Freund und

Bruder verfolgen , aber mitleidig einer matten Fliege das

Fenster öffnen , damit sie fern von ihren Augen — zertreten
werden könne , die ihre Bedienten in dem rauhesten Wetter

ohne Not stundenlang umherjagen , aber dagegen herzlich den

arme » Sperling bedauern , der , wenn es regnet , ohne Regen¬

schirm und Überrock herumfliegen muß . Zu diesen zarten
Seelen gehöre ich nicht , ich verlange nur , daß man die Tiere

nicht martern , oder ein vornehmes Vergnügen darin suchen
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solle , mit wehrlosen Geschöpfen einen ungleichen Krieg zu

führen .
4 .

Habe ich aber diejenigen getadelt , die grausam gegen

Tiere verfahren , so muß ich doch auch sagen , daß andere in

die entgegengesetzte Übertreibung verfallen , indem sie mit den

Tieren wie mit den Menschen umgehen . Ich kenne Damen ,

die ihre Katzen zärtlicher behandeln , als ihre Ehegatten , junge

Herren , die ihren Pferden sorgsamer aufwarten , als ihren

Oheimen und Baien , und Männer , die ihren Hunden mehr

Zärtlichkeit , Schonung und Nachsicht erweisen , als ihren

Freunden . Das ist widerwärtig . Aber überaus unschicklich

ist es , Tiere , welche die übrigen Anwesenden stören und

belästigen , in Gesellschaften und an öffentliche Orte mit sich

zu führen .
Es scheint manchen Personen , besonders Damen , eine

natürliche Furcht vor gewissen Tieren , z . B . Mäusen ,

Spinnen rc . angeboren zu sein . Sollte sich auch solcher

Widerwille , wie ich wohl glaube , nicht » ach und nach über¬

winden lassen , so vermag man es doch gewiß , insofern Meister

über sich zu werde » , daß man in Gesellschaft bei dem Anblicke

dieser Tiere sich nicht so kindisch betrage und gebärde , wie

es vielfältig geschieht .
Mitleiden , nicht Spott verdienen die Unglücklichen , denen

die Menschen so übel mitgespielt haben , daß sie (mißtrauisch

gegen alle vernünftigen Wesen , die so oft ihre Verstandeskräfte

nur zum Schaden ihrer Brüder anwenden ) in dem liebevollen

Drange des Herzens , das sich gern ein Geschöpf zugesellen will ,

einen treuen Hund als ihren einzigen Freund behandeln .



Hlemites Kapitel .

Über das Verhältnis zwischen Schriftsteller
und Leser.

i .
Ach halte die Schriftstellerei für nichts mehr als für schriftliche
Unterredung mit der Leferwelt und bin der Meinung , daß inan
es dann im freundschaftlichen Gespräche nicht so genau nehmen
dürfe , wenn auch einmal ein unnützes Wort mit unterliefe .
Man soll es also dem Schriftsteller nicht übel deuten , wenn er ,
verführt von ein wenig Geschwätzigkeit , von der Begierde , über
irgend eine Materie allerlei Arten von Menschen seine Gedanken
mitzuteilen , etwas drucken läßt , das nicht gerade die Quint¬
essenz von Weisheit , Witz , Scharssinn und Gelehrsamkeit ent¬
hält . Es ist überhaupt viel schwerer , als man glauben sollte ,
seine eigenen Produkte zu beurteilen , nicht nur weil unsere
Eitelkeit da in das Spiel kommt , sondern auch weil die Objekte ,
über deren Beobachtung wir lange gebrütet , für uns eben durch
das Nachdenken , welches wir darauf verwendet , einen solchen
Wert bekommen haben können , daß wir unsere Gedanken dar¬
über für äußerst wichtig halten , indes sic einem andern , was
wir auch davon sagen mögen , unwichtig und gewöhnlich vor -



kommen . Und haben wir etwa gar Sprache und Beredsamkeit
nicht in unserer Gewalt oder sind verstimmt zu der Zeit , wenn
wir unsere Gedanken zu Papier bringe » , oder vergesse » , daß der

Gegenstand , über welchen wir schreiben , nur durch kleine be¬

sondere Beziehungen auf unsere damalige Lage , die sich nicht
mit übertragen lassen , uns am Herzen liegt , oder dies Herz ist
zu voll , um , was es empfindet , nach der Reihe hererzählen zu
können , so geschieht cs , daß wir etwas schreiben , was uns , die
wir alle Nebenbegriffe daran knüpfen , die dazu gehören , das
Bild auszumalen , sehr unterhaltend scheint , jeden andern aber

gähnen macht und mit Unwille » gegen uns erfüllt . Indem cs
nun deshalb leicht geschehen kann , daß selbst ein verständiger
Mann , von Eitelkeit geblendet oder durch jene Gefühle irrege¬
leitet , ei » Buch schreibt , das andere Menschen für unnütz und

langweilig halten , so kann und darf es doch nie einem verstän¬
digen Manne begegnen , etwas öffentlich vor dem Publikum zn
reden , das gegen Moralität und gesunde Vernunft stritte , oder
womit er einem seiner Mitmenschen Schaden znfügtc . Denn

wenngleich Schriftstcllerei nur Unterredung ist , so ist sie doch
eine solche Unterredung , aus welche man sich so lange Zeit zn
besinnen Muße gehabt hat , als dazu gehört , jeden unsittlichen ,
ganz schiefen und boshaften Gedanken zn unterdrücken . Ich
meine daher , alles , was das Publikum von einem Schriftsteller ,
der ohne zn weit getriebene Ansprüche auftritt , fordern kann , ist ,
daß er durch seine Werke weder Sittenverderbnis noch Dumm¬

heit noch Unduldsamkeit verbreite . Alles übrige , Beruf zu
schreiben , Wahl des Gegenstandes , Einkleidung , Ansprüche ans

Ruhm , Beifall , Lob , zu stiftender Nutzen , eiuzunehmender Ge¬
winn , Hoffnung ans Unsterblichkeit — das alles ist seine Sache ,
und es geht auf seine Gefahr , wenn er sich dem Schimpfe

aussetzt , entweder in der Stille zn Fuße vom Parnasse wieder



herunterschleichen zu müssen , oder von der Meute der Rezen¬

senten zu Tode gejagt zu werden .

3.
Reden wir jetzt aber auch von dem Betragen , von den

Pflichten des Lesers gegen den Schriftsteller . Zuerst soll, denke

ich , jener nie vergessen , daß dieser sich nicht nach dem Geschmacke

jedes einzelnen richten kann . Was für Dich , in Deiner Lage ,
in Deiner Stimmung höchst interessant ist , das scheint einem

andern vielleicht äußerst langweilig und unbedeutend , und wahr¬
lich der Mann müßte ein Hexenmeister sein , der ein Buch ver¬

fassen könnte , in welchem jeder fände , was er suchte . Es giebt
Bücher , die man durchaus nur dann lesen muß , wenn mau

ebenso gestimmt ist , als der Mann war , der sie schrieb , sowie cs

auch andere giebt , deren Sinn und Schönheit man immer , in

jeder Laune fassen und sich zu eigen machen kann . Sei also
nicht zu streng in Beurteilung eines sonst nicht schlecht geschrie¬
benen Buches , oder behalte wenigstens Deine Meinung darüber
in Deinem Kopfe und verschreie das Buch nicht . Am wenigsten
aber laß Dich verleiten , den moralischen Charakter des Schrist -

stellers auf bloße Mutmaßung hin bei dieser Gelegenheit anzn -

greifen , ihm schädliche Absichten beizumessen , seinen Worten einen

erzwungenen Sinn zu geben und seine Winke hämisch auszu -

dculen . Beurteile nicht ein Buch , wenn Du nur einzelne Stellen
daraus gelesen hast , und bete nicht das Lob und den Tadel un¬

wissender , boshafter oder feiler Rezensenten nach !



Zehntes Kapitel ,

Schluß .

1 .
sind nun , verehrte Leser , eile ich zum Schluffe dieses Werkes

über den Umgang mit Menschen . Finden Sie etwas darin ,
das Ihrer Aufmerksamkeit wert ist , wird dies Buch gütig aus¬

genommen und billig beurteilt , so wird mir das mehr Freude

machen , als mir bis jetzt selbst der beste Erfolg irgend einer

meiner Schriften gewährt hat . Wenigstens hoffe ich , Sie wer¬

den hier keine Grundsätze antreffen , deren sich ein rechtschaffener

und verständiger Mann schämen dürfte , und wenn es sonst kein

anderes Verdienst hat , ihm doch das der Reichhaltigkeit nicht

absprechen , denn ich glaube , daß es nicht leicht irgend ein

Verhältnis im geselligen Leben giebt , über welches ich nicht

etwas gesagt hätte , — ob gut oder schlecht oder beides ver¬

mischt oder mittelmäßig von Anfang bis zu Ende , das darf

ich nicht entscheiden .

2.

Daß ein solches Buch aber , vorausgesetzt nämlich , daß der

Gegenstand mit gehöriger Einsicht , Erfahrung und Menschen¬

kenntnis behandelt wird , nicht nur Jünglingen , sondern selbst

Knigge , Umgang mit Menschen. 20
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Männern Nutzen gewähren könnte , das darf ich wohl behaupten .
Man verlangt von feinen , hellsehenden Leuten immer auch
Lebensklngheit , aber man hat darin Unrecht . Diese erfordert
Kaltblütigkeit , Achtsamkeit auf geringe Dinge , auf Kleinigkeiten ,
die man bei feurigen Gemütern selten antrifft . Ein Winkhingegen
ans einem solchen Buche kann manchen auf Fehler in der Be¬

handlung der Menschen aufmerksam machen , auf Fehler , die er
an sich aus zu großer Lebhaftigkeit bis jetzt übersehen hatte .

3.

Ich habe aber in diesem Werke nicht die Kunst lehren
wollen , die Menschen für unsere Endzwecke zu mißbrauchen ,
über alle nach Gefallen zu herrschen , jeden nach Belieben für
unsere eigennützigen Absichten in Bewegung zu setzen. Ich ver¬
achte den Satz , „ daß man aus den Menschen machen könne ,
was man wolle , wenn man sie bei ihren schwachen Seiten zu
fassen verstände " . Nur ein Schurke kann das und will das ,
weil nur ihm die Mittel , zu seinem Zwecke zu gelangen , gleich¬
gültig sind . Der ehrliche Mann kann nicht aus allen Menschen
alles machen , und will das auch nicht , und der Mann von
festen Grundsätzen läßt auch nicht alles ans sich machen . Aber
das wünscht und das kann jeder Rechtschaffene und Weise be¬
wirken , daß wenigstens die Besseren ihm Gerechtigkeit wider¬
fahren lassen , daß niemand ihn verachte , daß er Frieden von
außen habe , daß man ihn in Ruhe lasse , daß er Genuß aus
dem Umgänge mit allen Klassen von Menschen schöpfe , daß
andere ihn nicht mißbrauchen oder zum besten haben . Und
wenn er ansdaucrt immer folgerecht , edel , vorsichtig und gerade
handelt , so kann er sich allgemeine Achtung erzwingen , kann
auch , wenn er die Menschen studiert hat und sich durch keine
Schwierigkeiten abschrecken läßt , säst jede gute Sache am Ende
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durchsetzen . Hierzu nun die Mittel zu erleichtern und Vor¬

schriften zu geben , die dahin einschlagen , — das ist der

Zweck dieses Buches .
Wer aber sein ganzes Leben hindurch , bei jeder will¬

kürlichen Handlung , bei jedem kleinen Schritte , den er zu

unternehmen hat , erst Nachsehen wollte , vb er nicht dazu in

diesem Buche ein Rezept , eine Vorschrift fände , der würde

freilich alle Eigentümlichkeit des Charakters verleugnen . W

Druck Ppn C . Grmnbach in Leivzig ,
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